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  Was bisher geschah ...


  Der Name ist Bond. Shaman Bond.


  Sie können den Namen überall in den dunkleren Vierteln von London nennen, und irgendjemand wird schief lächeln oder wissend grinsen. Shaman Bond ist ein bekanntes Gesicht - er taucht immer auf, wenn es gefährlich oder ein bisschen seltsam wird; immer zur nächsten Tat, Intrige oder zu etwas Illegalem bereit; immer da, wo es wirklich spannend ist, das Spiel merkwürdig wird und die Nachtschwärmer nach ihrer eigenen besonderen Pfeife tanzen. Jeder, der im Schatten der Gesellschaft arbeitet oder sich dort tummelt, kennt Shaman Bond.


  Oder auch nicht.


  Ich bin Eddie Drood, und Shaman Bond ist nur ein Name, den ich benutze - eine Maske, die ich in der Öffentlichkeit trage, um zu verstecken, wer oder was ich wirklich bin.


  Ich bin Einsatzagent für die alteingesessene und mächtige Drood-Familie. Wir stehen zwischen der Menschheit und all den dunklen Mächten, die uns bedrohen. Wir verteidigen Sie gegen Aliens und Elben, verrückte Wissenschaftler und ihre Monster, gegen Geheimorganisationen und beschützen Sie vor uralten, nichtmenschlichen Feinden. Immer. Seit meine druidischen Ahnen erstmals Kontakt mit einer andersdimensionalen Entität aufnahmen, die das Herz genannt wurde und sie mit einer unglaublichen goldenen Rüstung beschenkte, die die Droods zu den Beschützern der Menschheit machte.


  Erst vor sehr Kurzem habe ich entdeckt, was für einen furchtbaren Preis meine Familie für diese Rüstung gezahlt hatte und jetzt, Jahrhunderte später, immer noch zahlte. Ich zerstörte das Herz, um die Seele meiner Familie zu retten. Jetzt haben wir eine neue Rüstung, die uns von einer neuen andersdimensionalen Entität zur Verfügung gestellt wird. Die Ethel heißt. Ich möchte wirklich nicht darüber reden.


  Ich habe die Familie vor sich selbst gerettet, und zur Strafe für meine Sünden überließen sie mir die Führung. Aber ich war niemals glücklich mit so viel Verantwortung. Bei der ersten Gelegenheit habe ich alles jemand anderem übergeben und bin einfach wieder als Agent ins Feld gegangen. Als einer der Besten, wenn ich das von mir selbst behaupten darf.


  Aber - der Mann von O. N. C. E. L. musste mit den Agenten von D. R. O. S. S. E. L. fertigwerden. James Bond hatte PHANTOM. Also hätte es mich nicht so überraschen dürfen, dass eine so alte und mächtige Familie wie meine eigene ebenfalls ihren höchsteigenen dunklen Schatten hat ...


  Kapitel Eins


  Die Rückkehr des Dr. Delirium


  In der Geheimagentenbranche ist niemand notwendigerweise der oder das, was er zu sein behauptet. Das hängt mit dem Job und der Branche zusammen. Agenten im Einsatz sammeln Namen und Identitäten wie normale Leute Kreditkarten; und wie Sie haben wir die Kosten zu begleichen, wenn die Rechnung fällig ist. Falsche Namen sind üblich, wenn auch nur, um uns zu helfen, die Konsequenzen unserer Handlungen zu vermeiden. Ich bin ebenso oft Shaman Bond wie Eddie Drood. Tatsächlich bin ich, glaube ich, die meiste Zeit lieber Shaman Bond, denn er hat nicht die Pflichten und Verantwortlichkeiten, die ein Drood zwangsläufig erfüllen muss.


  Und es sind nicht nur wir armen Schweine, die unsere Leben da draußen riskieren - keine Organisation ist, was sie zu sein scheint, wenn man sie von außerhalb betrachtet. Sie haben alle eine Ebene nach der anderen, innere Kreise und versteckte Pläne, und der linken Hand wird nie erlaubt zu sehen, wen die rechte tötet. Wie bei einer Zwiebel gibt es eine Haut nach der anderen, und manchmal haben wir, wie die Zwiebel, kein Herz.


  Die Droods sind ebenso eine Familie wie eine Organisation. »Alles für die Familie«, wird uns von frühester Kindheit an beigebracht. Und wenn man seiner Familie nicht vertrauen kann, wem dann?


  In Los Angeles ist es immer so heiß wie in der Hölle, aber das ist nur einer der Gründe, warum die Einheimischen es auch Hell A nennen. Auf der einen Seite gibt es Hollywood, wo alle Träume wahr werden, einschließlich der sehr traurigen, und auf der anderen Seite gibt es Disneyland, wo man sich alle Träume kaufen oder wenigstens mieten kann. Dazwischen gibt es alle Sünden und Habsüchte, die man sich denken kann, und alle warten darauf, dass man einen falschen Schritt macht. Jeder, der etwas auf sich hält, taucht schließlich in L. A. auf, weil L. A. eine Stadt ist, die mit der Versuchung handelt. Besonders für die Leute, die glauben, dass sie über dem Gesetz und den moralischen Bindungen stehen, die für den Rest der Welt gelten. Las Vegas handelt mit Geld, New York handelt mit Verträgen, und L. A. handelt mit Sünde.


  Hollywood ist die Gegend, wo Leute ihre Seele für einen Vertrag über drei Filme verkaufen, oder ein Meeting mit einem namhaften Produzenten, oder auch einfach für einen Kurzauftritt in einer beliebten Sitcom. Dabei überrascht es kaum, dass es genauso viele Leute gibt, die etwas kaufen, wie die, die etwas verkaufen. In L. A. kann man alles kaufen, wenn man bereit ist, den Preis zu zahlen. Träume sind in Hollywood billig, weil der Markt übersättigt ist.


  Ich kam mit einem normalen Verkehrsflieger in Los Angeles an, unter dem Namen Shaman Bond. Businessklasse, um nicht aufzufallen. Man sollte den Charakter wie auch den Namen pflegen, und Shaman Bond ist noch nie im Leben erster Klasse gereist. Normalerweise hätte ich einfach Merlins Spiegel aktiviert und wäre einen Schritt vom Herrenhaus der Familie in England zu meinem Ziel Los Angeles gegangen, aber scheinbar löst so ein machtvolles magisches Artefakt alle möglichen Arten von Alarmen bei den falschen Leuten aus. Und weil ich diesmal unter dem Radar operieren sollte, erledigte ich das auf die harte Tour. Und bewahrte sorgfältig alle Quittungen auf. Die Familie macht in letzter Zeit viel Theater um Spesenabrechnungen, nur weil ein paar von uns ein wenig ... kreativ waren. Gelegentlich.


  Und ich kann Ihnen sagen, vierzehn Stunden zusammengefaltet in einem Flugzeug zu sein vermittelt völlig neue Einsichten in das Phänomen Flugwut.


  Zu meiner Überraschung sah Los Angeles genauso aus wie in all den TV-Serien. Leuchtendblauer Himmel, hoch aufragende Palmen, mehr schneller Verkehr, als dem Verstand lieb ist, und eine so heiße Sonne, als ginge man durch einen Hochofen. Meine nackte Haut schmerzte schon beim ersten Kontakt mit dem Sonnenlicht, also schnappte ich mir das nächstbeste Taxi und wies den im Hier und Jetzt sehr entspannten Fahrer an, mich ins Magnificat-Hotel in Anaheim zu fahren.


  Der Fahrer grunzte nur, nahm einen tiefen Zug aus seiner Selbstgebauten und steuerte das Taxi mit einer beiläufigen Missachtung der Verkehrsregeln und ohne jeden Überlebensinstinkt, sodass es mir den Atem nahm, direkt in die vorbeidonnernden Wagen. Er war groß, schwarz und wortkarg. Der Innenraum seines Taxis war mit diversen Voodooamuletten, Heiligenbildern und einem ganzen Haufen abgeschnittener Hühnerfüße ausgestattet. Mir hätte eines dieser kleinen grünen Tannenbaumdinger gereicht. Ich fragte mich, ob ich den Fahrer darüber informieren sollte, dass ich sicher wusste, dass mehr als die Hälfte seiner Sammlung kompletter und völliger Unsinn war. Ich entschied mich dagegen.


  Ich wollte nach Anaheim, nicht nach Hollywood. Anaheim liegt auf einer ganz anderen Seite der Stadt, so weit vom Glamour und dem Medienrummel entfernt wie möglich, und doch in der gleichen Stadt. Dort war Disneyland, von dem ich hoffte, es bei Gelegenheit besuchen zu können. Wenn auch nur, um Schneewittchen anzumachen. (Jugendliche Schwärmereien sind etwas Furchtbares.) Dennoch - trotz aller besten Absichten, war ich doch leicht überwältigt davon, in einer Stadt gelandet zu sein, die ich nur aus Filmen und TV-Serien kannte. Wir kamen an haushohen Schildern vorbei, die die Richtung nach Echo Beach und Mulholland Drive anzeigten; Namen, die man in der ganzen Welt kennt. Es war, als sehe man Straßenschilder nach Narnia oder Oz.


  Ich war in Los Angeles, um mich mit dem hiesigen Agenten zu treffen, Luther Drood. Ich kannte den Mann nicht, aber unsere Familie ist groß, und Einsatzagenten kommen naturgemäß nicht gerade häufig nach Hause. Tatsächlich ist das sogar der Grund, warum die meisten von uns Einsatzagenten werden. Luther hatte sich vor über zwanzig Jahren in Los Angeles niedergelassen und trotz all der guten Arbeit, die er geleistet hatte, bestand immer die Gefahr, dass er sich zu sehr akklimatisierte. Als großer Fisch in einem kleinen Teich passiert es allzu leicht, die Haie zu vergessen, die in der Welt da draußen unterwegs sind.


  Ich sollte Luther im Magnificat treffen, dem neuen größten Hotel in L.A., das pünktlich morgen um neun Uhr vormittags mit einer Gala eröffnen sollte. Aber Luther und ich hatten heute schon vorher etwas im Magnificat zu tun, und je nachdem, wie wir vorankamen, würde es morgen keine große Eröffnungsgala geben. Wann immer es möglich ist, mag ich es hereinzukommen, den Job zu erledigen und wieder zu verschwinden, ohne erkannt zu werden, denn wenn man die Natur unseres Jobs bedenkt, sind meist Feuer, allgemeiner Aufruhr und ausufernde Vernichtung von Privatbesitz unvermeidliche Begleiterscheinungen unseres Tuns.


  Der Taxifahrer betrachtete mich in seinem Rückspiegel mit seinem ruhigen, festen Blick. »Also, sind Sie Schauspieler oder Drehbuchautor?«


  »Keins von beiden«, sagte ich bestimmt.


  Eine lange Pause entstand, als er versuchte, dieses neue Konzept in seinen Kopf zu bekommen. »Zur Hölle, Mann, jeder hier ist entweder Schauspieler oder Autor. Oder ein Produzent. Alles andere ist nur, was man macht, um die Rechnungen zu bezahlen, bis der große Durchbruch kommt. Sie sind Brite, oder? Ich liebe den Akzent. Ihr gebt die besten Bösewichte ab. Also, sind Sie Produzent? Weil ich da dieses total geile Drehbuch hab, das garantiert ein Blockbuster werden kann. Alles über diesen Kerl, der sich unsichtbar machen kann, aber erst, wenn er nackt ist. Mögen Sie nicht? Okay, wie wär's dann mit der Idee James Bond meets Alien‹?«


  »Hab ich schon alles gemacht«, sagte ich. »Achten Sie auf die Straße.«


  Irgendetwas war da in meiner Stimme gewesen, denn er schnaubte laut, hielt die Klappe und konzentrierte seinen Blick auf die Straße. Er stellte die Musik lauter, die hauptsächlich aus Bässen, schweren Grunzern und dem außergewöhnlich häufigen Gebrauch des Wortes »ho« zu bestehen schien. Das hatte kaum noch etwas mit dem Lied der Sieben Zwerge zu tun. Es sei denn, der Name eines der Zwerge wäre Shouty gewesen.


  Wir waren noch nicht lange gefahren, als wir in starken Verkehr gerieten. Jede Spur war überfüllt, in jeder Richtung, und jeder hatte gerade genug Platz, um zu stehen. Schlechtgelaunter Missbrauch von Hupen war zu hören und noch mehr wildes Geschimpfe. Mein Fahrer machte es sich in seinem Sitz bequem, baute sich eine weitere fette Tüte und schien so weit zufrieden, so lange abzuwarten, wie es dauerte, und den Taxameter steigen zu sehen. Ich war es nicht. Ich musste an die Arbeit und hatte eine Deadline. Also stieg ich aus, bezahlte den Fahrer (einschließlich eines so genau kalkulierten Trinkgeldes, dass es ihm den Tag verderben würde, ohne dass es zu Tätlichkeiten kam) und ging zwischen den abgestellten Autos den Highway entlang. Und keiner sah mich, weil ich aufgerüstet und den Tarnmodus eingeschaltet hatte.


  Die wundervolle Rüstung der Droods floss aus dem goldenen Reif um meinen Hals und bedeckte mich von einem Moment zum anderen von Kopf bis Fuß wie eine zweite Haut. Die schreckliche Hitze blieb von hier auf jetzt ausgesperrt, der nicht atembare Smog wurde zu Luft gefiltert, die frisch war wie ein junger Frühlingsmorgen, und ich fühlte mich stärker, schlauer und zum ersten Mal, seit ich in den Staaten war, richtig lebendig. Und, was noch wichtiger war, ich war gegenüber so ziemlich allem unverwundbar, was die Welt mir hätte tun können. (Ich sage beinahe allem, weil niemand die Rüstung je mit einem Nuklearschlag oder einem vollwertigen Feenfluch getestet hat. Aber der Waffenmeister der Familie arbeitet daran.) Mit der Rüstung im Tarnmodus konnte ich von nichts und niemandem gesehen werden, einschließlich aller Arten von elektronischer Überwachung. (Ich bin nie allzu sicher gewesen, wie das tatsächlich funktioniert; wahrscheinlich ändert mein Halsreif das Signal, um mich irgendwie aus der Wirklichkeit zu radieren. Nachdem der Waffenmeister versucht hatte, mir zu erklären, wie die Seltsame Materie in meinem Torques genau funktioniert, musste ich mich mehrere Stunden in einem dunklen Raum hinlegen.)


  Ich schlenderte durch die stehenden Autos und widerstand der Versuchung, ein paar der lauteren und lästigeren Autofahrer mit einer goldenen Faust einen Satz heiße Ohren zu verpassen, und entschied schnell, dass es in jedermanns bestem Interesse war, wenn ich so schnell wie möglich von hier verschwand. Also begann ich zu rennen, schneller und schneller, weil ich die unfassbare Stärke meiner gerüsteten Beine benutzen konnte. Die Autos verschwammen, als ich an Geschwindigkeit gewann und dank meiner beschleunigten Reflexe in Sekundenbruchteilen durch Lücken flitzte. Ich lachte in meine gesichtslose goldene Maske hinein, die Arme pumpten leicht an meiner Seite, als ich meinen Rhythmus fand. Die Welt bestand nur aus verschwommenen Farben, jeder Klang dopplerte hinter mir, und ich atmete nicht einmal schwer. Meine Familie hat eben die besten Spielzeuge.


  Schon bald hatte ich den ineinander verkeilten Haufen Blech hinter mir gelassen, der die Verstopfung verursacht hatte, und sprintete im dahineilenden Verkehr mit. Autos, Trucks und Bikes röhrten und füllten alle verfügbaren Spuren aus. Ich musste langsamer werden, damit ich nicht Gefahr lief, sie über den Haufen zu rennen. Reflexe sind großartig, aber sie kommen nicht gegen die Idioten hinter dem Steuer an, von denen Los Angeles wohl mehr als genug beherbergt. Ich hatte bald die Nase voll von Fahrern, die plötzlich ohne Vorwarnung oder Blinker die Spur wechselten, also wartete ich darauf, dass ein Sattelschlepper vorbeikam, rannte daneben her, bis ich mich an seine Geschwindigkeit angepasst hatte und sprang ihm dann aufs Dach. Meine gerüsteten Beine schickten mich durch die Luft und absorbierten den Aufprall auf seinem Dach so vollständig, dass der Fahrer nicht einmal bemerkte, dass ich gelandet war. Ich nahm eine heroische Pose ein, die niemand sehen konnte, einfach aus Prinzip, und surfte auf dem Sattelschlepper bis nach Anaheim.


  Ich wurde von einer ganzen Menge Insekten getroffen, aber die Rüstung absorbierte sie einfach.


  Als wir endlich in Anaheim ankamen, wechselte ich von Fahrzeug zu Fahrzeug und von Autodach zu Autodach, indem ich der Straßenkarte folgte, die ich mir eingeprägt hatte, und sprang einen Block vor dem Magnificat ab. Ich fand eine stille Seitenstraße und rüstete ab, als niemand hinsah. Und einfach so war ich wieder ein Tourist wie jeder andere und schlenderte glücklich die Straße herunter. Die Luft war glühend heiß und so verpestet, dass man das Zeug praktisch kauen konnte, aber so ist das eben, wenn man in der realen Welt lebt. Kein Mensch achtete auf mich, als ich mich in den Menschenstrom auf der Hauptstraße eingliederte, der auf das Magnificat zurollte.


  An meiner Erscheinung ist nichts Besonderes. Ich habe einiges durchgemacht, um einfach nur ein weiteres Gesicht in der Menge zu sein. Agenten im Feld werden darauf trainiert, sich anzupassen und nicht bemerkt zu werden. Es ist eine nützliche Eigenschaft für Agenten, nicht wie jemand Besonderes auszusehen. Das Letzte, was man in diesem Business will, ist, dass man bemerkt wird oder dass sich jemand an einen erinnert.


  Obwohl ich noch ein ganzes Stück entfernt war, konnte ich das Magnificat schon sehen. Es war auf Meilen hin das größte Gebäude; ein massiver Block aus Stahl und Glas, der alles andere überragte und ohne Mühe, oder eine Spur von Charakter oder architektonischem Stil, die Szene dominierte. Der Neon-Schriftzug mit dem Hotelnamen war brutal hässlich. Geradezu alles an dem Gebäude schrie, dass es nur einen einzigen Zweck hatte und nichts sonst. Alles sehr effizient, aber furchtbar anzusehen. Hässliche Gebäude sind wie hässliche Frauen - man kann nicht anders, als zu denken, dass sich jemand mehr Mühe hätte geben sollen. Ich habe das einmal meiner Freundin Molly gesagt, und sie hat mich gehauen. Seit ich eine Freundin habe, bin ich sehr viel vorsichtiger mit dem geworden, was ich laut sage. Ich denke allerdings immer noch vieles. Und das manchmal sehr laut.


  Luther Drood wartete schon auf mich. Er sah genauso aus wie das Foto in seiner Akte, nur war er noch brauner, wenn das möglich war. Luther war ein großer, kräftig gebauter Mann in den späten Vierzigern und trug ein ausgebeultes Hawaiihemd über blendend weißen Shorts und ein Paar Designer-Flipflops. Er hatte ein breites, faltiges Gesicht mit kurzgeschnittenem, grauem Haar und einem buschigen grauen Schnauzbart. Er stand direkt in der Mitte des Bürgersteigs, starrte auf nichts und rauchte eine große Zigarre, als wäre das das Wichtigste auf der Welt. Aber die Leute gingen einfach an ihm vorbei und achteten gar nicht auf ihn - er hatte ein Handy am Ohr. Diese Dinger sind wirklich ein Gottesgeschenk an Agenten: die perfekte Entschuldigung, einfach herumzustehen und nichts zu tun.


  Luther sah mich herankommen, steckte das Handy weg und nickte leicht zu mir herüber. Als ob er mich jede Woche sah. Typisch für die Einheimischen in L.A.: cool, ruhig und so relaxt, dass es ein Wunder war, dass er nicht umfiel. Ich hielt vor ihm an und sah ihn mit meinem eigenen kühlen und beherrschten Blick an, gab noch um des Eindrucks willen ein kurzes Lächeln obendrauf und reichte ihm die Hand. Er grabschte mit seiner bronzefarbenen nach meiner blassen Hand und bedachte mich mit einem kurzen und bedeutungslosen L.-A.-Händeschütteln.


  »Hi«, sagte er mit einer tiefen und scheinbar ernsten Stimme. »Willkommen in L. A. Ich bin Philip Harlowe.«


  Ich starrte ihn an. »Kauft dir das einer ab?«


  »Und was ist mit Shaman Bond?« Er schenkte mir ein knappes Lächeln. Er hatte die Zigarre noch immer nicht aus dem Mund genommen. »Jeder weiß, dass solche Namen gefälscht sind, aber die Leute, mit denen wir zu tun haben, fühlen sich nur mit Masken und Illusionen wohl. Also besser eine gefälschte Identität, von der man weiß, dass sie falsch ist, als ein scheinbar richtiger Name, von dem du weißt, dass du ihm nicht trauen kannst.«


  »Aber wir gehören zur Familie«, sagte ich. »Du bist Luther, und ich bin ...«


  »Bitte.« Er stoppte mich mit einer erhobenen Hand. »Jeder in der Familie und jeder hier draußen kennt Eddie Drood. Dein Ruf eilt dir voraus - wie ein heransausender Raketensprengkopf.« Er nahm einen Stadtplan aus seiner hinteren Hosentasche und entfaltete ihn. »Sieh dir das an. Es ist nicht wichtig oder auch nur relevant, aber Stadtpläne sind eine exzellente Tarnung. Keiner achtet auf zwei Touristen, die sich eine Karte ansehen.«


  Da hatte er recht. Ich stellte mich neben ihn und betrachtete das Magnificat über den Rand der Karte hinweg. Luther nahm endlich die Zigarre aus dem Mund, wenigstens für den Augenblick, und blies einen perfekten Ring aus. Wenn meine Molly hier gewesen wäre, dann hätte sie den in ein perfektes Quadrat verwandelt, nur um es ihm zu zeigen. Ich begnügte mich mit einem vorwurfsvollen Blick.


  »Ich dachte, Tabak wäre in diesem gesundheitsbewussten Nulltoleranz-Paradies verboten?«


  »Du meinst Zigaretten«, meinte Luther prompt. »Zigarren sind was anderes. Nur wichtige Leute rauchen Zigarren, und in L. A. belästigt keiner wichtige Leute. Sogar ein totaler Gesundheitsnazi wird dir die Zigarre anzünden, wenn er glaubt, er kriegt dich damit in ein Meeting.«


  »Mein schlimmsten Befürchtungen bewahrheiten sich«, sagte ich traurig. »Du bist zu einem Einheimischen geworden.«


  Er hob eine Augenbraue. Ich habe noch nie jemanden gesehen, der so viel Mühe in die Kreation einer so beißend sardonischen Geste steckt. Ich hätte am liebsten applaudiert.


  »Immerhin diene ich nach wie vor der Familie«, sagte Luther. »Ich habe nie versucht, sie zu leiten. Oder vor ihr wegzulaufen.«


  Ich seufzte, nahm ihm die Zigarre aus dem Mund, ließ sie fallen und zertrat sie. Luther ließ einen schockierten, schmerzvollen Laut hören, als hätte ich gerade seinen Hund erschossen. Ich ließ ihm meinen besten finsteren Blick zukommen.


  »Hast du ein Problem damit, dass ich hier bin, Luther?«


  Er hätte mich gerne ebenso böse angesehen, aber seine coole und relaxte Scheinidentität ließ das nicht zu. Also begnügte er sich damit, mich an seiner Nase entlang anzustarren. Und da hatte er was zu sehen. Lange Nasen, die man vorwitzig in alles stecken kann, sind erblich in unserer Familie. (Ein alter Familienwitz. Wirklich alt. Sie haben ja keine Ahnung.) Als Luther sah, dass ich abgelenkt war, platzierte er sein Gesicht direkt vor meines.


  »Nur fürs Protokoll«, sagte ich. »Zigarrenrauch aus zweiter Hand ist in keiner Weise sexy.«


  »Das ist meine Stadt«, sagte Luther. »Mein Territorium. Keiner kennt sie besser als ich. Die Leute, die Organisationen, die Betrügereien und das Geschiebe. Sie hätten dich nicht schicken brauchen. Ich wäre allein damit fertig geworden. Ich habe zu meiner Zeit schon Schlimmeres geschafft, und das Wasser hat sich nie auch nur gekräuselt. Ich bin bekannt dafür, dass ich Dinge erledige, und das still. Und das soll auch so bleiben. Ich operiere hinter den Kulissen, ohne gesehen zu werden. Ich halte den Deckel drauf, ich entschärfe Situationen, bevor sie außer Kontrolle geraten, und niemand weiß, dass ich da war. In einer medienübersättigten Stadt wie dieser ist das der einzige Weg, wie man Dinge erledigen kann. Das Letzte, was ich brauchen kann, ist ein angeberischer, übertriebener Streber, wie du einer bist, der herkommt, um den Helden zu spielen, den Obstkarren umwirft und ihn dann anzündet. Ich weiß alles über dich, Eddie. Keine Geste zu dramatisch, keine Action zu gewalttätig. Nun, hier wirst du das nicht tun. Wir dürfen keine Wellen schlagen, wir würden bemerkt werden. Selbst nach allem, was du in der letzten Zeit getan hast, sind wir immer noch eine Geheimorganisation mit Geheimagenten.«


  »Nach allem, was ich getan habe?«, fragte ich unschuldig.


  »Ich kenne deinen Ruf«, wiederholte er stur. »Er beeindruckt mich nicht. Du bist impulsiv, unnötig aggressiv, und du bist schlampig! Wie oft wurdest du schon in der Öffentlichkeit in deiner Rüstung gesichtet? So erledigen wir die Dinge nicht!«


  »Ich habe die Welt vor den Hungrigen Göttern gerettet«, warf ich in die Waagschale.


  »Und hast dabei eine Menge Droods getötet. Mich wirst du nicht umbringen, indem du Dinge tust, die sich selbst der Teufel nicht trauen würde. Das ist mein Territorium, und wir werden es auf meine Art machen. Entweder erklärst du dich hier und jetzt damit einverstanden, oder ich schmeiß dich aus der Stadt und werde allein mit dem Problem fertig. Und zur Hölle mit den Befehlen der Matriarchin!«


  Ich sah ihn nachdenklich an. »Wenn meine Freundin hier wäre, dann würde sie dir die Schamhaare ausfallen lassen, nur indem sie dich auf ihre ganz spezielle Weise ansieht. Ich bin nicht so subtil wie sie. Also erklärst du dich damit einverstanden, mit mir als gleichwertigem Partner zu arbeiten, oder ich werde dir ein paar Mal auf den Schädel schlagen, bis dir die Augen aus dem Kopf fallen.«


  »Siehst du! Siehst du! Das ist es, was ich meine! So kannst du in dieser Stadt nicht operieren!«


  »Aber sicher kann ich.«


  Er sah mich für einen Moment böse an, dann wurde sein Gesicht nachdenklich leer und seine Augen berechnend und kalt. »Ist es wahr? Du hast den Grauen Fuchs getötet?«


  »Ja«, sagte ich. »Ich habe meinen Onkel James getötet. Und er bedeutete mir wesentlich mehr als du.«


  »Ich kannte James«, sagte Luther knapp. »Hab mit ihm seinerzeit bei der einen oder anderen Mission zusammengearbeitet. Er war ein guter Mann, ein richtiger Agent und eine Zierde der Familie. Deine Mutter kannte ich auch. Deinen Vater weniger. Ihr Leichtsinn hat sie umgebracht, weil sie sich in Gefahr begaben, ohne zuerst ...«


  »Fang damit gar nicht erst an«, sagte ich, und etwas in meiner Stimme, oder vielleicht in meinen Augen, ließ ihn innehalten.


  »Die Dinge waren früher besser«, sagte Luther schließlich. »Damals, als die Droods eine wirkliche Macht in der Welt waren und die Welt tat, was man ihr sagte. Zu ihrem eigenen Besten. Jetzt machen Länder, Regierungen und Organisationen, was sie wollen, und die Droods sind nur eine Macht unter vielen. Früher hörten die Leute auf das, was wir sagten. Jetzt ist alles, was wir tun, herumrennen, den Anschluss nicht verpassen und den Sieg aus den Klauen der Niederlage reißen.«


  »Wir hätten die Welt nie regieren dürfen«, sagte ich ganz schön genervt. »Wir sollten die Leute nur vor außerirdischen Gefahren und vor sich selbst schützen, wenn nötig. Ich weiß, dass die Dinge früher für uns einfacher waren, aber der Preis, den wir zahlen mussten, war zu hoch. Oder hast du vergessen, dass unsere alte Rüstung aus den gefangenen Seelen von geopferten Drood-Babys stammte?«


  »Ich habe gar nichts vergessen«, sagte Luther. »Aber du musst zugeben, wir konnten unseren Job besser erledigen, als unsere Hände noch nicht gebunden waren.«


  »Einen besseren Job?«, sagte ich. »Zwei Weltkriege und einen jahrzehntelangen Kalten Krieg allein im letzten Jahrhundert? Nein, wir haben zu lange die Hand der Menschheit gehalten. Es ist allerhöchste Zeit, dass sie erwachsen wird und die Verantwortung für sich selbst übernimmt.«


  »Und wie viele der Schafe werden sterben, weil der Schäfer sich nicht kümmert?«


  »Wir schützen sie vor den Wölfen. Alles andere liegt an ihnen.«


  »Ich bin kein Agent geworden, um dabei zuzusehen, wie die Leute während meiner Wache zu Schaden kommen!«


  »So lernen Kinder eben. Wir sind ja immer noch hier, um sie aufzuheben, wenn sie hinfallen.«


  »Schöne Worte«, sagte Luther. »Um all das Blut, das Leid und den Tod tut es mir leid.«


  »Du bist schon zu lange in Hell A«, sagte ich. »Du bist zu sehr daran gewöhnt, Verantwortung für andere zu tragen. Zu ihrem eigenen Besten natürlich. Du bist schon ein wenig zu alt für einen Einsatz-Agenten, nicht wahr, Luther? Die meisten von uns werden zurückgerufen, wenn wir die vierzig überschreiten. Und du bist neunundvierzig. Ich hab deine Akte gelesen. Also, was machst du immer noch hier? Könnte es sein, dass du sie jetzt alle als Schafe siehst, die nicht in der Lage sind, ohne deine mildtätige Hilfe klarzukommen?«


  »Ich habe einen Ruf hier«, sagte Luther. »Ich hab all die Jahre gute Arbeit geleistet. Ich habe gute lokale Verbindungen mit wichtigen Individuen und Organisationen geknüpft und sie sorgfältig gehegt und gepflegt. In L. A. und besonders in Hollywood ist das jeder, den man kennt. Jeder, den man dazu bringen kann, einen Anruf anzunehmen. Und ihm dann sagen kann, was zu tun ist. Die richtigen Namen, die richtigen Beziehungen können hier Türen öffnen, die jedem anderen verschlossen bleiben. Selbst einem anderen Drood.«


  »Ich hatte recht. Du bist einheimisch geworden.«


  »Einen Ersatz auszubilden und all die Verbindungen und Beziehungen neu zu knüpfen würde Jahre dauern! Die Matriarchin weiß das. Sie ... sucht nur nach dem richtigen Mann, den ich ausbilden kann. Außerdem bin ich noch nicht bereit, aufzugeben. Nicht annähernd bereit, wieder ins Herrenhaus zurückzukehren, hinter einem Schreibtisch zu sitzen und Papiere hin- und herzuschieben. Ich habe noch Jahre vor mir! Ich habe mein Leben dieser Arbeit und dieser Stadt gewidmet!«


  »Das heißt aber nicht, dass du die Arbeit oder die Stadt besitzt«, erwiderte ich. »Sie haben vor dir überlebt, und das werden sie nach dir auch ganz wunderbar tun. Wir gehen in die Welt hinaus, um der Familie und der Menschheit zu dienen. Und wenn wir das vergessen, dann ist es Zeit, nach Hause zu gehen.«


  »Ich habe an nichts anderes gedacht, seit man mir sagte, man würde dich schicken«, sagte Luther. »Sie haben noch nie jemanden geschickt.«


  »Ich bin nicht dein Ersatz, Luther.«


  »Nein, du bist mein Schuss vor den Bug.« Er lächelte kurz und freudlos. »Ich würde diesen aufregenden Ort vermissen - all diese Plätze und Menschen, die größer sind als das Leben -, aber ich habe hier keine Wurzeln. Niemanden, der mich wirklich vermissen würde, wenn ich morgen verschwände. Uns wird hier draußen im Feld nicht gestattet, Freunde oder Liebschaften oder wirkliche Beziehungen zu haben. Weil die Familie es nicht erlaubt. Auf diese Weise gilt die Loyalität nur dem Job und der Familie. All diese Jahre habe ich darum gekämpft, nicht wieder nach Hause gerufen zu werden, aber ich habe nichts hier, was nicht in einen Koffer passen würde.«


  »Ich weiß«, sagte ich. »Deshalb musst du nach Hause kommen, ins Herrenhaus. Weil die Dinge dort jetzt anders sind.«


  »Ich bin neunundvierzig«, sagte Luther. »Ein altmodischer Drood. Anders ... Das macht mir Angst.«


  »Das ist gut«, sagte ich. »Wenigstens weißt du so, dass du noch am Leben bist.«


  »Spar mir die Plattitüden«, sagte Luther. »Das ist L. A. Ich kann sie hier im Ausverkauf kriegen.«


  »'tschuldigung«, sagte ich.


  Wir standen nebeneinander, von unserem auseinandergefalteten Stadtplan geschützt vor den Blicken der Menge. Männer und Frauen gingen ihres Wegs und bemerkten nichts Unauffälliges, weil Droods darauf trainiert sind, nicht aufzufallen. Selbst wenn wir uns mitten in einer emotionalen Krise befinden. Es ist nicht leicht, ein Einsatz-Agent zu sein. Oder ein Drood. Aber auf der anderen Seite ist nichts einfach, dass zu tun es wert ist. Auf der anderen Seite stand das Magnificat-Hotel und starrte ruhig auf uns zurück, selbstgefällig teuer und exklusiv, bereit für die große Eröffnungsgala morgen. Es war ein wirklich großes Gebäude. Nur aufs oberste Stockwerk zu sehen, ließ mich schwindlig werden. Ein Gefühl, als ob ich im nächsten Moment den Boden unter den Füßen verlöre, weil ich hinauf in den Himmel gerissen wurde, hinauffallend in das endlos klare Blau. Also sah ich nicht mehr auf und zwang mich, auf all die bunten Fahnen und Banner zu blicken, die man über die Hotelfront gespannt hatte wie zu viel Geschenkband auf einem Paket. Große Schilder kündigten Partys an und Galas und sogar Preise, zusammen mit dem Versprechen großer Stars, Namen und Persönlichkeiten. Keiner von denen hätte sich auch nur tot bei einer Hoteleröffnung blicken lassen, wenn ihre Karrieren wirklich so toll liefen, wie ihre PR-Agenten behaupteten.


  (Molly hat einen unersättlichen Hunger nach Hochglanz- und Klatsch-Zeitschriften. Ich habe durch reine Nähe und Osmose deshalb eine Menge Stargeschwätz aufgenommen.)


  »Wir müssen da rein und wieder raus, bevor die Medien anfangen zu berichten«, sagte Luther.


  »Aber sicher«, sagte ich. »Wir haben doch noch massig Zeit. Stunden. Ich kann immer noch nicht glauben, dass wir wegen diesem Loser Doktor Delirium hier sind. Bist du sicher, dass er hier in der Stadt ist und nur auf den richtigen Zeitpunkt wartet?«


  »Ziemlich sicher«, sagte Luther. »Er hat sich bisher bedeckt gehalten, mit ungefähr dreißig seiner Leute. Der Doktor kann keinen Schritt tun, ohne dass wir es wissen. Warum hat die Matriarchin ausgerechnet dich geschickt, Eddie? Wann hat es je mehr als einen Drood gebraucht, um mit Doktor Delirium fertigzuwerden?


  »Ich habe Erfahrung mit dem Doktor«, antwortete ich. »Ich hatte vor einiger Zeit in London mit ihm zu tun, als ich verhinderte, dass er für irgendeine seiner Betrügereien Geld sammeln konnte. Aber er ist entwischt. Ich bin gezwungen zuzugeben, dass ich nicht die Geschäftstüchtigkeit des kürzlich von uns gegangenen Matthew Drood besitze. Er kannte die Stadt wirklich. Aber unglücklicherweise stellte sich heraus, dass er dem Nulltoleranz-Aufstand angehörte und ein Familienverräter war.«


  »Also hast du ihn getötet«, schlussfolgerte Luther.


  »Nein«, sagte ich. »Auch wenn er das im Nachhinein wahrscheinlich begrüßt hätte. Wie auch immer, wir haben noch niemanden gefunden, der ihn ersetzt, also bin ich in London allein. Und ohne Matthews Insiderwissen habe ich mein Blatt zu früh verraten, und alles wurde umgehend zu Rattenscheiße. Doktor Delirium hat mir seine Söldner auf den Hals gehetzt, und während ich ihnen den Arsch versohlt habe, ist er fix abgehauen. Er glaubte daran, dass es besser ist, andere für sich kämpfen zu lassen. Wir wissen immer noch nicht, was er in London wirklich vorhatte oder wofür genau er so dringend Geld brauchte. Er war noch nie knapp bei Kasse in der Vergangenheit. Wie auch immer, ich war ganz schön ... sagen wir, aufgeregt, als er mir entwischte, also habe ich, als wir hörten, er sei hier, die Matriarchin überzeugt, mich herkommen zu lassen und dir dabei zu helfen, den Doktor zu schnappen.«


  »Ah«, sagte Luther. »Also hat das gar nichts mit mir zu tun, sondern nur mit dir. Du bist nur hier, weil du der Liebling der Matriarchin bist. Weil sie deine Großmutter ist.«


  Ich musste lächeln. »Das beweist, dass du sie nicht kennst.«


  Ich nahm Doktor Delirium nicht ernst. Das tat keiner. Er verfügte über eine geheime Basis und eine Privatarmee nur aus dem Grund, weil ein Onkel ihm beides in seinem Testament hinterlassen hatte. Seitdem war der Mann, der einst ein anständiger, spießiger Forschungschemiker gewesen war, zu einem Großkotzbösewicht und verrückten Wissenschaftler geworden. Doktor Delirium hatte seine Armee dann durch Kleinanzeigen in der Zeitschrift Söldnerglück aufgestockt. Er hat sein Hauptquartier irgendwo im Regenwald des Amazonas aufgeschlagen, nachdem er aus jedem zivilisierten Land und der Nightside hinausgejagt worden war, und verbrachte seine Zeit damit, große Rachepläne gegen jede Art von Zivilisation zu schmieden. Ein kleiner Mann mit viel Geld und vielen Ressourcen und ernsthaften Anfällen von Größenwahn. Immer eine schlechte Kombination.


  Er hätte sich zu einem richtigen Problem ausgewachsen, wenn er nicht so ein Vollidiot gewesen wäre.


  Seine übliche Vorgehensweise bestand darin, in seinen geheimen Laboratorien irgendeine schreckliche neue Krankheit zu entwickeln und sie auf die Welt loszulassen, falls sich nicht sämtliche Regierungen bereit erklärten, ihn mit seltenen Briefmarken zu bezahlen. Ich glaube, man kann sagen, einmal Sammler, immer Sammler. Aber der Doktor war ein derart schlampiger Stratege, dass wir in seiner Organisation immer einen Dummen am Ende der Nahrungskette fanden, aus dem wir rausquetschen konnten, was wir brauchten, und der uns Zugang zu den Proben der neuen Krankheit verschaffte, bevor der Doktor die Tests beendet hatte. Und wenn der dann seine Drohungen veröffentlichte, hatten wir ein Heil- oder ein Gegenmittel parat. Ende des Problems. Bei ein paar Gelegenheiten fanden wir es notwendig, seine Geheimlabore zu bombardieren, aber er entkommt immer und zieht irgendwo anders hin. Der Regenwald am Amazonas ist verdammt groß.


  »Wer ist derzeit der Agent am Amazonas?«, fragte Luther.


  »Conrad Drood«, erwiderte ich. »Guter Mann, alter Afrikaner, sehr erfahren. Aber er hat ein großes Gebiet abzudecken und nur begrenzte Mittel. Und er muss immer sehr sorgfältig vorgehen, wenn er in den Regenwald aufbricht; Timothy Drood ist immer noch irgendwo da drin.«


  »Tiger Tim?«, fragte Luther. »Dieser verrückte Bastard? Der lebt noch? Warum hat ihn noch niemand getötet?«


  »Weil er trotz all seiner Fehler immer noch ein Drood ist. Und wir sind grässlich schwierig umzubringen. Erzähl mir von Doktor Delirium. Wie lange ist er schon hier? Weißt du, warum er hier ist?«


  »Ich weiß nicht viel«, gab Luther zu. »Er ist erst ein paar Tage in der Stadt und hat sich mit seinen Söldnern in einem Motel verkrochen. Es heißt, dass er hier an einer sehr privaten Auktion teilnehmen will, die genau in diesem Hotel im obersten Stockwerk stattfinden wird. Bevor es offiziell eröffnet wird. Es ist schwer, an irgendwelche echten Informationen zu kommen. Meine Leute benutzen jede nur erdenkliche technische Möglichkeit, ebenso Überwachungszauber, aber die Verteidigungen des Doktors sind erste Sahne. Es scheint jedoch, dass er den Weg aus seiner so schwer bewachten Zone auf sich genommen hat, weil er eines der Verkaufsobjekte dieser Auktion haben will. Doktor Delirium will die Apokalyptische Tür.«


  »Ich habe den Namen in deinem letzten Bericht gelesen«, sagte ich. »Weder in der Bibliothek des Herrenhauses noch in der Alten Bibliothek ist etwas darüber zu finden. Was normalerweise heißen würde, dass es nicht so gefährlich oder wichtig sein kann. Wenn es so wäre, dann hätten wir davon gehört.«


  »Möglich«, sagte Luther. »Aber jede Erwähnung des Wortes Apokalypse ist eben doch etwas Besorgnis erregend.«


  »Wie auch immer, die Matriarchin hat entschieden, dass Doktor Delirium diese Apokalyptische Tür nicht in die Finger kriegen darf, als was auch immer sie sich herausstellt. Wir sollen seine Bemühungen in dieser Richtung stoppen, ihm und seinen Leuten einen ordentlichen Arschtritt verpassen und sie wie geprügelte Hunde wieder nach Hause schicken. Dafür, dass sie so verflucht lästig sind.«


  »Warum töten wir ihn nicht einfach?«


  »Du bist schon zu lange in L. A. und hast viel zu viele Krimiserien gesehen«, sagte ich streng. »Wir sind Agenten und keine Attentäter. Sonst gäbe es keinen Unterschied mehr zwischen uns und denen, die wir bekämpfen. Es reicht, dass wir die Menschheit beschützen, wir müssen sie nicht auch noch tyrannisieren. Außerdem ist Doktor Delirium wirklich ein wissenschaftliches Genie, wenn man ihm nur genügend auf die Nerven fällt. Vielleicht brauchen wir irgendwann mal seine Hilfe. Gerade jetzt ist er eine Bedrohung, aber eines Tages ist er vielleicht ein As im Ärmel. Droods blicken voraus. Also legen wir ihn übers Knie und schicken ihn ohne Abendessen ins Bett. Erzähl mir mehr über diese Versteigerung.«


  »Im obersten Stockwerk. Strikt privat, vom Rest des Hotels getrennt«, meinte Luther. »Nur einen Abend, bevor das Hotel offiziell eröffnet wird. Absolut Nur-mit-Einladung. Eine Menge bewaffneter Wachen sind vor Ort. Sicherheitsleute überall, und Unbefugte werden weggezaubert. Die Auktion wird von Leuten des Wirklich Alten Kuriositätenladens organisiert, eine schon seit langem existierende Firma; sehr guter Ruf. Irgendwie jedenfalls. Sie sind auf seltene und ungewöhnliche Objekte spezialisiert, mit oder ohne Einverständnis des Besitzers, und bieten diese dann bei ihren sehr privaten Versteigerungen zum Ergötzen der Interessenten (und sehr reichen) Kunden an. Keine Fragen, keine Provenienz und absolut gar keine Garantien oder Rückerstattungen. Aber: Man kann Dinge kriegen, die kein anderer hat. Dinge aus der Vergangenheit, der Gegenwart oder verschiedenen Zukünften. Manchmal auch Dinge, von denen keiner glaubte, dass es sie gibt. Und auch ein paar, die es einfach nicht geben sollte.«


  »Ich habe von diesem Laden gehört«, meinte ich. »Wer ist dieser Tage der Geschäftsführer?«


  Luther zuckte mit den Achseln. »Das weiß keiner, und dem Unternehmen gefällt das so. Ich glaube, es könnte jemand sein, den unsere Familie kennt, aber falls ja, ist das weit über meiner Freigabestufe.« Er sah mich nachdenklich an. »Du hast doch die Familie geleitet. Und du bist immer noch Teil des Inneren Zirkels. Bist du sicher, dass du nicht weißt, wer diese Leute sind?«


  Jetzt war es an mir, die Achseln zu zucken. »Die Familie als Ganzes weiß eine Menge Dinge, aber wir wissen immer nur so viel, wie wir wissen müssen.«


  »Warum bist du wieder nur ein einfacher Einsatz-Agent?«, fragte Luther geradeheraus.


  »Ich ziehe es vor, eine bequeme Distanz zur Familie aufrechtzuerhalten. Sie zu leiten bringt einen dazu.«


  Luther faltete seine Karte sorgfältig zusammen, steckte sie weg, zog eine übergroße, bunte Broschüre hervor und drückte sie mir in die Hand. »Das ist eine Vorab-Kopie des Versteigerungs-Katalogs.«


  Ich studierte ihn sorgfältig. Sehr teures, steif laminiertes Papier, eine Menge Farbfotografien, Bilder so scharf, dass sie einem förmlich entgegensprangen. Allerdings keine Preis- oder Wertangaben. Wahrscheinlich liefen die unter der Kategorie »Wenn Sie fragen müssen, dann können Sie sich's nicht leisten«. Ich sah Luther an.


  »Wie bist du an diese Vorab-Kopie gekommen? Wenn sie auch nur vermuten, dass ein Drood hier ist ...«


  Luther sah mich mitfühlend an. »Das ist mein Territorium. Ich kenne Leute und Leute, die Leute kennen.«


  »Weiß einer von denen, dass du ein Drood bist?«


  »Natürlich nicht. Ich bin Philip Harlowe. Wer auch immer das ist.«


  Ich schnaubte und beschäftigte mich wieder mit dem Katalog. Die Verkaufsgegenstände umfassten einen Trank aus dem Venedig des dreizehnten Jahrhunderts, der das eigene Blut für Vampire untrinkbar machen sollte; einen Zauber aus Old Moore's Grimoire, um Geistern Substanz zu geben, damit man Sex mit ihnen haben konnte; eine Armbanduhr, die einem die Zeit in zweiundfünfzig verschiedenen Universen angab, um das Springen zwischen den Dimensionen einfacher zu machen; einen kristallenen Alienschädel, der, wenn man ihn richtig aktivierte, einem die Bilder der Welten zeigte, die er besucht hatte; schließlich ein Wort, das in die Haut eines ermordeten Priesters eintätowiert war, die man aufgespannt und eingerahmt hatte. Sprach man es laut aus, würde die Welt explodieren wie ein verrotteter Apfel, in dem man einen Silvesterkracher gezündet hatte. Angeblich.


  Es gab Bilder von einem marsianischen Dreibein (Selbstmontage erforderlich), ein hartgekochtes Ei des Vogel Rock (mit doppeltem Eigelb), ein Kristallei (sehen Sie, was der Hilfsprediger gesehen hat!), eine Höllenfeuergranate, eine Portion Engelstränen in Aspik und Baphomets Zerstörungsmaschine. Die Letztere auch nur zu sehen, verursachte mir Kopfschmerzen. Ich gab Luther den Katalog zurück.


  »Wir müssen das Wort mitnehmen«, sagte ich entschieden. »Sowas kann man nicht einfach frei herumlaufen lassen. Außerdem beschwert sich der Waffenmeister immer, dass ich ihm nichts Lustiges zurückbringe.«


  »Ich habe auch eine Liste von großen Namen und den wichtigen Leuten, die bei der Auktion wahrscheinlich dabei sind«, sagte Luther.


  Ich warf ihm einen meiner schrägen Blicke zu, auch wenn es so aussah, als ob langsam eine Immunität dagegen entwickelte. »Hast du noch mehr solcher nützlichen Infos, oder planst du, sie mir in verträglichen Häppchen zu verabreichen, für den Fall, dass ich ausflippe?«


  »Nein«, sagte Luther. »Das war's.«


  Er gab mir die Liste, und ich ließ meinen Blick schnell über die Namen schweifen. Dann unterdrückte ich das Bedürfnis, zu pfeifen oder vielleicht auch laut zu fluchen. Ein ganzer Haufen von VIPs, totalen Arschlöchern und nicht wenigen Mächten und Gewalten. Lauter Leute, denen selbst Droods nicht ohne schwere Bewaffnung und eine Menge Verstärkung entgegentreten würden.


  Jerusalem Stark, der vom Glauben abgefallene Ritter, Ketzer und Frevler. Er war ursprünglich einer der Ritter von London gewesen, bis ihn eine Glaubenskrise ereilt hatte. Jetzt trug er das Herz seiner gestorbenen Liebe in einem silbernen Käfig an seinem Gürtel herum, direkt neben dem Schwert, mit dem er den Mann, der König sein wollte, getötet hatte. Dann war da Prinz Gaylord der Verdammte vom finsteren Albion, Nuntius des Hofes von König Arthur. Tante Sally Darque, die derzeitige Hexe von Endor und nach dieser hässlichen Sache an der Tanzakademie im Schwarzwald aus jedem Zirkel in Europa verbannt. Drei Herzöge der Hölle, die dank Besessener dabei waren, zwei lebende Heilige (erkennbar an ihren Stigmata) und eines mit einem Namen, den ich nicht einmal laut denken wollte, für den Fall, dass er mich hörte.


  »Was zur Hölle glaubt Doktor Delirium, was er da tut, sich mit solchen Leuten abzugeben?«, meinte ich. »Die sind nicht seine Liga. Nicht einmal annähernd. Das muss er doch wissen. Zum Teufel, er wird nicht einmal die erste Bieterrunde durchhalten.«


  »Es war hoffnungslos, wir konnten die Auktion nicht infiltrieren. Nicht mit so vielen Schwergewichten«, sagte Luther. »Deshalb dachte ich, wir sollten etwas früher hier sein, ein nettes Versteck finden, darauf warten, dass Doktor Delirium aufkreuzt, und ihn schnappen, bevor er überhaupt das Hotel betritt. So kommt er nicht mal in Spucknähe zu dieser Apokalyptischen Tür. Als was auch immer sie sich herausstellt.«


  »Strecke deinen Feind von hinten nieder, wenn er nicht hinsieht«, sagte ich fröhlich. »So machen wir Droods das. Auch wenn ich denke, dass wir uns im Hotel selbst verstecken sollten. Wir können uns in den obersten Stock schleichen, uns das Wort und die Apokalyptische Tür unter den Nagel reißen - und alles andere, was es sich zu klauen lohnt, bevor wir wieder nach Hause abhauen.«


  »Was, wenn die Versteigerer rausfinden, dass wir es waren?«, fragte Luther vorsichtig. »Ich muss in dieser Stadt leben, schon vergessen? Und wenn sie uns wirklich beim Stibitzen ihrer Sachen schnappen, könnte es Feuerangriffe geben, Flüche für alle und Blut und Gemetzel im ganzen Hotel.«


  »Dann sorgen wir besser dafür, dass das nicht passiert«, sagte ich.


  Wir beide sahen sehr angestrengt zum Magnificat-Hotel hinüber. Für die Augen des Durchschnittsbürgers sah es einfach wie eins dieser wirklich hässlichen, geschmacklos teuren Gebäude aus. Aber Luther und ich sind Droods, und wenn wir das wollen, dann können wir die Welt sehen, wie sie ist, und nicht, wie die meisten Leute glauben, dass sie es wäre. Wir beide konzentrierten uns, und die Reifen um unseren Hals verbreiteten sich zu langen Auswüchsen fremder Materie, die an den Seiten hervorschoss, um sich zu ziemlich schicken, goldenen Sonnenbrillen vor unseren Augen auszudehnen. Und durch diese Spezialgläser sahen wir das Magnificat, wie es wirklich war - mit jedem schrecklichen Detail.


  Starke Sicherheitszauber umgaben das Hotel auf allen Seiten, brodelnd und mit festen, kleinen Bündeln von Verachtung und Missgunst um sich werfend. Kraftfelder, magische Schirme, Vermeidungsmagie und


  »Hier-gibt-es-nichts-zu-sehen-bitte-gehen-Sie-weiter«-Zauber. Schwebende Flüche, Sprüche, die bei Annäherung die Erinnerung löschten, Seelenzerhacker und Flaschendämonen lagen unter dem Hoteleingang begraben wie unzählige Falltür-Spinnen mit roten Augen. Kreischende Geister mit furchtbaren Zähnen und Klauen und ein ganzer Haufen von wirklich widerwärtigen Wandlungszaubern, die nur darauf warteten, entfesselt und aktiviert zu werden. Jede nur erdenkliche Art von Bösartigkeit entsprang dem Hotel in sich überlappenden Schichten von alarmierender Widerwärtigkeit. Und oben auf dem Dach des Hotels ...


  »Ach verdammt nochmal!«, sagte ich. »Luther, siehst du da oben, was ich sehe? Ist es das, was ich denke? Die haben da oben doch wirklich einen verdammten Drachen!«


  »Und nicht einfach nur irgendeinen alten Drachen«, sagte Luther und legte den Kopf auf die Seite. »Nicht eines dieser dummen und extrem hässlichen Biester, auf denen die Elben in der Gegend herumreiten. Das da ist eines der Erhabenen Alten Wesen Englands. Das ist der Lampton-Wurm.«


  »Willst du mich auf den Arm nehmen? Wirklich? Wer wäre schon verrückt genug, diesen alten Horror auszugraben und dann auf die Welt loszulassen? Ist er angebunden? Sag mir, dass er angebunden ist! Ich sag dir was, ich lauf jetzt weg und du kannst zusehen, wie du mich einholst.«


  »Schau dir das hintere linke Bein an«, sagte Luther völlig ungerührt. »Siehst du die schöne, glänzende Kette? Eine Elbenfessel. Die hält - für die Zeit der Auktion. Danach, na ja, danach haben sie bestimmt einen Plan.«


  »In Zeiten wie diesen wünsche ich mir, ich hätte in der Schule besser aufgepasst«, sagte ich. »Ich weiß, wir haben diese Alten Wesen durchgenommen, aber ich bin ziemlich sicher, dass an diesem Nachmittag die Mädchen draußen Volleyball spielten. Der Lampton-Wurm war der, der wieder zusammenwächst, wenn man ihn in Stücke schneidet, richtig? Wie haben sie ihn denn dann am Ende getötet?«


  »Sie haben ihn ertränkt. Ein großes Loch gegraben, mit Wasser gefüllt, den Lindwurm hineingezerrt und untergetaucht, bis er ertrunken ist. Natürlich blieb er nicht tot, aber sie haben das Loch mit einem echt mächtigen Siegel verschlossen und mit wirklich gewaltigen Zaubern versehen, die dafür sorgen, dass es so bleibt. Also wacht der Wurm zwar immer wieder auf, aber er ertrinkt dann wieder; immer wieder, für Jahrhunderte. Nicht, dass mir das irgendwie leidtäte; der Lampton-Wurm tötete Tausende von Menschen, bevor man ihn aufhalten konnte.«


  »Ich glaube, wir können mit Sicherheit sagen, dass er in keiner guten Stimmung ist, jetzt, wo er draußen ist«, sagte ich. »Ich bin sogar fast sicher, dass er uns direkt ansieht, und ich wünschte wirklich, das täte er nicht. Wie zur Hölle sollen wir mit so etwas fertigwerden?«


  »Naja, ich habe da einen Plan«, sagte Luther. »Er ist auf dem Dach, also gehen wir da besser nicht rauf. Wir gehen am besten gar nicht erst in die Nähe von diesem verdammten Ding.«


  »Guter Plan«, erwiderte ich. »Ich mag diesen Plan. Ich will diesen Plan heiraten und Kinder mit ihm haben.«


  »Du bist komisch«, bemerkte Luther.


  Wir sahen uns das Magnificat-Hotel noch eine Weile an. Die Sonnenbrillen aus Seltsamer Materie gestatteten uns einen Blick auf alle vier Seiten gleichzeitig, so detailreich, wie nötig. Immer mehr Verteidigungen erschienen wie aus dem Nichts, zeigten sich offen, als würden sie uns verweigern wollen, etwas gegen sie zu unternehmen.


  »An allen Ausgängen sind Dimensionstore angebracht«, sagte ich. »Sie sind programmiert, einen irgendwohin zu schicken, wenn man eine Tür ohne das richtige Passwort öffnet.«


  »Das sind doch normale Vorkehrungen, wenn man eine Auktion veranstaltet, die die halbe unnatürliche Welt am liebsten stürmen würde«, murmelte Luther. »Fahr deine Sicht ganz rauf, und sieh mal ins Innere des Hotels.«


  Ich konzentrierte mich, und die goldenen Gläser schickten meine Sicht in den höchsten Drehzahlbereich. Die äußere Fassade des Magnificat schien nach vorn zu springen, mein Sichtfeld zu füllen. Ich tauchte hinein und sah durch eine verlassene Lobby. Alles war sehr edel und luxuriös, kein Personal und keine Sicherheitsleute weit und breit. Wahrscheinlich vertrauten die Veranstalter der Auktion ganz den äußeren Verteidigungsanlagen. Ich hätte das getan. Aber es gab keine sichtbaren Wachen oder Fallen, also schickte ich meine Sicht Stockwerk um Stockwerk das Hotel hinauf. Ich entdeckte hier und da eine merkwürdige Gruppe von Sicherheitsleuten, die sich meiner geistigen Anwesenheit nicht bewusst waren; alle schwer bewaffnet, aber entsprechend entspannt. Sie erwarteten keinen wirklichen Ärger, bis die Auktion begonnen hatte. Aber die schiere Anzahl der Wachen wuchs, je weiter meine Sicht hinaufkletterte, bis ich schließlich den obersten Stock erreichte, und damit den Ort der Versteigerung.


  Die Veranstaltungsräume waren sämtlich geöffnet und in einen großen Ausstellungssaal umfunktioniert worden. Überall waren Leute, die sich vor und zurück bewegten, Objekte transportierten und alles in Ordnung brachten. Die Sicherheitsleute standen an ihren Plätzen und sahen ihnen dabei zu. Weil die Wachen lebten und die Leute von der Versteigerung nicht. Vielleicht hätten sie für normale Augen auch ganz normal ausgesehen, aber wenn man sie durch meine goldene Sonnenbrille hindurch sah, dann waren sie definitiv tot. Zombies. Sie wogen ab und trugen Dinge herum, schoben Gegenstände an, überprüften Lampen, Verkaufsgegenstände und Lieferscheine, und keiner von ihnen hatte eine Seele. Sie hatten ziemlich farbenfrohe Auren, die zeigten, dass sie von einem Verstand ferngesteuert wurden, der alles überwachte.


  Die Leute vom Wirklich Alten Kuriositätenladen erschienen nie in der Öffentlichkeit, nicht einmal bei ihren eigenen Versteigerungen. Der ganze Stab, selbst der Auktionator, würden lebende Tote sein; aus einer sicheren Entfernung ferngesteuert durch eine Reihe von Sicherheitsschaltungen, damit keiner der Kontrolleure identifiziert oder zurückverfolgt werden konnte. Aber selbst wenn das jemandem gelänge, würde man genaugenommen nur feststellen, dass es sich um eine Bande Diebe handelte. Das war einfach nur logisch.


  Die Controller sprachen nur durch die Münder der Toten, damit man selbst ihre Stimmen nicht identifizieren konnte.


  »Die Sicherheitsleute sind alles einheimische Jungs«, murmelte Luthers Stimme in mein Ohr. »Bekannte Gesichter, aber niemand Besonderes. Knarren und Muskeln von der Stange. Du kannst Tausende davon mieten. Sie sind nur dazu da, sich zwischen die wertvollen Gegenstände und jeden nur erdenklichen Schaden zu stellen, selbst wenn diese armen Narren es nicht wissen. Hmmm. Das ist komisch. Ich kann keinen der Auktionsgegenstände klar sehen. Du vielleicht?«


  »Nein«, sagte ich nach einem Moment. »Jedes Mal, wenn ich mich auf ein besonderes Stück konzentriere, verschwimmt alles. Was bedeutet, dass sie hinter Tarnschilden versteckt sind. Wirklich machtvolle Schilde, wenn unsere Sicht nicht durchkommt. Wir können nicht mal sicher sein, dass die Apokalyptische Tür schon an ihrem Platz ist.«


  »Sie ist irgendwo«, sagte Luther. »Oder Doktor Delirium hätte sich nicht dazu herabgelassen, hier persönlich zu erscheinen. Warte mal eine Sekunde. Stopp. Irgendetwas passiert im Stockwerk darunter.«


  Ich ging mit meiner Sicht eine Etage tiefer, um mit ihm gleichzuziehen. Gerade rechtzeitig, um Doktor Delirium und seine Truppen durch ein Dimensionstor kommen zu sehen. Es war keine besondere Tür, nur ein Schema-F-Riss in der Raumzeit, den man mit brutaler Energie und Kraft erzwungen hatte, aber es hatte dort Erfolg, wo ein eleganteres Tor vielleicht versagt hätte. Die Verteidigungen des Magnificat waren auf einen wesentlich besser ausgerüsteten Eindringling ausgerichtet, und diese Attacke war so primitiv, dass sie unterhalb des Radars blieb. Der Doktor eilte hindurch, gefolgt von zwanzig oder dreißig bewaffneten Männern seiner eigenen, speziell ausgebildeten Kampftruppe. Man konnte Doktor Deliriums Privatarmee immer erkennen, weil er sie alle seine eigene besondere schwarzgoldene Uniform tragen ließ. Sie sahen aus wie Ausbrecher aus einer Produktion der Gilbert-und-Sullivan-Operette »Die Piraten von Penzance«, bei der die Kostümschneiderin auf Crack gewesen war. Trotzdem: Sie bildeten einen Halbkreis und nahmen ihre Positionen ein, als wüssten sie, was sie taten, und hielten ihre Gewehre, als wüssten sie, wie man sie benutzt. Ein Söldner ist immer noch ein Söldner, auch wenn er wie ein Vollidiot angezogen ist.


  Die Sicherheitskräfte auf den Stockwerken waren kein Problem. Durch das Dimensionstor war Doktor Delirium eine Nervengasgranate vorausgegangen. Die Wachen kippten beinahe sofort um, ohne auch nur einen einzigen Warnschuss abfeuern zu können. Wahrscheinlich hatte der Doktor seine Leute vorher gegen das Gas


  immunisiert. Der Mann konnte ein Genie mit Chemikalien sein, wenn er sich Mühe gab.


  »Deshalb hat sich der Doktor keine Gedanken darüber gemacht, ob man ihn vielleicht bei der Apokalyptischen Tür überbieten könnte«, sagte Luther. »Der hinterhältige Scheißer kommt früher und schnappt sie sich selber. Warum ist er so scharf auf diesen Gegenstand, Eddie? Die Leute vom Wirklich Alten Kuriositätenladen auf sich wütend zu machen ist keine gute Idee, wenn man seine Organe gern innen trägt. Mit denen ist nicht gut Kirschen essen. Sie finden dich immer und sind über Generationen hinweg nachtragend. Was ist diese Apokalyptische Tür, dass Doktor Delirium bereit ist, alles zu riskieren, um sie in die Finger zu kriegen?«


  »Vielleicht liegt die Antwort in der Frage«, überlegte ich laut. »Ich schätze, der Doktor ist apokalyptischer, als wir ihm zugestehen. Und der Doktor will sie, weil ... er auch nicht jünger wird. All seine großen Pläne führten zu nichts, meist dank uns, und sein Ruf ist ein Witz. Er ist ein wahnsinniges wissenschaftliches Genie, aber niemand respektiert ihn. Er hat es satt, ausgelacht zu werden. Er ist bekloppt wie die Hölle und will das nicht mehr hinnehmen.«


  »Mit anderen Worten: Midlife-Crisis«, meinte Luther.


  »Genau. Er hat einen Plan, um die Welt zu beherrschen, und alles, was er braucht, ist die Apokalyptische Tür.«


  »Einen echten Plan?«, fragte Luther. »Einen, der richtig funktioniert?«


  »Ja. Und wenn mein Arsch Zähne hätte, dann könnte er Banjo spielen. Einen echten Plan? Komm schon, wir reden über Doktor Delirium.«


  »Selbst ein Idiot kann Glück haben, wenn er die richtige Waffe hat.«


  »Da haben wir's. Da geht er die Hintertreppe rauf bis nach oben zu den Auktionsräumen. Wenigstens hat er Verstand genug, um seine Truppen vorausgehen zu lassen.«


  Die in Schwarz und Gold gekleideten Söldner bewegten sich still, mit Bedacht und tödlicher Grazie die Hintertreppe hinauf. Das hatten sie ganz klar geübt. Einer ging mit einer Hand des Ruhms voraus, deren dunkle Magie die wenigen Sicherheitszauber im Treppenhaus ausschaltete. Ein anderer Soldat ließ das elektronische Überwachungssystem mit einem kleinen, örtlich begrenzten EMP ausfallen. Es hatte den Anschein, als habe der Doktor wirklich alles gut durchdacht. Entweder das, oder er hatte jemanden angeheuert, der wusste, was er tat. Ich wusste, worauf ich zu wetten hatte. Die Truppen des Doktors erreichten den oberen Treppenabsatz, und der Mann vorne begann, Plastik an die geschlossene Tür zu packen. Doktor Delirium wollte dieses Portal wirklich. Und es kümmerte ihn nicht, wer dabei verletzt wurde.


  Ich seufzte schwer und befahl meinem Torques, die Sonnenbrille wieder einzufahren. Die goldenen Gläser flossen schnell wieder an meinen Wangen hinunter und in den Halsreif zurück. Die Welt schien sehr grau und leer, ohne meine Sicht. Ich sah Luther an.


  »Wir werden uns persönlich einmischen müssen«, sagte ich. »Eine handwerkliche, praktische Intervention, in der alles erlaubt ist. Wenn diese Apokalyptische Tür wirklich so machtvoll ist, wie der Doktor es ganz offenbar annimmt, dann darf er sie nicht bekommen.«


  »Unglücklicherweise muss ich zustimmen«, sagte Luther. »Es ist an der Zeit, hochzurüsten und die Gottlosen mit Kraft und Gewalt zu zerschmettern. Aber bitte, Eddie, lass uns versuchen, die Kollateralschäden auf einem Minimum zu halten. Ich muss in dieser Stadt leben.«


  »Mach, wie du denkst«, sagte ich. »Ich persönlich plane, aus jedem die Scheiße rauszuprügeln, der nicht schnell genug wegrennt, den Doktor und seine Armee durch ihr eigenes Dimensionstor zurückzutreiben, mir die Apokalyptische Tür zu schnappen und dann, so schnell es geht, zum nächsten Horizont abzuhauen.«


  »Ein machbarer Plan«, erwiderte Luther. »Und wenigstens müssen wir uns auf diese Art nicht mit dem verdammten Drachen auseinandersetzen.«


  Ich sprach meine aktivierenden Worte, und die goldene Rüstung sprang aus meinem Torques heraus und isolierte mich im nächsten Moment von der Welt. Ich beugte probeweise meine Arme und holte tief Luft. Ich fühlte mich stark und sicher und mehr als bereit, den Bösen in den Arsch zu treten und sie wie Babys weinen zu lassen. Luther rüstete neben mir hoch, seine goldene Gestalt gleißte hell in der Sonne von L. A. Für einen Augenblick sah er aus wie die Oscar-Stauette, die auf gefährliche und bösartige Weise zum Leben erwacht war. Die seltsame Materie floss in neue Formen und bewegte sich um seinen Körper herum, während er sich konzentrierte. Der Torques bietet im Grunde eine einfache Rüstung, wie eine zweite Haut, und Jahrhundertelang war das auch für die Droods gut genug. Aber dann hatte uns ein Soldat aus der fernen Zukunft gezeigt, wie wir die Rüstung personalisieren und umformen konnten, damit wir unseren Feinden wirkungsvoller großen Schrecken einjagen oder unsere persönlichen Bedürfnisse und Möglichkeiten besser einbringen konnten. Man braucht eine Menge Konzentration, um eine neue Form zu gestalten und dann auch beizubehalten, aber wir lernen durch die Praxis.


  Wenn man die Form von Luthers Rüstung ansah, war klar, dass er zu viele der alten Transformers-Cartoons gesehen hatte. Seine Rüstung war groß und klotzig, ausgestattet mit Geschützen, die alles oder vielleicht auch nichts bedeuten konnten. Ich hätte gutes Geld darauf wetten können, dass seine Rüstung in dem Moment wieder normal aussehen würde, in dem das Chaos begann und er alle Konzentration für den Kampf brauchte. Ich blieb wie immer bei der Grundform der Rüstung und hatte nur hier und da ein paar Verbesserungen vorgenommen. Ich bevorzuge den alten ritterlichen Stil, mit so was wie Beinschienen und Harnischen. Ich bleibe auch bei der gesichtslosen goldenen Maske. Nichts jagt den Bösewichten mehr Angst ein als ein leeres, augenloses Gesicht.


  »Soso«, meinte Luther. »Ein Traditionalist. Das ist die Stadt der Zukunft, Eddie. Hier kommen nur die Harten in den Garten. Also versuch, am Ball zu bleiben.«


  »Lustig«, antwortete ich. »Das wollte ich dir auch grade sagen.«


  »Oh, scheiße«, meinte Luther abrupt.


  Wieder einmal starrte er auf das Dach des Hotels. Ich legte den Kopf in den Nacken und folgte seinem Blick. Am Himmel über dem Magnificat hatte sich eine weitere Dimensionstor geöffnet. Diesmal war es wirklich ein echtes. Ein hochaktuelles Tor mit allem Pipapo und Drum und Dran. Ein perfekter Kreis mit über hundert Metern Durchmesser und Rändern, die so scharf waren, dass man beinahe hören konnte, wie sie die Luft zerschnitten. Ich bekam nur einen Bruchteil eines völlig anderen Himmels durch dieses Loch zu sehen, bevor es auf den angeketteten Drachen fiel. Der Lampton-Wurm sah hinauf, stutzte, und sein schauerlicher Gargoyle-Kopf hob sich an seinem langen Hals immer höher, bis der Kreis den Drachen einfach vom Dach und in sich hineinsaugte. Der Kreis kollabierte und verschwand. Den Drachen nahm er mit sich. Alles, was auf dem Dach übrig blieb, war ein kurzes Stück der glänzenden Kette.


  »So froh ich auch bin, dass der Drache weg ist, jetzt bin ich doch recht verstört«, meinte ich. »Das ... das brauchte verdammt viel Energie. Das bedeutet, dass offenbar noch jemand zur Auktion gekommen ist.«


  »Warum muss eigentlich immer alles so kompliziert sein?«, fragte Luther wehmütig.


  Das Dimensionstor erschien wieder, genauso groß und doppelt so beeindruckend, und eine ganze Armee von bewaffneten und gepanzerten Männern fiel daraus auf das Hoteldach hinunter. Sie alle waren in einfaches Leder und Harnische gekleidet, ohne Identifizierungsschilder oder Hundemarken. Sie bewegten sich schnell und geübt zu bestimmten Positionen auf dem Dach, während ein kleiner Trupp von ihnen Sprengsätze in Position brachte.


  »Diese neuen Jungs sind nicht von hier«, sagte Luther. »Sollen wir annehmen, dass die auch wegen der Apokalyptischen Tür gekommen sind?«


  »Das ist wahrscheinlich«, sagte ich. »Auch wenn ich die Idee hasse, dass es da zwei Gruppierungen gibt, die mehr darüber wissen als wir.«


  Die Neuankömmlinge jagten mittels eines speziell geformten Sprengsatzes ein Loch direkt durch das Dach, warfen Seile hindurch und ließen sich ins oberste Stockwerk hinab. Ziemlich genau zur gleichen Zeit ließ Doktor Deliriums Plastiksprengstoff die Treppenhaustür aus den Angeln krachen, und alle kamen gleichzeitig am Schauplatz der Versteigerung an. Beide Seiten sahen sich kurz an und eröffneten dann aus allen Rohren das Feuer. Kugeln pfiffen durch die Luft und mähten die Sicherheitsleute der Auktion augenblicklich nieder. Die ferngesteuerten Zombies wurden vom Einschlag der Kugeln hierhin und dorthin geschleudert; sie schwankten vor und zurück, Staub und Knochensplitter flogen aus den durchlöcherten Körpern. Einer nach dem anderen ging zu Boden, während ihre Beine unter ihnen explodierten und sie zuckend und kriechend am Boden lagen. Beide Seiten ignorierten sie.


  Die beiden Parteien verschanzten sich auf gegenüberliegenden Seiten des Auktionsraumes und verwendeten dabei umgestürzte Möbel und die geschützten Verkaufsstücke als Barrikaden. Das Feuergefecht richtete eine Menge strukturellen Schaden an, aber viele Leichen gab es bis dann nicht. Beide Seiten waren ganz klar Profis. Langsam verebbte die Schießerei zu einem gelegentlichen, unterdrückten Feuer, als beide Seiten überlegten, was als Nächstes zu tun sei. Ein ferngesteuerter Zombie richtete sich auf seinem Ellbogen auf und beschimpfte mit seiner toten Stimme beide Seiten. Ein einziger Schuss, und sein Kopf explodierte.


  »So viel zu unserem ursprünglichen Plan«, meinte Luther. »Was machen wir jetzt?«


  »Wir gehen da rein«, sagte ich. »Wir lassen allen und jedem eine Tracht Prügel zukommen, nehmen beiden Parteien die Waffen ab und beenden diesen Quatsch, bevor er Aufmerksamkeit erregt. Dann schnappe ich mir die Apokalyptische Tür und haue zum nächsten Horizont ab.«


  »Sollten wir nicht ein paar Gefangene nehmen und ein paar Fragen stellen?«, fragte Luther.


  »Wenn es sein muss«, erwiderte ich.


  »Ich denke, ich sollte dich daran erinnern, dass da drin zwei Privatarmeen sind, die sich gegenseitig mit umfassender Feuergewalt, Sprengstoff und Nervengasgranaten an die Kehle gehen. Willst du wirklich einfach da reinplatzen?«


  »Zwei Armeen. Eine für jeden von uns.«


  Luther schüttelte langsam den Kopf. »Es gibt so etwas wie Selbstüberschätzung, selbst bei einem Drood.«


  »Unsere Rüstung sollte uns prima durch die äußeren Verteidigungen des Hotels bringen, aber wir werden alle möglichen Alarme auslösen. Das Letzte, was wir brauchen, ist, dass die beiden Seiten entdecken, wer da kommt, und sich gegen uns verbünden.«


  »Sorge dich nicht«, meinte Luther. »Ich habe einen einfachen Dosenöffner und Alarmunterdrücker, den der Waffenmeister erst neulich geschickt hat. Er dachte, ich würde ihn brauchen können, wenn man bedenkt, dass L. A. auf so viele verschiedene Weisen so viele Geheimnisse zu verstecken hat. Das Ding sollte Kraftfelder und magische Schilde öffnen, während es Alarmsysteme runterfährt. Man beachte meine Betonung des Wortes sollte.«


  »Der Waffenmeister hat schon immer an den Triumph des Optimismus über die Erfahrung geglaubt«, meinte ich nüchtern. »Nicht, dass seine tollen Gadgets nicht funktionieren, es ist nur, dass sie meist darauf bestehen, in unvorhergesehener Weise zu funktionieren. Aber man kann sich nicht beschweren, denn dann schmollt er. In Ordnung, dann los.«


  »Waffen gesichert und geladen«, meinte Luther. »Und möge Gott den Schuldigen beistehen.«


  »Du bist einheimisch geworden«, sagte ich traurig. »Definitiv einheimisch.«


  Wir gingen auf das Hotel zu, zwei goldene Statuen, die über die Plaza in Richtung des Magnificat schritten. Keiner bemerkte uns, wir waren beide im vollen Tarnmodus, in dem unsere Torques Du-kannst-mich-nicht-sehen-Kommandos an alle schickten, die vorbeikamen. Luther zog etwas, das nur halbfertig aussah, aus seiner Rüstung und wies damit auf das Hotel. Durch meine goldene Maske konnte ich klar sehen, wie die Hotelschilde splitterten, brachen und verschwanden. Das neue Spielzeug des Waffenmeisters hatte sie einfach erledigt. Luther und ich gingen weiter, die letzten Überreste der hartnäckigeren Schilde klammerten und klebten an unserer Rüstung, als wir hindurchgingen. Sie zerbrachen und fielen ab wie Spinnweben, von der schieren Kraft, die der Rüstung innewohnt, zurückgeworfen. Geformte Flüche und Annäherungsminen detonierten harmlos, und heulende Gespenster zerbarsten wie Seifenblasen, als wir einfach mitten durch sie hindurchgingen. Geisterflaschen zerbrachen, als wir über den Vorplatz gingen, und ließen ihre Dämonen frei. Sie schossen hoch und schnappten nach unseren goldenen Beinen. Wir gingen einfach weiter, zogen sie hinter uns her, und schon bald ließen sie los und zerfielen; zu zerbrechlich, um außerhalb ihrer Flasche lange zu überleben. Verteidigungsmagien zersplitterten und fielen gegen unsere goldene Brust, wo sie in regenbogenfarbenen Energieentladungen zerbarsten.


  Ich trat gegen die Eingangstür, und zerschmettertes Glas prasselte wie Hagel auf meine Schultern. Ich ging in die Lobby voran. Zwei bewaffnete Wachen eröffneten mit automatischen Waffen das Feuer. Die Kugeln drangen vorn in die Rüstung, die aber fing den Einschlag auf und verschluckte die Kugeln. Wir machen uns heutzutage eben auch über Querschläger Gedanken. Das alles regte die Wachen schrecklich auf. Sie drehten sich um und rannten weg. Ich hob den nächsten Tisch auf und warf ihn ihnen hinterher. Wie eine Fliegenklatsche pinnte er beide Wachen an die gegenüberliegende Wand. Luther sah mich an.


  »Also, das ist nicht fair. Ich krieg nie was zu tun.«


  »Du kannst die nächsten zwei haben. Wo sind die Aufzüge?«


  »Hinten. Aber sie sind abgeschlossen, bis die große Eröffnung morgen stattfindet. Und man braucht einen speziellen Schlüssel, um ganz nach oben zu kommen. Sieh zu und lerne.«


  Er ging hinüber zur Rezeption, fand den Hauptcomputer, und anstatt ihn hochzufahren und die Tastatur zu benutzen, tippte er mit einer goldenen Fingerspitze gegen den Monitor. Goldene Filamente traten aus der Fingerspitze und überzogen den Bildschirm mit einem Spinnennetz.


  »Ich greife auf die Sicherheitsprotokolle des Hotels durch die eigenen Systeme hindurch zu«, meinte Luther ganz beiläufig. »Ich habe die Aufzüge entsperrt ... die Alarmsysteme ... und die Kameras abgeschaltet. Wir wollen doch nicht, dass jemand unsere Anwesenheit hier aufzeichnet. Die Rüstung sollte uns auch elektronisch unsichtbar machen, aber das hier ist L. A. Wer weiß da schon, welche Upgrades eingebaut sind? Warum sollte man es riskieren, wenn man es nicht muss. Besonders, wenn wir nicht wissen, was die Leute von der Auktion im obersten Stockwerk installiert haben?«


  »Man kann mit der Rüstung einen Computer bedienen?«, sagte ich ehrlich beeindruckt. »Ich wusste gar nicht, dass man das kann.«


  »Hast du es je ausprobiert? Nur einen Faden Seltsamer Materie in den Computer schicken, und die Rüstung macht den Rest. Letztlich ist es nur eine Ausweitung des eigenen Willens. Es macht, was man will. Ich habe es bisher hauptsächlich als Verhütungsmittel benutzt ...«


  Ich hob eine Hand. »Das ist mir zu viel an Information. Lass uns gehen.«


  Luther zog seinen goldenen Finger aus dem Schirm, und wir gingen auf die Aufzüge im hinteren Teil der Lobby zu. Sie öffneten sich automatisch, als wir näher kamen. Kaum war ich drin, bohrte ich einen goldenen Finger in die Kontrollen des Lifts und konzentrierte mich auf das oberste Stockwerk. Der ganze Aufzug erzitterte, die Türen schlugen zu, und die Kabine schoss nach oben, als würde sie gejagt. Oben angekommen flogen die Türen auf, als könne das Ding es nicht abwarten, uns loszuwerden. Wir traten hinaus, die Tür schlug wieder zu, und der Lift sauste ins Erdgeschoss. Wahrscheinlich hatte ich ihn erschreckt. Ich trat vor, Luther direkt neben mir, und alle Welt eröffnete das Feuer auf uns.


  Es war eine Attacke von durchaus erstaunlichen Ausmaßen. Kugeln flogen aus allen Richtungen auf uns zu; ein Sturm, so heftig und konzentriert, dass man ihn beinahe sehen konnte. Gewehrfeuer nagte an den Wänden rechts und links neben uns und verpasste der Aufzugtür Pockennarben von oben bis unten. Der Lärm war ohrenbetäubend, Rauch wirbelte dick durch die Luft. Luther und ich hielten dem Feuer stand, als die Kugeln an unserer Rüstung kratzten, ohne den geringsten Schaden anzurichten. Die Einschläge ließen uns nicht einmal schwanken, die Rüstung verschluckte die Kugeln einfach. Hinter meiner goldenen Maske grinste ich. Es ist psychologisch äußerst verheerend, wenn der Gegner einfach nur dasteht und auf sich schießen lässt, also nahmen Luther und ich arrogante Posen ein und machten das Beste daraus.


  Sie versuchten es mit Sprengstoff und Nervengasgranaten, doch nichts davon tangierte uns auch nur im Geringsten. Man hätte glauben sollen, sie wüssten es besser: Ich meine, sie mussten doch wissen, dass wir Droods waren. Diese Art von primitivem Angriff war schon fast eine Beleidigung. Die einzige Art, einen Kampf mit einem Drood zu gewinnen, ist, nicht da zu sein, wenn wir auftauchen.


  Spuckend und hustend verebbte das Gewehrfeuer schließlich. Langsam breitete sich eine üble Stille im obersten Stockwerk aus. Bewaffnete und gerüstete Wachen lugten mit großen Augen aus ihren Verstecken hervor. Es gab eine Menge gegenseitiges Anschauen und allgemeines Achselzucken. Ich konnte nur die dickliche Gestalt von Doktor Delirium erkennen, der hinter dem Schild eines der Auktionsgegenstände hervorspähte. Der Schild glühte düster wie ein silbriger Schmierfilm auf der Luft, der die wahre Gestalt des Dings verschleierte. Es hätte die Apokalyptische Tür sein können. Groß genug war es.


  Ich ging vorwärts, und wieder feuerten sie aus allen Rohren. Ich ging geradewegs in den Kugelhagel hinein, wurde nicht langsamer und ließ mich auch nicht stören. Luther war direkt neben mir. Das musste man ihnen lassen, ich hätte gedacht, dass die meisten der Soldaten mittlerweile einen Anfall von Vernunft gehabt hätten und weggelaufen wären. Das ist die übliche Reaktion auf Droods in Rüstung. Ich sah Luther an, nickte schnell, und wir beide stürzten nach vorn, mitten ins Feuer hinein. In einem Moment waren wir mitten unter den Männern und warfen sie hierhin und dorthin. Sie flogen kreischend durch die Luft, quer durch den halben Raum. Luther nahm die mysteriöse Gruppe, ich befasste mich mit den Söldnern von Doktor Delirium. Ich bewegte mich jetzt so schnell, dass ich wahrscheinlich wie ein goldener Wind auf sie wirkte, als ich mit meinen goldenen Fäusten auf sie einschlug - dafür, dass sie die Nerven gehabt hatten, zu versuchen, mich zu töten.


  Es dauerte länger, als ich vermutet hatte, das Stockwerk aufzuräumen. Es waren einfach zu viele. Ich musste mir einen Weg durch bewaffnete Soldaten bahnen, sie niederschlagen und zur Seite werfen. In dem Versuch, mich durch schiere Masse herunterzudrücken, klammerten sich einige an meine Arme und den Hals; es brauchte seine Zeit, mich zu schütteln, sie alle abzupflücken und an die nächste Wand zu werfen. Ich wollte eigentlich niemanden töten, aber immerhin waren sie bezahlte Killer, gemietete Söldner in Uniform. Aber schließlich hatte ich niemanden mehr, den ich prügeln konnte, und sah mich nach Doktor Delirium um. Er stand neben dem von ihm ersehnten Versteigerungsgegenstand und krähte triumphierend. Irgendwie hatte er den Schutzschild durchbrochen.


  Sie sah aus wie irgendeine gewöhnliche Tür: ein großes, hölzernes Blatt ohne Klinke oder Klopfring. Uralte und mir unbekannte Runen waren an ihren Rändern eingraviert. Sie stand von allein aufrecht, völlig ohne Stütze. Und etwas war daran ... Wie das Gefühl, das man hat, wenn man in einen Abgrund starrt und weiß, dass der Tod nur einen kleinen Schritt entfernt ist. Es war die Apokalyptische Tür, und allein der Anblick verwandelte das Blut in meinem Herzen in Eiswasser. Irgendetwas war hinter der Tür, und es wollte hinaus, auf die schlimmste Art. Doktor Delirium strich mit seinen fleischigen Händen darüber und gurrte entzückt.


  Seine primitive Dimensionstür öffnete sich und verschluckte ihn und die Apokalyptische Tür auf der Stelle. Die Männer, die er zurückgelassen hatte und die bei Bewusstsein waren, nahmen die Beine in die Hand. Ich hatte keine Zeit für sie. Ich versuchte, mit dem Umstand klarzukommen, dass Doktor Delirium zum ersten Mal in seinem Leben bei den Großen mitspielte. Und sich dabei ganz sicher übernahm.


  Die Soldaten der mysteriösen Gruppe hatten nicht aufgegeben, obwohl ihr Ziel verschwunden war. Sie feuerten immer noch aus allen Rohren. Luther wütete unter ihnen, schlug ihnen die Pistolen aus den Händen und machte die Soldaten mit rauer Effizienz fertig. Ich hatte nicht die Geduld dazu, also hob ich die nächstbesten Möbelstücke auf und warf sie wie Raketen auf die Schläger. Tische und Stühle flogen durch die Luft und machten ganze Gruppen von Männern nieder wie der Zorn Gottes.


  Ein paar blieben hartnäckig, duckten sich von einem Barrikadenstück zum anderen und belästigten mich mit exotischeren Waffen. Sie hatten wissenschaftliches und magisches Zeug und selbst ein paar unbekannte Objekte, die vielleicht beides oder gar nichts davon waren. Sie probierten eines nach dem anderen aus und suchten nach irgendetwas, das meine Rüstung hätte durchdringen können. Diese Idioten. Einer von ihnen kam doch tatsächlich mit einer faltbaren Bazooka. Er lud eine silberne Granate, die in Mistelzweige gewickelt war, und feuerte damit auf mich. Mir war nach Angeben, also blieb ich stehen und fing die Granate mit den Armen auf. Gab nicht mal einen Rückstoß. Ich drückte die Granate an meine Brust, und meine Rüstung absorbierte die gesamte Explosion. Als sich der Rauch verzog, stand ich immer noch da, komplett unberührt. Der Soldat sah aus, als würde er gleich in Tränen ausbrechen. Er warf die Bazooka zu Boden und trampelte darauf herum.


  Ein anderer Soldat trat vor und stach mit einem Zeigeknochen der Aborigines in meine Richtung. Nun, das war wirklich ernstzunehmende Magie; ein Schamane, der weiß, was er tut, kann einen mit einem miesen Gedanken umbringen, die Seele in die Traumzeit verfrachten und sogar die Realität selbst geringfügig umschreiben. Glücklicherweise ist das meiste dieser Magie verlorengegangen oder vergessen. Und dieser Kerl hatte seine Hausaufgaben wirklich nicht gemacht: Der Zauber des Knochens traf meine Rüstung, prallte ab und sprengte den Kerl direkt aus der Existenz.


  Ein anderer bewaffneter Söldner mit mehr Mut als Verstand kam nach vorn und zeigte mir den metallisch glänzenden Handschuh, den er übergestreift hatte. Es sah ganz wie ein altrömischer Cestus aus, ein ekliges Ding, das in den Arenen von jenen Gladiatoren benutzt worden war, die den Nahkampf mit ihren Opfern schätzten. Dieser besondere Handschuh war mit wirklich fieser Magie getränkt, er hinterließ lange, grelle Spuren in der Luft, wenn er geschwungen wurde, so, als ob seine Anwesenheit die Realität beschmutzte. Der arme Idiot, der den Handschuh benutzte, wusste eindeutig nicht, dass es einen schon töten konnte, das Ding nur zu tragen.


  Luther war fertig mit Aufwischen und kam nach vorn, um den Boxer anzusehen. Der Söldner nahm eine klassische Pose ein, sprang vor und traf Luther direkt auf der Kehle. Der glühende Handschuh schrie doch tatsächlich vor Wut und Triumph, als er durch die Luft jagte. Doch dann wurde der grauenhafte Ton jäh unterbrochen, als der Handschuh Luthers Kehle traf - und beinahe sofort von der Rüstung verschluckt wurde. Sie saugte dem Soldaten den Handschuh direkt von der Hand, nahm sie in sich auf und machte sonst nichts. Gar nichts.


  Der Soldat verlor das Bewusstsein und fiel tot vor Luthers Füße; das lag allerdings wahrscheinlich an den tödlichen Strahlungen, die der Handschuh abgegeben hatte. Ich sah Luther nachdenklich an.


  »Du bist voller Überraschungen, nicht wahr?«


  »Ach, tatsächlich? Du hast ja keine Ahnung.«


  Wir sahen uns um und nahmen uns Zeit dabei. Der große Saal war mit Bewusstlosen übersät. Ein rundes Dutzend Eindringlinge hatte sich, kniend und die Hände auf dem Kopf, ergeben. Sie sahen ganz so aus, als wären sie lieber woanders. Ein paar waren tot, was eine Schande war, aber sie hätten es besser wissen müssen, als Droods anzugreifen. Ich wiederholte im Kopf die Fragen, die ich stellen wollte. Zuallererst: Was wisst ihr über die Apokalyptische Tür? Und genau in diesem Moment öffnete sich über uns ein Dimensionstor, saugte alle Soldaten augenblicklich in sich auf, die Lebenden und die Toten, und schloss sich wieder. Ich sah Luther an.


  »Weißt du, das fängt an, verdammt lästig zu werden.«


  »Da hörst du von mir keine Widerworte.«


  Das Dimensionstor öffnete sich wieder, und der Lampton-Wurm fiel heraus. Der Drache war wieder von dem Ort zurück, an den man ihn geholt hatte - wo auch immer das gewesen war -, und die Reise hatte ihn ganz eindeutig nicht amüsiert. Er füllte beinahe die Hälfte des Saals aus, von der Schnauze bis zur Schwanzspitze fünfzehn Meter lang. Die großen, ledernen Schwingen entfalteten sich zornig. Sein hässlicher Kopf hob sich an seinem langen Hals und stieß gegen die Decke. Putz und Deckenplatten regneten herunter. Der mit Dornen versehene Schwanz des Drachen peitschte auf und nieder und ließ die nach wie vor von Schutzschilden umgebenen Verkaufsgegenstände durch die Luft fliegen. Mit Krallen bewehrte Klauen gruben sich tief in den Teppichboden. Er schnappte sich schließlich einen der halbwegs intakt gebliebenen ferngesteuerten Zombies vom Boden, kaute einen Moment darauf herum und spie dann die Stücke aus. Der Drache brüllte wütend, und der grauenhafte Ton erschütterte das ganze Stockwerk.


  Es stank wahrscheinlich ziemlich - nach Blut und Aas, Bilge und Seetang - und nach einem atavistischen Geruch von uralter Echse.


  Ich hätte mich gern umgedreht und wäre abgehauen, aber diese Option stand mir nicht offen. Wenn der Lampton-Wurm aus dem Magnificat ausbrach und begann, in Los Angeles herumzuwüten, würde man Wochen brauchen, um die Leichen zu beseitigen. Der Wurm war eines der Großen Alten Wesen, ein lebender Gott oder Teufel, und auch, wenn Zeit und Alter ihn geschwächt hatten, gab es nach menschlichem Ermessen dennoch nichts, was ihn hätte aufhalten können. Man hätte eine Atombombe auf ihn fallen lassen können, und der Wurm hätte einen nur durch das nukleare Feuer hindurch ausgelacht, während sich die Pilzwolke über ihm formte.


  »Wir müssen ihn einfangen«, sagte ich zu Luther.


  »Zehn Gummipunkte für Ehrgeiz, Eddie, aber wir reden hier vom Lampton-Wurm!«, meinte Luther. »Den kann man nicht verletzen, nicht töten, und ich bin noch nicht einmal sicher, ob unsere Rüstung uns schützen kann!«


  »Reiß dich zusammen, Luther! Du bist ein Drood! Es ist leicht, mutig zu sein, wenn man sich mit etwas auseinandersetzt, von dem man weiß, dass einen die Rüstung davor beschützt; in Situationen wie diesen müssen wir zeigen, aus welchem Material wir gemacht sind.«


  »Indem wir uns töten, auseinandernehmen und fressen lassen? Nicht notwendigerweise in dieser Reihenfolge?«


  Luther zeigte alle Anzeichen von ernsthafter Erschütterung. Er hatte eben zu lange in einer Stadt gelebt, in der er selbst der mieseste Typ war. Ich hielt meine Stimme klar und ruhig und gab mir dabei Mühe, keine plötzliche Bewegung zu machen, die die Aufmerksamkeit des Drachen erregen konnte.


  »Er wurde schon mal besiegt, erinnerst du dich? Die Lampton-Familie hat ihn in einer Grube eingeschlossen und ihn ertränkt. Hat dieses Hotel einen Swimmingpool?«


  »Na ja, schon, aber ich sehe keine Möglichkeit, den Drachen da runter zu zerren, ihn unter Wasser zu drücken und etwas darüber zu bauen, ohne uns dabei in kleine blutige Bröckchen zerteilen zu lassen! Wir müssen hier raus und nach der Kavallerie rufen!«


  »Wir sind die Kavallerie! Nimm dich zusammen!«


  »Tut mir leid«, sagte Luther nach einer kurzen Pause. »Ich hab's nicht so mit Drachen.«


  »Nun«, meinte ich, »wer hat das schon. Versuchen wir es mal mit den Grundlagen. Ihn von zwei Seiten angreifen und in Stücke reißen. Wenn wir ihn in Teile zerlegen, die klein genug sind, und sie daran hindern, sich wieder zusammenzufinden ...«


  »Da ist schon wieder dieser Ehrgeiz. Aber weil ich keinen besseren Plan habe ...«


  Wir schlugen den Lampton-Wurm von beiden Seiten gleichzeitig und bewegten uns dabei so schnell, wie unsere Rüstung es gestattete. Ich traf den Drachen hart auf seinen grässlichen Kopf, meine goldene Faust tauchte tief durch Fleisch und Knochen in das Hirn darunter. Ich grabschte nach einer Handvoll Hirnmasse, riss sie aus dem Loch, das ich geschlagen hatte, und warf es auf den Boden. Die massive Kopfwunde war schon wieder geheilt, bevor ich mich umgedreht hatte. Ich grub große Hände voller Drachenfleisch aus, riss sie mit brutaler Gewalt heraus und schaufelte tiefe Wunden in seine Seiten, aber sie heilten alle in Sekunden.


  Luther sprang ihm auf den Rücken und schlug mit aller Macht auf seine Wirbelsäule ein - ohne mehr zu erreichen. Die ganze Zeit wand und warf sich der Drache herum und versuchte, uns mit seinen Klauen zu treffen. Der Kopf auf dem langen Hals fuhr hierhin und dorthin und schnappte immer wieder mit aller Kraft nach uns, während ich alle Geschwindigkeit, die meine Rüstung hergab, dazu benutzte, ihn zu schlagen.


  Ich duckte mich unter einem rücksichtslos weiten Schwung hinweg, schnappte nach einem der dunkelgrünen Arme und riss ihn aus dem Gelenk. Der Drache kreischte so laut, dass es mir in den Ohren wehtat, selbst durch meine Rüstung hindurch. Der Arm zuckte in meinem Griff und versuchte nach wie vor, mich mit seinen Klauen zu erreichen. Dann schrumpfte er plötzlich und zerfiel zu Staub. Der Drache hatte sich selbst einen neuen wachsen lassen. Er griff nach mir. Die Klauen kratzten an meiner goldenen Brust und schlugen einen Funkenregen dabei. Die Krallen konnten die Rüstung nicht durchdringen, aber die schiere Kraft des Aufpralls warf mich von den Füßen und ließ mich quer durch den Raum fliegen.


  Ich prallte hart auf und blieb einen Moment auf den Händen und Knien hocken, um wieder zu Atem zu kommen. Luther ritt immer noch auf dem Rücken des Drachen und hielt sich grimmig fest, während er bockte und sich wand. Und dann rollte der Wurm sich plötzlich auf die Seite und drückte Luther mit seinem immensen Gewicht auf den Boden. Ohne Spielraum konnte er die Kraft der Rüstung nicht verwenden, um freizukommen. Ich zwang mich aufzustehen, stürzte nach vorn und boxte dem Drachen wieder auf den Kopf. Meine Faust tauchte in und durch sein rechtes Auge hindurch. Der Drache schrie wie eine Seele, die gerade in die Hölle verdammt worden war. Aber als ich meine Faust tropfend von Blut, Hirnmasse und Augapfelflüssigkeit wieder herauszog, füllte augenblicklich ein neuer Augapfel die Höhle. Der Lampton-Wurm: das Wesen, das nicht sterben konnte.


  Seine Kiefer kamen vor und schlossen sich um meinen linken Arm. Die Drachenzähne krachten und zerbrachen, als sie auf meine Rüstung prallten, aber sie entstanden immer wieder neu, während sie sich durchnagten. Der Drache schwang seinen immensen Kopf vor und zurück und schüttelte mich dabei wie ein Hund eine Ratte. Ich ließ auf meiner anderen Faust Dornen wachsen und schlug damit auf den Drachenkopf ein, wieder und wieder, aber er wollte mich nicht loslassen. Luther nutzte die Gelegenheit unter dem Leib und griff die Rippen an, wieder und wieder. Die Kiefer des Drachen öffneten sich weit vor Schmerz, und ich stolperte rückwärts.


  Und dann riss der Drache seine Kiefer richtig weit auf, er kam auf mich zu und verschluckte mich im Ganzen.


  Für einen Moment war es nur dunkel, und ich spürte ein Gefühl des Drucks von allen Seiten. Ich wusste nicht einmal, wo oben und unten war. Von allen Seiten war ich zerschlagen, als eine Reihe von Muskelkontraktionen versuchte, mich den Drachenhals hinunter in den Magen zu befördern. Ich konzentrierte mich, und rasiermesserscharfe Klingen schossen überall aus meiner Rüstung heraus, gruben sich tief in die Halsmuskeln und hielten mich an Ort und Stelle. Der Drache brüllte wieder, und von hier, innerhalb seiner Kehle, war es noch schmerzhafter anzuhören. Ich warf meine klingenbesetzten Arme herum und riss damit eine lange, klaffende Wunde in die eine Seite der Kehle. Licht flutete herein, und zwei goldene Hände schnappten sich schnell die Wundränder und hielten sie davon ab, sich wieder zu schließen. Luther war auf Zack. Ich ließ meine Klingen wieder verschwinden und zwängte mich durch den Spalt hinaus. Luther und ich zogen uns schnell zurück, während der Drache zuckte und sich wand und in seinem Schmerz und seiner Wut alles im Raum zerschlug.


  Luther und ich wichen noch etwas weiter zurück. Ich überlegte fieberhaft. Irgendetwas musste es geben, irgendetwas ... Der große Kopf schwang herum und fixierte mich, betrachtete mich mit seinen glühenden Augen. Jetzt war er wirklich sauer. Er wollte sich Zeit nehmen für uns, wollte uns leiden sehen. Und da hatte ich eine Idee. Es war eine echt miese Idee, die auf einer wirklich alten Geschichte beruhte, aber ... sie fühlte sich richtig an. Ich winkte Luther zu.


  »Halt dich bereit, mir den Rücken zu stärken. Ich geh da wieder rein.«


  »Was?«


  »Ich geh wieder in seinen Hals. Ich hab eine Idee.«


  »Ich glaube nicht, dass die Hoffnung, er kaut auf dir herum, genug ist.«


  »Ich habe da etwas ... Extremeres im Sinn. Wenn er mich wieder geschluckt hat, schnappst du dir seinen Kopf. Halt die Kiefer geschlossen, damit er mich nicht wieder ausspucken kann. Kapiert?«


  »Nein. Aber ich habe einen Punkt erreicht, wo ich alles versuchen werde, einschließlich Gebeten und Bestechungen. Also los.«


  Der Drachenkopf schnappte nach mir und bewegte sich auf dem langen Hals grauenhaft schnell. Ich trat vor, um ihn zu treffen, die riesigen Kiefer öffneten sich weit. Ich warf mich selbst in sein Maul. Die Kiefer schlossen sich mit einem Krachen, und der Drache schluckte automatisch. Doch diesmal wehrte ich mich nicht. Ich rollte mich zu einem Ball zusammen, um das Schlucken leichter zu machen, und die Muskelkontraktionen trugen mich schnell den langen Hals hinunter in den Magen. Ich rollte mich auseinander und ließ wieder grausam scharfe Klingen aus meinem Körper wachsen. Und Schritt für Schritt kämpfte ich mich tiefer in das Wesen hinein. Ich konnte nicht sehen, wo ich war oder wohin ich wollte, aber meine Sicht gab die Richtung vor. Ich kämpfte mich in seinen Bauch, in die inneren Organe und das Gedärm, bis hin zu seiner Schwanzwurzel. Und als ich erst einmal da war, zog ich den Schwanz nach innen, sodass er bei mir war.


  Sie würden nicht glauben, wie stark meine Rüstung sein kann, wenn ich mich wirklich darauf konzentriere. Luther hatte recht, sie ist eine Erweiterung unseres Willens. Sie tut, was immer wir ihr sagen.


  Der Drache mochte nicht wirklich, was da in seinem Inneren geschah. So ein Gebrüll hatte ich noch nie gehört. Ich packte den nach innen gewendeten Schwanz fester mit meinen goldenen Händen, drehte mich um und kämpfte mich Schritt für Schritt den Weg durch den Körper des Monsters zurück, von hinten nach vorn. Und mit einer letzten Anstrengung riss ich den Schwanz hoch durch sein Maul, schlug von innen ein Loch durch die Zähne und marschierte aus den weit aufgerissenen Kiefern wieder heraus. Dabei zog ich den nach innen gewendeten Schwanz hinter mir her.


  Und so wendete ich den Lampton-Wurm von innen nach außen. Vielleicht half dabei auch, dass der Drache ein magisches Wesen war.


  Luther und ich standen nebeneinander, atemlos und erschöpft, und betrachteten die dampfende, zuckende Masse vor uns. Es stank echt ekelhaft, selbst durch unsere Rüstungen hindurch.


  »Und ich dachte, er sähe schon von außen hässlich aus«, meinte Luther. »Heil das, du Arsch.«


  »Lass uns die Familie kontaktieren und ein paar Experten einfliegen«, sagte ich. »Ich glaube, wir haben alles getan, was man vernünftigerweise von uns erwarten kann.«


  In diesem Moment öffnete sich das Dimensionstor über uns erneut und ließ eine ganze Armee von Schwerbewaffneten herausfallen. Sie landeten leichthin, trugen leuchtende Rüstungen und eine ganze Menge wirklich fies aussehender Waffen. Sie sahen den von innen nach außen gekehrten Drachen und stutzten einen Moment.


  »Ach, verdammt noch mal«, schimpfte ich.


  Das Tor schloss sich mit einem Ruck und verschwand. Die bewaffneten Truppen stürmten nach vorn. Und ich verlor die Geduld. Normalerweise bin ich ein ruhiger und vernünftiger Kerl, aber es gibt Grenzen. Ich nutzte meine Sicht, um einen passenden schwachen Punkt auf dem Boden zu finden, und schlug heftig und mit aller Kraft mit einer goldenen Faust darauf ein. Der ganze Boden zerbrach in zwei Hälften. Mit einem knirschenden Krach brach er zusammen, und wir alle fielen eine Etage tiefer ins nächste Stockwerk, begleitet von einigen Tonnen verschiedenster Trümmer.


  Luther und ich standen auf. Was niemand sonst tat. Die meisten lagen einfach nur rum, zwischen und unter dem Schutt, gaben leises Stöhnen von sich und hofften, die Sanitäter würden nicht zu lange brauchen. Sie waren es selbst schuld. Einen Drood verärgert man nicht.


  »Du hättest mich warnen können, dass du so was vorhast«, meinte Luther.


  »Ach sei doch still, du Weichei«, sagte ich. »Ich war mir fast völlig sicher, dass wir das überleben.«


  Ich bahnte mir einen Weg durch das Durcheinander und suchte mir einen Soldaten, der noch bei Bewusstsein war. Ich wollte Antworten. Ich fand schließlich einen, der unter einem Betonblock eingeklemmt war. Er sah nicht aus, als sei er in besonders guter Form. Er hob eine Waffe, als ich mich über ihn beugte, und ich schlug sie ihm aus der Hand.


  »Du weißt, wer und was ich bin, also antworte. Wer seid ihr, und für wen arbeitet ihr?«


  Er lächelte kurz und enthüllte dabei blutverschmierte Zähne. Sein Gesicht war schweißbedeckt und blass vom Schock und Schmerz. Er starrte in meine gesichtslose goldene Maske.


  »Wir sind alles, was euch je Angst gemacht hat. Wir sind der Wolf im Schafspelz und die Schlange an eurem Busen. Wir sind die Anti-Droods. Und ihr habt uns bis zum Ende aller Zeiten am Hals.«


  Er biss fest die Zähne aufeinander, und ich hörte einen Giftzahn krachen. Er krampfte, seine Augen traten fast aus den Höhlen, und dann war er tot.


  »Fanatiker«, sagte Luther angewidert. »Ich hasse Fanatiker. Was sollte das mit diesem Anti-Drood-Gelaber?«


  »Weiß ich doch nicht.«


  Und in diesem Moment aktivierte einer der Fanatiker eine Selbstmordbombe. Ich sah nicht, dass er das tat, aber es war eine höllische Explosion, der Boden öffnete sich unter mir, und plötzlich fiel wieder alles um mich herum. Es muss eine echt miese Bombe gewesen sein, denn sie spaltete das Hotel von oben bis unten. Ich stürzte ganz nach unten, durchschlug eine Etage nach der anderen, hilflos, bis ich schließlich mit einem Krach in der Lobby landete, genau da, wo ich angefangen hatte. Es brauchte eine Zeit, bis ich mir einen Weg aus all den Trümmern gebahnt hatte, aber schließlich kletterte ich aus dem Haufen Schutt, der einmal ein sehr großes und teures Hotel gewesen war. Nach einer Weile gesellte sich Luther zu mir.


  »Weißt du«, sagte er. »Wir wissen unsere Rüstung einfach nicht genug zu schätzen.«


  »Kannst du Sirenen hören?«, erwiderte ich. »Ich bin ziemlich sicher, dass ich Sirenen höre. Und eine Menschenmenge versammelt sich. Ich glaube, wir sollten besser aus Dodge City verschwinden.«


  »Japp«, sagte Luther. »Soll doch jemand anders hier aufräumen.«


  »Wir haben alles getan, was wir tun konnten«, sagte ich.


  »Die Matriarchin wird sicher nicht mit uns zufrieden sein, oder?«


  »Wann war sie das je?«


  Kapitel Zwei


  Komm gern wieder nach Hause - aber glaub mir, das wirst du bereuen


  Wenn alles schiefläuft, die Mission ein Griff ins Klo war, der Bösewicht einem den Preis vor der Nase weggeschnappt hat und Sie gerade ein vollkommen schönes, brandneues Hotel ruiniert haben - dann machen Sie besser Feierabend und gehen nach Hause. Geheimagenten können nicht herumhängen, sich mit Entschuldigungen aufhalten und dabei helfen, die Versicherungsformulare auszufüllen. Also machte ich mich auf zum Flughafen und überließ es Luther, mit seinen Leuten zu reden, sich Entschuldigungen auszudenken, alles zu vertuschen und eine Untersuchung über das, was wirklich passiert war, abzublocken. Sollte er doch diese wichtigen Verbindungen nutzen, auf die er so stolz war.


  Das Chaos danach aufzuräumen ist immer der schwerste Teil einer Mission, also befasse ich mich meist nicht damit. Reingehen, rauskommen und verschwinden, während alle noch darauf warten, dass sich der Rauch verzieht. Ich bot Luther ein paar Entschuldigungen an - Gasexplosion zum Beispiel ist immer gut. Oder vielleicht eine Terroristenbombe von der Ästhetischen Befreiungsfront. Aus dem unwiderlegbaren Grund, dass das Magnificat offensichtlich schlicht zu hässlich war, um erlaubt zu sein: eine visuelle Umweltverschmutzung und Verbrechen gegen die sieben Sinne. Ich war gerade wunderbar in Fahrt, als das Taxi, das Luther gerufen hatte, ankam und er mich am Kragen packte und eigenhändig auf die Rückbank warf.


  Ist ja nicht so, als verstünde ich einen Wink mit dem Zaunpfahl nicht.


  Als ich am Flughafen eintraf, entdeckte ich, dass meine Familie so scharf darauf war, mich wieder zu Hause zu haben, dass sie eines der Familienflugzeuge geschickt hatten, um mich abzuholen. Wir benutzen Blackhawk-Jets, wunderbar elegante und schwarze Biester, deren Systeme wir aus einem außerirdischen Raumschiff zurückentwickelt haben, dass auf einem Feld bei Wiltshire 1947 bruchgelandet ist. Sie können schneller fliegen als jeder kommerzielle Jet, sie sind vor jeder Form von Entdeckung geschützt, selbst wenn sie sich direkt über einem befinden, und sie können sowohl seitwärts als auch - wenn das nötig ist - rückwärts fliegen. Und nein, wir haben diese Technologie mit niemandem geteilt. Droods sind nicht sehr groß im Teilen.


  Alle unsere Flugzeuge tragen ein großes stilisiertes »D« auf dem Rumpf. Wenn jemand auf einem Flughafen neugierig wird, dann sagen wir einfach, dass es für »Dracula« steht, und sie verschwinden und suchen sich jemand anderen, bei dem sie herumschnüffeln können.


  Ich war der einzige Passagier des Flugzeugs. Reihen von leeren Sitzen erstreckten sich vor mir, also suchte ich mir irgendeinen aus und machte es mir mit einem netten Glas pinkfarbenen Champagners und dem Flugmagazin bequem. Selbst mit einem gewissen Grad an Schande ist ein Drood immer noch ein Drood und hat ein Recht auf Vergünstigungen und Aufmerksamkeiten. Obwohl - es gab keine Stewardess. Droods haben nichts für Angestellte übrig, sie machen nur schwach. Mein einziger menschlicher Kontakt war die Stimme des Piloten über das Interkom. Iain Drood war beinahe unerträglich fröhlich, als er mich wegen der ganzen gräulichen Details meiner allerneuesten Peinlichkeit in die Zange nahm. Ich hätte auch gut ohne das Wort »allerneueste« leben können.


  »Ein ganzes Hotel!«, sagte Iain schadenfroh. »Das ist selbst für dich eine persönliche Bestleistung, Eddie. Du bist ja nicht grade der subtilste aller Geheimagenten, was? Oder gar der geheimste. Wir wissen immer, wo du gerade bist, weil von dort immer das meiste in genau diesem Moment verschwindet. Also, wie war Hollywood? Hast du ein paar Stars getroffen? Irgendwelche Autogramme bekommen?«


  »Ich war in Anaheim«, sagte ich, wenigstens teilweise im Selbstverteidigungsmodus, weil ihn das eine Weile vom Reden abhielt. »Das ist direkt auf der anderen Seite von Los Angeles. Ich habe nicht einmal einen Hauch von etwas Glamourösem mitbekommen. Und gerade bin ich, wenn's dich nicht stört, mit ernsthafter Denkarbeit beschäftigt.«


  »Aber sicher, achte gar nicht auf mich. Behalte deinen Sicherheitsgurt an, bedien dich selbst an den freundlicherweise zur Verfügung gestellten Erdnüssen, und wenn wir auf irgendwelche Turbulenzen treffen, versuch, wenigstens die Tüte zu treffen, die an deinem Sitz verstaut ist.«


  Endlich hielt er die Klappe, um sich auf seinen Start zu konzentrieren, und ich blätterte lustlos durch das Flugmagazin, die Drood Times. Wir haben unser eigenes monatliches Magazin, das niemals außerhalb der Familie publiziert wird. Alle Kopien vernichten sich sogar selbst, wenn jemand ohne Drood-DNA das Cover anfasst. Die Schlagzeile der aktuellen Ausgabe lautete: DIE MATRIARCHIN IST ZURÜCK! UND DIESES MAL IST ES PERSÖNLICH! LESEN SIE UNSER GROSSES INTERVIEW ZU ALL IHREN PLÄNEN FÜR EINE NEUE UND VERBESSERTE FAMILIE, ANBAUTEN ZUM DROODSCHEN HERRENHAUS UND DEN MASSNAHMEN, EXPLOSIONEN IN DER WAFFENMEISTEREI AUF EIN MINIMUM ZU REDUZIEREN. Die Drood Times ist eher wie einer dieser langen, geschwätzigen Briefe, die die Leute zu ihren Weihnachtskarten schicken und in denen man über die Neuigkeiten und den Klatsch alle Leute betreffend informiert wird, die man nun wirklich weder kennt noch dass sie einen interessieren.


  Das Magazin ist bunt, fröhlich und beinahe unerträglich auf Hochglanz getrimmt, enthält keine Werbeanzeigen und ist trotzdem sehr umfangreich. Die Droods sind eine sehr große Familie, und die schiere Menge an Neuigkeiten, Klatsch, heiterem Geschwätz und Charakterangriffen resultiert meist in einer monatlichen Ausgabe, die dick genug ist, um einen angreifenden Bären zu erschlagen.


  Gelegentlich schaue ich sie durch. Das tun wir alle. Wenn auch nur, um zu sehen, ob wir drinstehen. Es gibt nichts Schlimmeres, als zusammen in einem großen Herrenhaus zu leben, um einander auf die Nerven zu gehen - wenigstens ermöglichen uns die langen Klatschkolumnen, den Dampf auf sichere Weise abzulassen. Ich komme eigentlich nicht sehr oft in diesem Magazin vor, außer vielleicht als schlechtes Beispiel.


  Das war sogar schon so, als ich die Familie noch geleitet hatte.


  Ich legte das Magazin auf die Seite und starrte düster aus dem Fenster. Wir waren bereits über dem Atlantik. Ich versuchte, einige passende Ausreden zu erfinden, aber keine davon schien besonders überzeugend zu sein, also gab ich es am Ende einfach auf und verlegte mich auf meine übliche Erklärung: Hört zu, es ist eben dumm gelaufen, okay?


  Der Pilot hatte Anweisung, mich direkt zum Droodschen Herrenhaus zu bringen, damit ich meinen Bericht abliefern konnte - aber ich überstimmte ihn. Ich war noch nicht bereit, mit irgendjemandem zu reden. Also brach ich ins Cockpit ein und sagte ihm, dass er mich entweder in Heathrow abliefern oder sich zwanzig bis dreißig Schläge auf den Kopf einhandeln könne. Angesichts meines Rufs glaubte er mir, was in Ordnung war, denn ich meinte es so. Und ich glaube, er war sogar ein wenig begeistert darüber, dass er eine Entschuldigung hatte, die Befehle der Matriarchin einmal zu ignorieren. Wenn auch nur stellvertretend.


  Wir landeten auf unserer privaten Landebahn in Heathrow, die wir an allen großen Flughäfen der Welt unterhalten. Wir haben mit allen großen Regierungen, Organisationen und bedeutenden Individuen der Welt entsprechende Vereinbarungen. Sie lassen uns tun, was wir wollen, und wir versprechen, dass wir sie in Ruhe lassen. Keiner sagte jemals etwas, aber wenn Fragen gestellt werden, dann werden sie in der Regel mit den magischen Worten »Nationale Sicherheit« niedergeschlagen. Aus dem unwiderlegbaren Grund, dass es die Droods sind, die die Staaten sauber halten. Es hilft dabei, dass die Blackhawks weder fotografier- noch filmbar sind. Vor ein paar Jahren kam ein wirklich fanatischer Flugzeugfan einem Foto sehr nahe, also haben wir ihn einfach an eine hohe Position der Flughafensicherheit versetzen lassen. Den Bock zum Gärtner zu machen ist ein alter Trick.


  Ich sagte Iain, dass er der Matriarchin meine Entschuldigungen überbringen dürfe - oder auch nicht, ganz, wie er wünsche, aber dass ich mich im Herrenhaus melden würde, wenn ich so weit sei, und nicht früher. Er sagte, er nehme den langen Weg nach Hause und überfliege danach beide Pole, um nur ja nicht im Herrenhaus anzukommen, bevor ich nicht entschieden habe, dort aufzukreuzen. Möglicherweise war er ein helles Köpfchen, dachte ich.


  Ich nahm ein Taxi zu meiner neuen Wohnung in Kensington. Das traditionelle schwarze Londoner Taxi bot im Vergleich zu seinem L. A.-Äquivalent eine erfreuliche Abwechslung. Ein kleiner Voodoo-Fetischist, der eine Tüte Schwarzen Afghanen raucht, hält lange vor. Der Fahrer hier versuchte, ein Gespräch aufrechtzuerhalten, aber ich brachte ihn mit ein paar gezielten Grummlern zum Schweigen. Um Rache zu nehmen, drehte er die Musik voll auf, und die Carpenters dröhnten ihre »Greatest Hits« durch ganz London. Arschloch. Ich verzog mich im hinteren Teil des Taxis, erschöpft an Geist und Körper. Ich brauchte wirklich eine Auszeit, bevor ich wieder meiner Familie gegenüberzutreten hatte. Die Mission war spektakulär schiefgelaufen. Ich hätte sofort alles berichten müssen. Aber ... hier ging es doch nur um Doktor Delirium. Wie wichtig konnte der sein?


  Ich sah aus dem Taxi-Fenster, und die bekannten Londoner Straßen rollten an mir vorbei. Orte, die ich kannte, Plätze, an die ich mich erinnerte; und alle sahen sie sicher und geschützt aus. Sah all die Otto Normalverbraucher, die ihren üblichen Beschäftigungen nachgingen, ohne eine Idee zu haben, mit wem oder was sie die Welt teilten. Ich hätte meine Sicht einschalten und die Welt dann sehen können, wie sie war, aber das tat ich nicht. Manchmal muss man eben einfach so tun, als wäre das alles, als gäbe es nicht mehr. Wenigstens habe ich das Privileg der Wahl. Diese Leute, mit ihren alltäglichen Jobs und ihrem alltäglichen Leben, hielten die Maschinerie der Welt am Laufen, und sie waren meine Verantwortung. Es war meine Aufgabe, zwischen ihnen und den Gefahren zu stehen, von denen sie nicht einmal wussten, dass sie existierten. Als Droods wurden wir dazu ermutigt, die Weltbevölkerung als unsere Kinder zu sehen, die man beschützen musste. Und wenn wir unseren Job richtig machten, würden sie nie wissen, dass ihre Albträume wahr waren.


  Bis zu dem Tag, an dem sie endlich erwachsen werden würden, sodass wir ihnen unser Wissen anvertrauen könnten. Und dann würden wir alle zusammen losziehen und die Bösen von unserem Planeten vertreiben. An diesem fernen Tag in der Zukunft würden wir alle Droods sein.


  Als ich die Führung der Familie aufgegeben hatte und wieder ein einfacher Feldagent geworden war, hatte ich das Herrenhaus verlassen und war nach London zurückgekehrt. Aber ich hatte nicht in meine alte Bude in Knightsbridge zurückkehren wollen. Zu viele schlechte Erinnerungen aus der Zeit, in der ich fälschlicherweise zum Vogelfreien erklärt worden war und sich die Familie gegen mich gewandt hatte. Sie hatten meine Wohnung verwüstet, nach Geheimnissen oder geklauten Sachen oder irgendeinem Beweis gesucht, den sie gegen mich verwenden konnten, aber in Wirklichkeit war das nur eine Ausrede gewesen, um ihre Wut an mir auszulassen. Irgendjemand hatte das Wort »Verräter!« überall an die Wand gemalt. Also ging ich nicht zurück.


  Meine schöne neue Wohnung in Kensington war groß, offen und sehr komfortabel. Die Familie hatte gewissermaßen als Entschuldigung die beste Ausstattung und Möblierung ausgespuckt. Meine neue Wohnung ist nicht leicht zu finden, am Ende einer Sackgasse, und ich habe dafür gesorgt, dass sie sehr gut geschützt ist. Gegen jeden und alles, und ganz definitiv gegen Mitglieder meiner Familie. Auch wenn ich noch nicht dazu gekommen bin, ihnen das zu sagen. Ich dachte, daraus mache ich doch eine hübsche Überraschung. Außerdem würden sie sicher nicht mit einigen der widerlichen, bösartigen und schlichtweg unerfreulichen Dinge einverstanden sein, die ich installiert hatte, um mein neues Heim zu schützen. Bis ins kleinste Detail hinein. Nicht jeder unterhält eine Banshee im Alarmsystem.


  Ich verfüge außerdem über einen vorprogrammierten Poltergeist in der Wohnstatt: Er räumt auf, wenn ich nicht da bin, spült ab, macht die Wäsche und bringt sogar den Müll für mich runter. Meine Freundin Molly Metcalf hat ihn mir zum Einzug geschenkt. Sie ist sehr besorgt in solchen Dingen. Auch wenn ich dann doch ein ernstes Wörtchen mit ihr reden musste, als ich entdeckte, dass sie den Poltergeist so eingestellt hatte, dass er aus meiner Sammlung alle CDs entfernte, die sie nicht mochte.


  Wie kann nur jemand ABBA nicht mögen?


  Zuhause angekommen, ging ich eine Weile in der Wohnung herum, kontrollierte, ob alle Verteidigungen an Ort und Stelle waren und sich keine der Sprengfallen aktiviert hatte. Ich sah durch die Post und nach meinen E-Mails, öffnete ein paar Fenster, um frische Luft hereinzulassen, und zog Merlins Spiegel aus seinem Versteck hervor. Derzeit verstecke ich meinen ganz speziellen Handspiegel in einer Subraum-Taschendimension, die an meinen Torques gekoppelt ist. Nur ich kann hineinlangen und den Spiegel herausziehen, selbst wenn Sie die Subraum-Tasche fänden, was Sie nicht können. Ich rief den Spiegel, und er erschien sofort in meiner Hand, sah unschuldig und normal und alltäglich aus. Nur ein ganz normaler, altmodischer Taschenspiegel mit einem silbernen Rücken. Aber Merlin Satansbrut hat in seinem Leben nie etwas Alltägliches oder etwas Normales gemacht. Ich sagte die richtigen aktivierenden Worte, und der Spiegel schüttelte sich selbst hin und her, wuchs schnell an, bis er mir schließlich aus der Hand sprang und sich in ein Portal verwandelte, direkt vor mir. Durch diese neue Öffnung konnte ich Mollys Wilden Wald sehen, der verborgene Ort, an dem sie wohnt, wenn sie nicht bei mir ist. Durch Merlins Spiegel konnte ich endlose Reihen von großen Bäumen sehen, die sich vor mir erstreckten; schwer von Laub, das so strahlend grün war, dass es praktisch glühte, unterbrochen von schattigen Lichtungen und rauschenden Wasserfällen. Staubkörner tanzten in langen, goldenen Lichtbahnen. Ein Schwung frische Luft kam durch das Portal herein und brachte satte Düfte von Gras und Grün und lebenden Dingen mit sich. Ich trat durch den Spiegel, und das Portal schloss sich hinter mir.


  Die Wilden Wälder erstreckten sich in jeder Richtung so weit in die Ferne, wie ich gucken konnte. Große Bäume mit dicken Stämmen, so groß, dass man den Kopf in den Nacken legen und immer noch nicht den Wipfel sehen konnte. Wild wuchernde und ungezähmte Vegetation, die nie von einer Axt oder einer Säge berührt worden war, schoss überall aus dem Boden. Diese Wälder waren alt, uralt, aus den ursprünglichen Zeiten, in denen alle Wesen im Wald gelebt hatten, weil es außer Wald nichts gab. Das hier waren die Wälder des alten Britanniens, als sich die Wälder noch von Küste zu Küste erstreckt hatten und Bären, Wildschweine und Wölfe sich frei bewegen konnten, zusammen mit anderen, selteneren Kreaturen, die schon lange aus der Geschichte in Legenden übergegangen sind. Ich habe wilde Hunde gesehen, Gespenster und Feen, und sie haben auch mich gesehen. Andere Gestalten bewegten sich vorsichtig durch die Bäume und hielten sicheren Abstand; lange, dunkle Formen, die mich mit glühenden Augen aus den tiefsten Schatten anstarrten, ohne zu blinzeln. Ich kann nur deshalb hierher kommen, weil Molly mich liebt; die wilden Wesen der Wälder vertrauen mir noch lange nicht. Sie benehmen sich nur vertraut mit mir, wenn Molly ebenfalls hier ist.


  Doch jetzt gab es nirgendwo ein Anzeichen von ihr, was seltsam genug war. Merlins Spiegel schickte immer eine Ankündigung voraus, nur für sie, also weiß sie immer, wann ich komme. Meist ist sie schon da und wartet auf mich. Aber diesmal nicht. Ich rief ihren Namen, und es war, als zucke der gesamte Wald auf einmal zusammen. Jedes Geräusch von Leben brach ab, selbst der leichte Wind zwischen den Bäumen. Es fühlte sich an, als ob der ganze Wald stillhielte und lauschte. Ich rief erneut. Meine Stimme hallte wieder und wieder durch die Bäume, aber niemand antwortete. Ein kalter Schauer rann mir über den Rücken. Die Wälder sahen nicht im Geringsten einladend aus. Oder so, als hießen sie mich willkommen. Und dann sprang ein Eichhörnchen auf einen Ast direkt neben mir. Ich machte einen sehr unwürdigen Sprung vor lauter Überraschung. Das Eichhörnchen kicherte laut, sein langer, rostfarbener Schwanz zitterte. Es saß auf seinen Hinterbeinen und sah mich geringschätzig an.


  »Hey, Trottel«, sagte es, »halt mal den Ball flach. Molly ist nicht da. Warum bist du also hier? Du störst das Wild mit deiner Gegenwart, und dein Aftershave trägt absolut nicht zum Lokalambiente bei. Ich meine, ja, wir sind wirklich alle glücklich, dass sie endlich einen Freund hat, den sie zu größeren Familientreffen mitbringen kann, und all das, aber musste es wirklich ein Mensch sein? Sie hätte es so viel besser treffen können. Na ja, sie wird ja nun auch nicht jünger. Ihre biologische Uhr tickt schon geradezu verflucht ohrenbetäubend. Hast du sie schon geschwängert? Was? Warum nicht? Ihr Menschen seid komplizierter, als es für euch gut ist. Ich hätte als Mensch geboren werden können, wenn ich gewollt hätte, aber ich habe den Intelligenztest bestanden - kleiner Eichhörnchenscherz. Hast du ihre Schwestern schon getroffen?«


  »So gesehen nicht.« Ich unterbrach aus purer Selbstverteidigung elegant den Redefluss. Man sollte glauben, ein Eichhörnchen sei niedlich, aber glauben Sie mir, sie gehen einem nach einer Weile echt auf die Nerven. »Ich habe natürlich von Isabella gehört. Wer nicht? Übernatürliche Terroristin, zwielichtige Rächerin und so verbohrt in ihren Überzeugungen, dass sie einem Engel die Flügel vor Schreck abfallen lassen könnte. Praktisch jede Geheimorganisation der Welt hat sie auf ihrer Todesliste und umgekehrt.«


  »Was ist mit Louisa?«, fragte das Eichhörnchen schlau. »Sie ist die, vor der man Angst haben muss. Sie ist echt furchteinflößend.«


  »Naja«, sagte ich. »Da hab ich wohl was, auf das ich mich freuen kann.«


  Das Eichhörnchen legte den Kopf auf eine Seite und betrachtete mich mit nachdenklichen dunklen Augen. »Du weißt schon, dass das nicht gutgehen wird?«, fragte es beinahe freundlich. »Du und Molly? Liebe überwindet nicht alles, und Happy Ends sind eine menschliche Erfindung, um nachts besser schlafen zu können. Molly führt Krieg mit den Droods und wird das immer tun.«


  »Siehst du?«, erwiderte ich. »Wir haben eben viel gemeinsam.«


  Das Eichhörnchen zuckte mit den Achseln. »Niemand ist so blind wie der, der sich selbst die Augen zuhält. Sieh mal, Molly zieht mit Isabella um die Häuser, und ich weiß weder wo noch wann sie zurückkommt. Sie hat mir keine Nachricht hinterlassen, und sie hat mit niemandem gesprochen, bevor sie verschwand. Unsere Molly hat die Karten sehr verdeckt gehalten, seit sie mit dir zusammen ist. Du hast einen schlechten Einfluss auf sie, was seltsam ist, denn normalerweise ist es umgekehrt. Du kannst hier herumhängen und auf sie warten, aber ehrlich gesagt würde ich das nicht tun. Du sorgst für Unbehagen im Wilden Wald, und vielleicht gäbe es einen Zwischenfall.«


  Ich musste lächeln. »Ich bin ein Drood, schon vergessen? Wir sind in der Regel unantastbar.«


  »Was heißt das schon an einem Ort wie diesem. Lass es nicht drauf ankommen, Drood. Du bist hier nur geduldet.«


  Das Eichhörnchen huschte wieder hinauf in die höheren Regionen des Baums und war verschwunden. Ich setzte mich demonstrativ lässig auf eine nahe Grasnarbe, um zu zeigen, dass ich mich nicht herumschubsen ließ. Der Wind schien spürbar kälter, und es gab ominöse Laute und Bewegungen in den dunkleren Schatten zwischen den Bäumen. Ich ignorierte das alles sorgfältig und machte mich ans Nachdenken. Molly hatte immer wieder gesagt, dass sie mich ihrer älteren Schwester Isabella vorstellen wolle, aber irgendetwas war immer dazwischengekommen. Ich kannte Isabellas Ruf. Den kannte jeder. Molly war ein wilder und freier Geist, der sich sowohl dem Zweck verschrieben hatte, Spaß zu haben als auch die Obrigkeiten zu bekämpfen. Isabella war kälter, berechnender und unnachgiebig in ihrem Willen, alle dunklen Geheimnisse der Welt zu lüften und dann etwas dagegen zu unternehmen. Molly war fröhlich, kapriziös und gegen die Welt generell. Isabella wollte all das wissen, was andere Leute ihr von sich aus nicht sagen wollten, und war auch bereit, jedem Schreckliches anzutun, der sich ihr in den Weg stellte.


  Man kannte Isabella in der Nightside und in Schattenfall. Sie hatte schon mit und auch gegen die Droods gearbeitet und war mit den Rittern Londons schon mehr als einmal aneinandergeraten. Allerdings waren die schon immer ziemlich spießig gewesen.


  Louisa, die jüngste der Metcalf-Schwestern, war ein Mysterium. Man hörte eine Menge Geschichten, aber niemals etwas Genaues. Aber die Geschichten waren immer furchteinflößend, und so war sie auch. Es gab Leute, die sagten, dass sie nun schon seit sieben Jahren tot sei und dass sie das kein bisschen gebremst habe.


  Mollys schlechte Meinung über die Droods war mir nicht neu. Sie verachtete meine Familie und missbilligte sie und alles, wofür sie stand. Sie war ein freier Geist, und den Droods war es immer um Kontrolle gegangen. In der Vergangenheit war sie nur damit einverstanden gewesen, mit uns zusammenzuarbeiten, weil die Alternativen so viel schlimmer gewesen wären. Sie hatte sich mit ihnen mir zuliebe arrangiert, aber wir wussten beide, dass das nicht anhalten würde. Ich hatte vielleicht Probleme damit, wie meine Familie die Dinge handhabte, aber ich glaubte dennoch, dass die Welt uns brauchte. Wir kämpften den guten Kampf, weil das jemand tun musste. Molly und ich mussten eine gemeinsame Basis finden, etwas, in dem wir einer Meinung sein konnten, oder unsere Überzeugungen und unser Gewissen würden uns auseinanderbringen.


  Würde ich meine Liebe zu Molly vor meine Pflicht stellen, meine Verantwortlichkeiten - meine Familie? Das hoffte ich. Aber solcher Dinge kann man sich nie sicher sein. Ich könnt nicht heißer lieben dich, mein Lieb', liebt ich die Ehr nicht mehr1.


  Ich stand auf und aktivierte das Portal. Merlins Spiegel hing vor mir in der Luft, meine Wohnung in Kensington war klar und deutlich dahinter zu sehen. Ich seufzte still, hob meine Last wieder auf und ging nach Hause. Hinter mir konnte ich hören, wie der Wald wieder lebendig wurde, als die Bedrohung seines Friedens verschwand.


  Ich schloss den Spiegel, schob ihn wieder in die Subraumtasche und nahm schnell eine Dusche. Normalerweise weiche ich mich lieber lange in einem heißen Dampfbad ein, um zu entspannen, aber in der Not backt der Teufel kleine Brötchen. Ich zog ein paar frische Klamotten an, ging auf meine Wohnungstür zu - und zögerte. Ich fiel in meinen Lieblingssessel und starrte in die Luft. Der Poltergeist spürte meine Laune und dimmte vorsorglich das Licht. Es lässt sich am besten in Gesellschaft von langen Schatten grübeln.


  In letzter Zeit hatte ich mehr und mehr darüber nachgedacht, wer ich war und wo ich einmal enden würde. Im Gegensatz zu dem Mann, der ich früher immer hatte sein wollen. Oder der zu sein ich zumindest beabsichtigt hatte. So hatte ich nicht enden wollen. Ich war nie glücklich gewesen, die Familie zu führen. Ich hatte es nur getan, weil es mir auferlegt worden war. Die erste Gelegenheit, wieder ein Agent im Feld zu werden, die sich geboten hatte, hatte ich mit beiden Händen ergriffen und hatte nie zurückgesehen. Aber jetzt ... nachdem ich einmal die Verantwortung für meine Familie übernommen hatte, fand ich es schwer, wieder loszulassen.


  Ich hatte nie wichtig oder bedeutend sein wollen. Nie für jemand anderen verantwortlich sein wollen als für mich selbst. Das war der Grund, aus dem ich das Herrenhaus überhaupt erst verlassen hatte: um ein Feldagent zu werden. Aber jetzt machte ich mir Sorgen um die Matriarchin und die Familie, weil ich nicht da war, um ein Auge auf sie zu haben. Es wäre so einfach für sie, wieder in die alten Fehler zu fallen; immer einen ganz vernünftigen Schritt nach dem anderen. Das Abkommen mit dem schrecklichen Herzen war nichtig, zerstört, aber die Matriarchin, die liebe Großmama, war mit Eisen in der Seele geboren worden. Wenn sie entschied, dass es für die Welt das Beste wäre, dass sie wieder von Droods regiert würde, würde ich sie aufhalten können? Hatte ich das Recht, einen frei gewählten Führer zu überstimmen?


  Ich brauchte meine Freiheit und meine Privatsphäre, und ich liebte meine Molly, aber wie konnte ich aus der Entfernung das Gewissen meiner Familie sein?


  Und konnte ich die Familie und die Matriarchin wirklich ein zweites Mal voneinander trennen? Beim ersten Mal hatte ich das Glück und das Überraschungsmoment auf meiner Seite gehabt. Jetzt würde sie alle möglichen Arten von neuen Verteidigungen installiert haben, speziell für mich. Aber wenn die Matriarchin wieder in ihre alten Fehler zurückfiel, würde Ethel das überhaupt zulassen? Ich mochte den Gedanken, dass Ethel meine Freundin war, aber wer weiß schon, was eine andersdimensionale Entität tun will oder denkt oder wie sie entscheidet?


  Ich zwang mich selbst, aufzustehen und den Sessel zu verlassen, und ging wieder in Richtung Wohnungstür. Ich kann nur eine bestimmte Menge von Grübeleien und Existenzangst ertragen, bevor ich aufstehe und etwas dagegen unternehme. Wenn man zweifelt, dann sollte man sich seinen Problemen stellen. Und sie vor den Kopf stoßen. Ich rief Merlins Spiegel wieder in meine Hand und öffnete ein spezielles Tor nach Drood Hall. Grelles Licht flammte durch die Öffnung, und ich trat hindurch. Auf das Dach des Herrenhauses.


  Ich kam in sicherem Abstand zu den verschiedenen Landeplätze an, umgeben von einem Meer von Dachziegeln, Schindeln, Dachgiebeln und Antennen. Wir waren schon immer dafür, Dinge erst anzubringen, wenn man sie braucht. Und sie wieder runterzureißen, wenn sie nicht mehr nützlich waren. Ich war sehr weit oben, unter einem Himmel, der von so solidem Blau war, dass ich glaubte, ich könnte hinaufreichen und ihn anfassen. Eigentlich hätte ich durch den Haupteingang kommen sollen, wie die Tradition das verlangte, wenn man von der Matriarchin herzitiert worden war, aber ich war nicht in der Stimmung, mich mit dem Seneschall anzulegen. Er repräsentierte Autorität und Disziplin innerhalb der Familie, und ich hatte schon immer Probleme mit Autoritätsfiguren gehabt. Selbst als ich mal eine war.


  Auf dem Dach des Herrenhauses landeten und starteten ständig alle möglichen ungewöhnlichen Flugobjekte, probierten Bilderbuch-Landungen und schafften es nicht immer. Ein halbes Dutzend tragbarer Hubschrauber summte herum wie übergroße Insekten; wunderbare barocke Kreationen aus Messing und Kupfer, die dicken, schwarzen Qualm ausspuckten und Kondensstreifen hinterließen. Zuerst waren sie in den 1920er Jahren aufgetreten, waren dann in den 40ern aus der Mode gekommen und erst kürzlich von den Steampunk-Enthusiasten der Familie wieder eingeführt worden. Wunderbar kompliziert und wissenschaftlich suspekt schienen die großartigen Art-Deco-Maschinen sich ihren Weg in die Luft durch brutale Gewalt zu erzwingen.


  Dann gab es die wirklich mutigen Individuen, die immer noch versuchten, funktionierende Jetpacks zu entwickeln. Sie flogen mittlerweile einigermaßen zuverlässig, außer sie entschlossen sich ganz plötzlich, das doch nicht zu tun. Sie hatten keine sonderlich große Reichweite und flogen auch mal einfach in eine andere als die gewollte Richtung. Aber es gab immer ein paar helle, junge Köpfe in der Familie mit mehr Optimismus als Verstand, die niemals den Drang unterdrücken konnten, sich ein Jetpack umzuschnallen und in die blaue Weite des Universums zu schießen. Einfach nur, weil es Spaß machte. Auch wenn das Einzige, was Jetpacks wirklich gut können, abzustürzen ist.


  Der Waffenmeister verspricht ständig, dass er uns mit Antigrav versorgt, aber er hat immer irgendeine Entschuldigung.


  Die übliche Wolke von Segelgleitern sauste über meinen Kopf hinweg und kreiste majestätisch um das Dach herum, angeberisch und ohne Eile, in der Luft gehalten von magischen Federn. Und natürlich gab es auch einige Mädels, die geflügelte Einhörner flogen. (Weil einige Mädchen einfach nie aus ihrer Pferdephase rauskommen.) Ein paar Momente, nachdem ich angekommen war, krachte eine fliegende Untertasse, deren Hintern in Flammen stand, auf einen der Landeplätze. Sie schlitterte bis an den äußersten Rand und schlug bunte Funken in alle Richtungen. Ein Beweis dafür, wenn es den gebraucht hätte, dass die Laborassistenten des Waffenmeisters einfach alles irgendwann einmal ausprobieren. Sie kennen keine Furcht. Sie haben auch Probleme mit so einfachen Konzepten wie Vernunft, Kenntnis der eigenen Grenzen und allem, was auch nur annähernd mit Selbsterhaltungstrieb zu tun hat.


  Ich konnte auch nicht umhin zu bemerken, dass einige Familienmitglieder immer noch versuchten, ihren Rüstungen so große Schwingen wachsen zu lassen, dass sie fliegen konnten. Ich konnte das an den enormen Dellen und Löchern in dem Rasen erkennen, der das Herrenhaus umgab.


  Ich sah hinaus über den weitläufigen Rasen und genoss die Aussicht. Hinter den ordentlich getrimmten Rasenflächen lag der See. Auf den stillen Wassern glitten Schwäne ohne Hast hin und her. Irgendwo darin lebte eine Undine, aber sie blieb gern für sich. Was aussah wie eine Sammlung von düsteren grauen Statuen von Leuten, die in seltsamen Posen jenseits des Sees standen, waren in Wirklichkeit Droods aus dem neunzehnten Jahrhundert, die in einem Zeitkrieg gefangen waren. Ihre Lebenszeichen waren auf einen so niedrigen Grad heruntergefahren, dass wir nichts tun konnten, um ihnen zu helfen oder sie wiederherzustellen. Sie lebten, technisch gesehen, immer noch, also hatten wir sie in der frischen Luft untergebracht, mit einem Blick, der sich nicht sonderlich änderte. Fotografien der Statuen, die man im Lauf der Jahrzehnte aufgenommen hatte, zeigten, dass sie sich noch sehr, sehr langsam bewegten.


  Hinter dem See lagen die Wälder und Haine, die die äußeren Grenzen unseres Besitzes kennzeichneten. Schöne Orte, um spazierenzugehen oder ein Picknick zu machen, vorausgesetzt, man war einer von uns. Jeder andere betraf die Wälder auf eigene Gefahr. Nicht alle diese Bäume schliefen. Pfauen und Greifen staksten über die Rasenflächen, hüpften in die Strahlen und Wassernebel der Sprinkler, die diese in die Luft spieen und wieder hinaus. Für einen so hübschen Vogel hat der Pfau einen wirklich grässlichen Schrei. Greifen sehen von vornherein hässlich aus. Und ihr Benehmen grenzt ans Eklige, aber weil sie eine kleine Weile in die Zukunft sehen können, sind sie hervorragende Wachhunde. Wenn man ihnen genug rohes Fleisch und anderes hinwirft, das sie in sich hineinschlingen können, dann sind sie völlig glücklich.


  Ich rümpfte die Nase, als ich an das große Heckenlabyrinth dachte. Es war vor geraumer Zeit konstruiert worden, um irgendetwas oder irgendjemanden einzusperren, der schleunigst eingesperrt werden musste, aber das war alles schon so lange her, dass niemand sich mehr daran erinnerte, wer oder warum. Wenn eine Familie ständig so beschäftigt ist wie unsere, fallen erwartungsgemäß einige Dinge durch die Maschen. Von oben konnte ich ein seltsames metallisches Konstrukt sehen, direkt in der Mitte des Labyrinths, aber absolut kein Lebenszeichen. Oder eine Bewegung. Wenn man nur den Kopf in die Öffnung des Labyrinths steckte, passierte nichts. Aber das Nichts passiert in einer doch recht bedrohlichen Weise. Leute, die sich dort hineinwagten, kamen nicht wieder raus. Hin und wieder zwang die Familie jemanden hinein, den wir nicht besonders mochten, nur um zu sehen, was dann passierte. Manchmal hörten wir einen Schrei, manchmal nicht. Also ließen wir das Labyrinth meist allein.


  Der Waffenmeister würde es gern in Brand stecken, nur um zu sehen, was dann passiert. Aber so ist der Waffenmeister nun mal.


  Ich genoss den Blick, solange ich es rechtfertigen konnte, aber ich wusste, dass ich meinen Bericht nur vor mir herschob. Also seufzte ich schließlich schwer und ging über die hintere Wendeltreppe ins Haus. Die Matriarchin wartete auf mich, ebenso wie der Ratszirkel. In dem ich Mitglied war. Was sich ja auch immer so gelohnt hatte.


  Durchs Droodsche Herrenhaus zu gehen ist, als ginge man durch lebendige Geschichte, quer durch die Jahrhunderte. Die langen Korridore sind mit Tributen (und/oder Beutegut) aus allen Zeitaltern der Menschheit vollgestopft. Wir haben wichtige und wertvolle Gegenstände aus jeder Epoche der menschlichen Zivilisation, die Sie sich nur vorstellen können, zuzüglich einiger, die offiziell nie stattgefunden haben. Wir haben Sir Gawains Rüstung vom Hof König Arthurs, den letzten Teil des Teppichs von Bayeux, weil er einen Drood in Aktion zeigt (Harold hätte den Krieg gewonnen, wenn nicht so viele Familienmitglieder mit einem außerdimensionalen Überfall beschäftigt gewesen wären) und eine erkleckliche Anzahl Familien-Porträts, hingeschmiert von bedeutenden Meistern. Für die Droods nur das Beste. Wir haben auch den Koh-i-noor-Diamanten, den echten »Berg des Lichts« aus Indien. Und ganz sicher nicht den, den Prinz Albert durch ständiges Neuschleifen ruinierte. Das war nur ein Duplikat. Der echte war bei Weitem zu wertvoll, um ihn den Royals zu überlassen. Die letzten paar Matriarchinnen haben den Diamanten als Briefbeschwerer benutzt und um damit nach Leuten zu werfen. Ich habe mich mehrere Male unter ihm weggeduckt.


  Ich schickte meine Gedanken durch meinen Torques und kontaktierte Ethel. Meinen Verstand mit ihrem zu verbinden ist, als tauche man in einen kristallklaren See - beruhigend und einschüchternd zur selben Zeit. Ethel operiert nicht auf derselben Skala wie die Menschheit, auch wenn sie gerne so tut als ob. Sie ist die beste Freundin, die es immer besser weiß, oder vielleicht auch eine etwas geistesabwesende Gottheit. Ich denke, so sind außerdimensionale Entitäten nun einmal.


  Hallooo! Hallohallohallo! Willkommen zurück, Eddie! Eine Schande mit dem Hotel. Wie geht's dir? Hast du mir ein Geschenk mitgebracht?


  »Ich weiß nie, was ich dir mitbringen soll«, sagte ich. »Was schenkt man einer unsichtbaren und immateriellen Entität aus Seltsamer Materie, die alles hat?«


  Sie schnüffelte laut, was sich im eigenen Geiste seltsam anhört. Es ist doch der Gedanke, der zählt.


  »Wie geht's Großmutter? Und dem Rat?«


  Die diskutieren noch.


  »Ah«, sagte ich. »Dann ist ja alles so wie immer.«


  Menschen kamen an mir vorbei, als ich ohne Eile die langen Korridore und Gänge entlanglief, durch riesige offene Räume und hohe Galerien. Die meisten wussten wie immer nicht genau, wie sie auf mich reagieren sollten. Ich meine, ja, ich habe die Familie geführt, aber das tue ich nicht mehr. Ich wurde als Verräter gebrandmarkt, als Retter bejubelt, war als Versager bekannt und als der Mann, der die ganze Menschheit vor den Hungrigen Göttern gerettet hat. Die Familie schuldet mir alles, und ein Großteil von ihr kann mich nicht leiden, weil ich sie aus ihrer alten Selbstgefälligkeit hinausgejagt habe. Einige nicken und lächeln, wenn sie mich sehen, während andere sich darin gefallen, mit der Nase in der Luft an mir vorbeizustolzieren. Aber da einige Droods dafür berüchtigt sind, sich in keiner Weise beeindrucken zu lassen, nicken die meisten nur kurz und gehen weiter. Was mir ganz recht ist.


  Zwei große und demonstrativ muskulöse Typen standen außerhalb des Sanktums Wache. Dort werden alle wichtigen Treffen abgehalten und alle wichtigen Entscheidungen getroffen. Diese Wachen waren eindeutig nicht aufgrund ihrer Intelligenz ausgesucht worden, sondern weil sie eine brutale Bedrohung darstellten, denn sie versuchten tatsächlich, mir in den Weg zu treten. Ich warf ihnen meinen besten bösen Blick zu, und sie traten widerwillig beiseite. Sie runzelten die Stirn, als hätte ich ihnen gerade einen Dorn in die Pfote gesteckt. Ich musste die Türen selbst öffnen. Also trat ich sie weit auf, stolzierte in das Sanktum, als dächte ich daran, es als Rollschuhrennbahn zu vermieten, und nickte der kleinen Gruppe von Leuten, die um den Tisch in der Mitte der großen Halle saßen, kurz zu.


  Das Sanktum war durchflutet von einem satten, warmen, rosenroten Glühen, das jede Ecke des enormen Saals ausfüllte. Das war Ethel, wie sie sich in unserer materiellen Welt manifestiert. Das Licht war gleichzeitig beruhigend und einladend wie eine spirituelle Massage, es unterstützte Ruhe, Haltung und klares Denken. Aber da nur Droods hierherkamen, hatte es eine Menge zu tun. Die Matriarchin saß steif und aufrecht wie immer am Ende des Tischs. Martha Drood war eine große, schlanke und vollkommen formelle Persönlichkeit Ende sechzig. Sie trug ein schickes graues Tweedkostüm, aparte Perlen, und ihr langes, blondes Haar war auf ihrem Scheitel zu einem eleganten Knoten geschlungen. Sie war einst eine bekannte Schönheit gewesen, und das zeigte sich noch in ihrer Haltung und ihrer fabelhaften Knochenstruktur. Wir hatten schon Herrscherinnen, die weniger königlich ausgesehen haben. Ich hatte auch schon Bilder von einer lächelnden Martha gesehen, in ihren jungen Tagen, sonst hätte ich es nicht für möglich gehalten.


  Weil ich das Sanktum betreten hatte, ohne hereingebeten worden zu sein, starrte sie mich böse an, als ich näher kam.


  Der Familienrat saß auf beiden Seiten des Tisches. Der Waffenmeister der Familie, mein Onkel Jack, nickte mir heiter zu. Er war groß, aber sehr gebeugt von all den Jahren, die er über die Werkbänke gebückt damit zugebracht hatte, wirklich schreckliche Überraschungen zu entwickeln, die wir unseren Feinden entgegenwerfen konnten. Er trug immer noch seinen fleckigen und angekokelten weißen Laborkittel, der einen immer annehmen lässt, er sei gerade in dem Moment, als die Dinge wirklich interessant oder gefährlich wurden, gegen seinen Willen aus der geliebten Waffenmeisterei gezerrt worden. Er war jetzt mittleren Alters und sah aus, als hätte er jeden Tag seines Lebens hart gearbeitet. Er hatte eine glänzende Halbglatze mit grauen Haarbüscheln, die hinter den Ohren hervorragten, buschigen weißen Augenbrauen und stahlgrauen Augen. Unter seinem Laborkittel trug er ein schmuddeliges T-Shirt mit der Aufschrift: WELCHEN TEIL VON LECK MICH AM ARSCH UND FALL TOT UM HAST DU NICHT VERSTANDEN? Onkel Jack lächelte mich freundlich an, als ich an den Tisch kam. Er hatte immer Zeit für mich.


  »Eddie, altes Haus! Wird auch Zeit, dass du auftauchst! Komm und besuch mich später, ich habe ein paar tolle neue Sachen, die du ausprobieren musst.«


  Das war immer etwas schwierig, wenn man bedachte, dass so viele dieser tollen neuen Sachen die Tendenz aufwiesen, in dem Augenblick Bumm! zu machen, in dem man das am wenigsten erwartete, aber ich lächelte belustigt.


  »Danke, Onkel Jack. Du hast eben immer die besten Spielzeuge.«


  Harry Drood, Cousin Harry, sah mich nachdenklich aus seinem Sessel an, der links neben der Matriarchin stand. Harry war immer gern so nah wie möglich an der Macht. Genau genommen hatte er sogar einmal die Familie geleitet und war dabei ganz schön gegen die Wand gefahren. Er war an sich ein recht guter Agent, aber das war für ihn immer nur ein Mittel zum Zweck gewesen. Harry glaubte viel mehr an Harry als an die Droods selbst. Dennoch, stellte man ihn ohne Ausweg mit dem Rücken zur Wand, war er durchaus so mutig und heroisch wie nötig. Sein Vater war immerhin Onkel James, der legendäre Graue Fuchs. Vielleicht der größte Drood, der jemals gelebt hatte. Harry lehnte sich in seinem Stuhl zurück und wippte auf den Hinterbeinen des Sessels vor und zurück, als er mich still durch seine eulenartige Brille, ein Drahtgestell, betrachtete. Er hatte natürlich schon von dem Debakel beim Magnificat und dem Verlust der Apokalyptischen Tür gehört und konnte es kaum erwarten, mich mit allen unglücklichen Details zu piesacken, während er überlegte, wie er das alles zu seinem Vorteil nutzen konnte. Weil er das immer tat.


  »Es wäre wirklich toll, wenn du nur einmal nach einer Mission mit guten Nachrichten ankämst, Edwin«, sagte Harry ruhig.


  »Die eine oder andere Schlacht kann man schon mal verlieren, solange man den Krieg gewinnt«, sagte ich und wich dabei seinem Blick nicht aus.


  »Wenn du nur genügend Schlachten verlierst, wirst du auch den Krieg verlieren«, sagte Harry prompt.


  »Soll ich dir mal da rüberkommen?«, fragte ich. »Ich würde da gern was Nützliches ausprobieren!«


  »Edwin!«, unterbrach die Matriarchin scharf.


  »Es wird keine Gewalt in dieser Kammer geben, es sei denn, ich beginne damit«, sagte das letzte Mitglied des Ratszirkels: der Seneschall. Er saß aufmerksam in seinem Stuhl: ein großer, widerlich brutal aussehender Mann mit einem Gesicht wie einer Faust und Muskeln auf seinen Muskeln. »Plötzliche und unerwartete Bestrafungen sind mein Metier. Also setz dich auf deinen Platz, Edwin, bevor ich es für notwendig halte, dich zu disziplinieren.«


  »Das würde ich gerne sehen, Cedric«, sagte ich, als ich mich selbst ans Ende des Tischs setzte, der Matriarchin direkt gegenüber. »Das würde ich wirklich. Aus dem letzten Seneschall hab ich die Scheiße rausgeprügelt, und er war dir Jahre an Bösartigkeit voraus.«


  »Ja«, erwiderte der Seneschall. »Aber ich bin hinterfotziger.«


  Ich schätzte, dass es unentschieden stand, aber für den Fall der Fälle wechselte ich das Thema. »Wo ist William? Er ist immer noch Teil des Rats, oder? Sicher brauchen wir den Bibliothekar hier, wenn wir die Wichtigkeit der Apokalyptischen Tür besprechen?«


  »William lebt nach wie vor die meiste Zeit in seiner eigenen Welt«, sagte die Matriarchin bedauernd. »Ich hatte gehofft, dass ihm das Leben in der alten Bibliothek, weitab vom Druck des Familienlebens, helfen würde, sich einzugewöhnen und geistig zu stabilisieren, aber ich kann wirklich nicht guten Gewissens behaupten, dass ich Anzeichen einer Verbesserung gesehen habe.«


  »Der Bibliothekar ist durchgeknallt«, meinte Harry. »Verrückter denn je, wenn nicht noch schlimmer. Er erscheint als spirituelle Projektion im Zirkel und besteht darauf, dass Rafe, sein Assistent, als sein Vorkoster fungiert. Er quatscht ständig von irgendetwas Unsichtbarem, das mit ihm in der Alten Bibliothek haust und seine Socken stiehlt. Es ist wirklich allerhöchste Zeit, dass wir ihn in Rente schicken und Rafe als Bibliothekar einsetzen.«


  »William ist selbst verrückt ein besserer Archivar als die meisten anderen, die normal sind«, sagte der Waffenmeister stur. »Es ist erstaunlich, wie viel dieser Mann weiß, wenn er sich daran erinnert. Keiner kennt die alte Bibliothek so gut wie er. Aber er ist dieser Tage nur ein Teilzeitmitglied des Rats, Eddie. Wir waren gezwungen, neue Mitglieder aufzunehmen.«


  »Frisches Blut«, sagte Harry mit viel zu viel Gusto in der Stimme.


  »Howard ist jetzt schon seit einiger Zeit für die Missionskoordination zuständig«, warf die Matriarchin ein. »Und er macht einen hervorragenden Job. Okay, er ist unerträglich arrogant, und man genießt seine Gesellschaft am besten in ganz kleinen Portionen, aber er ist sehr gut darin, über den Tellerrand hinauszuschauen. Wir können immer darauf bestehen, dass er neben dem Seneschall sitzt, und diesen mit einem TASER ausstatten. Vielleicht sorgt das Bewusstsein, ein Teil des Zirkels zu sein, dafür, dass er sich besser mit allen anderen verträgt. Dann ist da Callan, der als Kopf im Lageraum ein echtes As ist. Und ja, ich gebe zu, dass es an manchen Tagen so aussieht, als habe er den Sarkasmus mit Löffeln gefressen, und zwar mit sehr großen, aber damit lässt sich leben. Wir sind schon mit Schlechterem zurechtgekommen.« Sie warf mir einen schiefen Blick zu. »Ich habe dir jetzt lange genug erlaubt, uns abzulenken, Edwin. Es ist an der Zeit, über das zu reden, was in Los Angeles passiert ist. Warum hast du dich nicht direkt hier gemeldet?«


  »Ich musste erst mal etwas runterkommen.«


  »Damit du dir Entschuldigungen für all das ausdenken kannst, was bei deiner Mission schiefgelaufen ist?«, fragte Harry.


  »Du erwartest immer von jedem, dass er so denkt wie du, Harrry«, erwiderte ich. »Meine Aufgabe war es, eine Auktion zu infiltrieren, bevor sie begann, und ein einziges Verkaufsstück herauszuholen. Niemand hat etwas darüber gesagt, dass ich es mit zwei schwer bewaffneten Armeen und dem Lampton-Wurm aufnehmen muss! Ich musste improvisieren. Na gut, die Apokalyptische Tür ist verschwunden, aber wir reden hier über Doktor Delirium! Ein verrückter Wissenschaftler, der sich in der Midlife-Crisis befindet. Jeder andere hätte sich einen Porsche gekauft. Wie ernst kann das schon sein?«


  »Die totale Zerstörung des Magnificat ist sehr ernst!«, meinte die Matriarchin. »Wenn auch nur, weil so viele Leute außerhalb der Familie einbezogen werden müssen, um das wegzuerklären und das Chaos zu beseitigen! Du und Luther habt nicht nur darin versagt, zwei bewaffnete Gruppen davon abzuhalten, sich die Apokalyptische Tür anzueignen, ihr konntet eine davon nicht einmal identifizieren! Und die Tür muss wichtig sein, Edwin. Und gefährlich, oder es wären nicht so viele Leute bereit gewesen, so viel zu riskieren, um sie in die Hände zu bekommen. Es gibt nicht viele solcher wichtigen und gefährlichen Vorrichtungen auf der Welt, von denen die Familie nichts weiß, und das ist an sich schon beunruhigend. Waffenmeister!«


  »Ich habe nur meine Augen ausgeruht, Matriarchin!« Er grinste mich an. »Hast du den Lampton-Wurm tatsächlich auf links gedreht?«


  »Ja, Onkel Jack.«


  »Guter Junge. Hätte ich liebend gern gesehen. Ja, Matriarchin, ich mache ja schon. Nun, also. Es gibt in keiner der Familienbibliotheken eine wie auch immer geartete Information über die Apokalyptische Tür. Natürlich sind William und Rafe immer noch damit beschäftigt, die Inhalte der Alten Bibliothek zu katalogisieren und ihren Inhalt festzustellen, also besteht durchaus die Chance, dass sich da noch etwas findet. Aber wenn man das schiere Ausmaß der Alten Bibliothek betrachtet, dann wird das sicher noch eine Weile dauern. Und Zeit haben wir nicht. Ja, Matriarchin, dessen bin ich mir bewusst. Wo war ich? Ach ja. Die beiden machen die ganze Zeit wichtige Neufunde, aber wir müssen endlich wissen, was diese verdammte Tür überhaupt ist, und zwar jetzt oder wenigstens, bevor Doktor Delirium sie benutzt.«


  »Wir haben noch etwas Zeit«, sagte ich. »Doktor Delirium droht immer erst, schon um zu zeigen, dass er die Macht dazu hat. Und so kann er besser sein Lösegeld in Briefmarken verlangen. Kein schlechtes Investment, bedenkt man die derzeitigen wirtschaftlichen Bedingungen. Bis seine Midlife-Crisis so richtig ausbricht und er eher Respekt als Lösegeld verlangt. Vielleicht benutzt er die Tür kurz, nur um zu zeigen, dass er es kann.«


  »Wir müssen eine Antwort parat haben, bevor er irgendetwas versucht«, sagte die Matriarchin düster.


  »Normalerweise würden wir uns einfach jemanden aus den unteren Rängen seiner Organisation schnappen und alle Informationen aus ihm herausquetschen«, überlegte Harry. »Aber er hat alle seine Leute in seine Hauptbasis im Amazonas-Urwald zurückgerufen, seine Türen vernagelt und einen Feuergraben um alles gezogen. Sämtliche Sicherheitsmaßnahmen und die allerneuesten Verteidigungen. Wir haben einen CIA-Satelliten übernommen und ihn programmiert, uns vierzig Minuten lang die Überwachungsbilder der Region zu schicken. Wir haben ein paar echt gute Bilder bekommen. Keiner kann seiner Basis nahe kommen, ohne alle möglichen Alarme und Sprengfallen auszulösen. Keiner wird raus- oder reingelassen, bis diese Sache vorbei ist. Wir könnten versuchen, ihn wieder mal auszubomben, aber ...«


  »Nein, könnten wir nicht«, sagte der Waffenmeister entschieden. »Wenn ihr die Satellitenbilder ordentlich interpretiert hättet, dann hättet ihr die brandneuen Energieschildgeneratoren gesehen. Ich weiß nicht, wer ihm die außerirdische Technik verkauft hat, aber das ist erstklassiges Zeug. Sehr effizient. Doktor Delirium mag ja halb irre sein, aber blöd ist er nicht. Er weiß, dass wir hinter ihm her sind, und er hat eindeutig aus seinen Fehlern gelernt.«


  »Ich will wissen, wo und wie Doktor Delirium von der Apokalyptischen Tür erfahren hat«, sagte die Matriarchin. »Wer könnte ihm von einem solchen Gegenstand erzählt haben, wenn nicht einmal wir davon gehört haben? Der Doktor verlässt sein Hauptquartier am Amazonas kaum, und die einzigen Forschungen, an denen er je Interesse gezeigt hat, betrafen sein eigenes Fachgebiet. Also muss ihn irgendjemand von außen kontaktiert haben, ihm von dem Portal erzählt haben und daran, wo er es finden könnte.«


  »Geh noch einen Schritt weiter«, sagte der Waffenmeister und zog eine finstere Grimasse. »Warum haben diese Leute nicht selbst das Portal benutzt? Wollten sie, dass der Doktor ihnen die Drecksarbeit abnimmt, indem er das Portal vor der Auktion klaut, nur um es ihm später wieder abzunehmen? Wussten sie, dass die andere Armee da auftaucht?«


  »Vielleicht haben die Leute von der Auktion das alles selbst geplant, um die Versicherung zu betrügen?«, fragte ich.


  Die Matriarchin sah mich an. »Wenn du nichts Nützliches beizutragen hast, Edwin ...!«


  »Wer da draußen weiß mehr als wir?«, fragte der Waffenmeister.


  »Auch wenn die Familie das nicht gern zugibt«, sagte Harry. »es gibt eine Menge von gut informierten Leuten und Organisationen. Einige sind beinahe so gut ausgerüstet wie wir. Muss ich wirklich das Carnacki-Institut, die Ritter von London, die Schule der Tiefe oder die Dunkle Akademie erwähnen? Und dann ist da immer noch der Schattenregent!«


  »Über den reden wir nicht«, sagte die Matriarchin sehr streng.


  Es gab eine kurze Pause, in der wir alle versuchten, einander nicht in die Augen zu sehen.


  »Diese Leute sind alle zu weit weg, und das wisst ihr«, sagte ich endlich. »Ich bin der Ansicht, dass wir uns viel näher umsehen müssen. Innerhalb der Familie.«


  »Paranoia steht dir nicht, Edwin«, sagte die Matriarchin geduldig. »Die Tage von Nulltoleranz und dem Manifesten Schicksal sind vorbei. Diese Verräter wurden exekutiert, aus der Familie ausgestoßen, oder sie wurden sehr gewaltsam auf ihre falschen Methoden aufmerksam gemacht. Die Familie steht wieder einig da. Ich habe dafür gesorgt. Wenn die Droods wieder blühen und gedeihen und ihren Platz auf der Bühne der Welt einnehmen wollen, ist es notwendig, dass wir alle einstimmig singen.«


  »Ich mag gute Männerchöre«, witzelte der Waffenmeister.


  »Ich rede nicht von Verrätern innerhalb der Familie. Ich meine eher Infiltration«, sagte ich hartnäckig. »Ein sterbender Söldner behauptete in den Ruinen des Magnificat, dass er Teil einer Organisation sei, die immer unser größter Albtraum war: den Anti-Droods. Eine andere Familie, die sich allem verschrieben hat, was wir bekämpfen. Er benutzte die Formulierungen ›Wolf im Schafspelz‹ und ›Schlangen an unserem Busen‹. Das impliziert einen Feind, der jemand ist, dem wir vertrauen. Jemand, der sich in die Familie eingeschlichen hat, nur um von dort aus gegen uns zu arbeiten. Das ist schon einmal passiert. Erinnert ihr euch an Sebastian? Er war einer von uns, bis er von einem Abscheulichen besessen wurde. Wir haben nie herausgefunden, wer ihn getötet hat, wahrscheinlich, um ihn am Reden zu hindern. Wir müssen uns mit der Möglichkeit vertraut machen, dass irgendjemand in der Familie nicht der ist, der er vorgibt zu sein.«


  »Aber vielleicht ist das, was er wollte, das du genau das denkst«, entgegnete Harry. »Die letzte Chance eines Sterbenden, Verwirrung zu stiften und Misstrauen unter den Droods zu säen. Es kann keine Anti-Droods geben. Das geht einfach nicht. Das wüssten wir.«


  »Wir haben auch nichts von der Apokalyptischen Tür gewusst«, sagte der Seneschall. Er hatte seine Miene nachdenklich verzogen und dachte eindeutig an ganz bestimmte Namen. Und ich mochte es gar nicht, wie er mich dabei ansah.


  »Wenn diese Anti-Droods wirklich so gut sind wie wir«, sagte der Waffenmeister, »und sie so alt und erfahren und so geübt sind wie wir - dann würden wir sie nicht kennen. Das war immer unsere größte Angst: dass irgendwo da draußen Leute genau wie wir sind, die aber einfach in allem das Gegenteil von dem sind, woran wir glauben.«


  Wir alle saßen für eine Weile da und sahen uns an. Es gab keine Möglichkeit zu erfahren, wohin das Gespräch noch geführt hätte, wenn wir nicht alle von Lauten plötzlicher Gewalt an den Türen des Sanktums abgelenkt worden wären. Gewalt, schwere Schläge, gefolgt von gedämpften Schmerzenslauten, schließlich Geräusche von schweren Körpern, die auf den Boden prallten. Die Türen flogen auf, und Molly Metcalf stürmte ins Sanktum.


  Meine süße Molly, eine zierliche Porzellanschäferin mit einem schwarzen Pagenhaarschnitt, dunklen Augen und wirklich großem Busen. Sie trug eine glamouröse weiße Seidenkreation, die stellenweise an ihr klebte wie eine zweite Haut, ihre Kurven betonte - als ob die das nötig gehabt hätten - und hier und da Flecken von frischem Blut aufwies. Sie trug ... Schuhe. Fragen Sie mich nicht, welche; wahrscheinlich teure. Männer verstehen Schuhe nicht.


  Ich stand auf, um Molly zu begrüßen, und sie warf mir ein breites Grinsen zu. Die Wilde Hexe, das Gelächter in den Wäldern, die ewige Rebellin. Molly kämpfte für eine bessere Welt, was auch immer sie darunter verstand, und oftmals auf überaus verstörende Weise. Sie war meine Liebe, mein Ein und Alles. Sie warf sich in meine Arme, schubste mich dabei gegen den Tisch und küsste mich, als wären wir seit Jahren getrennt gewesen und nicht nur ein paar Wochen. Ich hob sie vom Boden auf und hielt sie über mich, und sie kreischte entzückt und strampelte mit den Beinen. Ich lachte mit ihr. Manchmal scheint mir, dass ich nur bei Molly zum Lachen komme.


  Ich setzte sie ab, und sie boxte mir vorsichtig auf die Brust und schenkte mir ihren besonderen tiefen Grunzer, der »später« bedeutet. Dann schob sie mich beiseite und starrte die Matriarchin an.


  »Ich weiß jetzt, warum meine Eltern ermordet wurden! Und die von Eddie! Und die Droods haben die Schuld!«


  Und alles war so gut gelaufen! Ich stellte mich neben sie. »Hast du Beweise?«, fragte ich. »Ich meine, etwas Handfestes, etwas Hieb- und Stichfestes?«


  »Noch nicht«, grollte Molly und starrte die Matriarchin immer noch böse an. »Aber ich komme der Sache näher. Isabella und ich stehen kurz davor. Ich kam direkt hierher, um es dir zu sagen, Eddie. Es gibt eine Verbindung zwischen dem Mord an meinen Eltern und deinen! Vertrau niemandem dieser Leute hier.«


  »Du liegst falsch«, sagte die Matriarchin, völlig ungerührt in ihrer kalten Haltung. »Keiner in dieser Familie hätte die Hinrichtung von Eddies Eltern angeordnet. Ganz sicher nicht ohne mein Wissen.«


  »Nun, das müssen Sie ja sagen, oder?«, meinte Molly.


  »Glaubst du wirklich, dass ich den Tod meiner eigenen Tochter befehlen würde? Glaubst du wirklich, ich wäre dessen fähig?«


  »Nun, du hattest kein Problem, den Tod deines Enkels anzuordnen«, murmelte ich. »Mich in den Tod zu schicken scheint dich nicht besonders belastet zu haben, Großmutter.«


  Ihr Gesicht veränderte sich nicht um ein Jota, aber als sie sprach, wählte sie ihre Worte sorgfältig. »Das war etwas anderes, Edwin. Ich dachte, es sei für das Wohl der Familie notwendig. Ich lag damit falsch - und mit einigen anderen Dingen. Emily war meine liebste Tochter. Und ich mochte Charles, deinen Vater. Er war ein wenig rebellisch, aber ein guter Mann mit einem guten Herzen. Glaubst du, ich hätte meine Tochter irgendjemanden heiraten lassen? Ich mochte Charles, und ich vertraute ihm bedingungslos. Er und Emily waren ein phantastisches Team von Agenten im Feld. Bis zu dieser unglückseligen Angelegenheit im Baskenland. Ich habe ihren Tod gründlich untersucht, Edwin. Wenn es auch nur einen Hinweis darauf gegeben hätte, dass jemand ihren Tod beabsichtigt hatte, hätte ich die ganze Familie auseinandergerissen, um die Schuldigen zu finden, und sie selbst getötet. Aber es war nur ein dummer, bedauernswerter Unfall. Das Ergebnis von schlechter Vorbereitung und noch schlimmerer Planung. Solche Sachen passieren, selbst in den bestgeführten Familien.«


  »Nichts passiert einfach nur so, wenn es Droods betrifft«, sagte Molly.


  »Deine Eltern starben mitten in einem Schusswechsel«, sagte die Matriarchin ruhig. »Sie hätten sich nie auf die Seite der Schimmel-Fraktion stellen dürfen. Diese Leute waren Extremisten, Terroristen und immer zu schnell bereit, zuerst zu schießen. Ein Blutbad war zu erwarten.«


  »Sie waren Freiheitskämpfer«, sagte Molly. »Idealisten. Und du hast sie alle töten lassen, einschließlich meiner Mutter und meines Vaters.«


  »Wir haben ihnen jede Chance gelassen, sich zu ergeben. Ziele wie die der Schimmel-Faktion nehmen den Tod immer billigend in Kauf, auf die eine oder andere Weise.«


  »Du hast meine Mutter und meinen Vater getötet«, sagte Molly.


  »Du hättest einen anderen Weg finden können«, sagte ich der Matriarchin.


  »Du weißt, dass das nicht immer möglich ist«, sagte sie kurz. »Hast du dir die Zeit genommen, alle Möglichkeiten abzuwägen, als du deinen Onkel James getötet hast? Meinen Sohn? Den legendären Grauen Fuchs?«


  »Das war nicht Eddies Schuld!«, sagte Molly sofort. »Du hast James geschickt, um Eddie zu töten! Und du versuchst immer noch, ihn zu manipulieren, selbst jetzt! Mit seinen Gefühlen zu spielen und dem blinden Pflichtgefühl, das ihr ihm eingebläut habt! Das ist alles, was du kannst. Alles für die Familie. Du bist schon verantwortlich für den Tod so vieler ... Was sind da ein paar mehr, selbst wenn sie zur Familie gehören! Ich will dich tot sehen für das, was du getan hast, du kaltherzige Hexe!«


  Der Seneschall war bereits auf den Beinen und hatte aufgerüstet. Zwei übergroße Gewehre erschienen aus dem Nichts in seinen Händen. Der Waffenmeister war nur eine Sekunde später aufgestanden, um die Matriarchin mit seinem eigenen Körper zu schützen. Aber er hatte nicht aufgerüstet. Onkel Jack mochte Molly. Er glaubte nicht wirklich, dass sie die Matriarchin verletzen würde, aber er kannte seine Pflicht. Harry hatte sich gar nicht gerührt. Er saß nur da, völlig entspannt, und besah sich das Drama, das sich vor ihm abspielte, mit einem Interesse, in das sich Heiterkeit mischte.


  Mir war klar, dass die Situation auf hundert unangenehme Arten eskalieren konnte, also schnappte ich Molly von hinten, warf sie über meine Schulter und ging mit schnellen Schritten aus dem Sanktum. Sie versteifte sich für einen Moment auf merkwürdige Weise, wehrte sich aber nicht, sondern erlaubte mir, sie vom Ort des Geschehens wegzutragen. Obwohl ich mir sehr sicher war, dass ich später für diese unwürdige Tat würde bezahlen müssen. Hinter uns konnte ich hören, wie der Waffenmeister lachte und applaudierte. Über meinen Rücken lief ein Schauder, ich erwartete halb eine Kugel vom Seneschall, aber ich war vorsichtig genug gewesen, ihn nicht durch Aufrüsten zu provozieren. Und außerdem glaubte ich nicht, dass meine Großmutter dem Seneschall erlauben würde, mir in den Rücken zu schießen. Falls sie wirklich noch einmal meinen Tod anordnete, dann würde sie wollen, dass ich ihn kommen sah.


  Ich ließ das Sanktum hinter mir und schlenderte nonchalant durch das Herrenhaus, Molly immer noch über der Schulter.


  »Jeden anderen hätte ich schon in eine Kröte verwandelt«, sagte sie leichthin. »Oder in irgendetwas anderes Kleines, das glibbrig ist und dessen Hoden auf der Oberfläche schwimmen.«


  »Ja«, erwiderte ich. »Aber ich habe die Privilegien eines Freundes.«


  »Du überschreitest hier ganz klar eine Grenze, aber so richtig.«


  »Weiß ich«, sagte ich. »Das nächste Mal trägst du mich dann weg.«


  »Ich liebe es, wenn du schmutziges Zeug redest.«


  Nach einer Weile setzte ich sie ab, wir gingen in mein Zimmer im obersten Stockwerk des Herrenhauses, und ich machte es wieder gut. Danach lagen wir eng umschlungen auf meinem Bett, die Klamotten überall verstreut, der Schweiß trocknete langsam auf unseren nackten Körpern. Ich konnte die Kratzer ihrer Fingernägel auf meinem Rücken spüren. Molly hatte ihren Kopf auf meine Brust gelegt und gab kleine Laute der Zufriedenheit von sich. Ich ließ meinen Blick langsam über mein Zimmer schweifen. Es war nicht sehr groß, wie Zimmer nun einmal waren, aber es war größer als die meisten in Drood Hall. Selbst mit vier eigens hinzugefügten Flügeln, die man im Lauf der Jahre ans Haus angebaut hatte, war Platz ein Luxus. Die Familie wird mit jedem Jahr größer, und jedes Jahr wird es schwerer, uns alle unterzubringen. In nicht allzu ferner Zukunft werden wir entweder noch einmal anbauen oder umziehen müssen. Aber keiner will darüber reden. Noch nicht.


  Das Zimmer war mit allem Üblichen ausgestattet, aber nur mit wenig Charakter. Ich war nie lange genug hier, um ihm meine Persönlichkeit aufzudrücken. Dennoch schien es gerade jetzt friedlich, still, weit weg vom Rest der Familie und all ihren Problemen.


  »Also«, sagte ich schließlich. »Was haben Isabella und du herausgefunden?«


  »Wir haben den Maulwurf aufgesucht«, sagte sie, ohne den Kopf zu heben. Ihre Lippen berührten meine Haut. »Er ist immer noch ein Vogelfreier, er mag es so. Wenn er sich wieder der Familie anschlösse, würden sie versuchen, ihn wieder nach Hause zu holen, und das könnte er einfach nicht. Er war zu lange allein. Er könnte es nicht ertragen, wieder von Menschen umgeben zu sein. Es würde ihn umbringen. Wie auch immer, es war ihm unangenehm zu wissen, dass irgendjemand sein Loch kannte, also ist er umgezogen. Und diesmal hat er das Loch hinter sich zugemacht. Selbst ich weiß nicht mehr, wo er jetzt ist. Ich kann nur per E-Mail mit ihm reden, die so viele Umwege gegangen ist, dass niemand sie zurückverfolgen kann. Ich nahm an, wenn jemand die Wahrheit über das wüsste, was unseren Eltern zugestoßen ist, dann er. Er wusste es nicht, aber er glaubte, jemanden zu kennen, der vielleicht etwas wüsste. Er schickte Isabella und mich in diese kleine Stadt im Südwesten Englands, Bradford-on-Avon. Um mit dem ältesten noch lebenden menschlichen Wesen der Welt zu sprechen: Carys Galloway, der Schlaflosen Schönheit.«


  Molly erzählte weiter.


  »Bradford-upon-Avon ist eine wirklich alte Stadt. Es war die letzte keltische Stadt, die den einfallenden Sachsen im Jahre 504 n. Chr. in die Hände fiel. In den Hügeln über der Stadt gibt es noch Überreste einer eisenzeitlichen Siedlung. Seltsame Kreaturen und noch seltsamere Leute leben in dieser Kleinstadt, und Merkwürdigkeiten und Wunder finden sich dort. Mit dunklen Mächten und noch dunkleren Geheimnissen. Einige der Leute, die dort wohnen, leben schon so lange, dass sie nicht einmal mehr Leute sind. Und sie wissen Dinge, die sonst keiner weiß.


  Es ist ein hübscher Ort. Isabella und ich verließen den Bahnhof und spazierten einfach eine Weile herum, genossen die verschiedenen architektonischen Stile, von kleinen, gebückten Katen zu Webermietshäusern aus dem siebzehnten Jahrhundert, von Herrenhäusern bis zu futuristischen Apartments. Aus jeder Zeit, zusammengepfercht an einem Ort. Hat mich ein bisschen an Drood Hall erinnert. Außer dass die Leute viel freundlicher waren.


  Die Stadt sah anfangs völlig normal aus, aber als wir sie durch unsere Sicht betrachteten, änderte sich alles. Es war, als würde nur das ausreichen, uns wegzuschieben, in eine auf subtil Weise andere Welt. Wir spazierten über die Brücke aus dem dreizehnten Jahrhundert über den Fluss Avon und kamen an einer alten Steinkapelle vorbei, die man in die Mauer der Brücke gebaut hatte, gerade groß genug für ein oder zwei Leute. Etwas darin warf sich von innen gegen die Wände, und ein schrecklicher Schrei erklang in meinem Kopf, ein unmenschliches Heulen, das von Leid und Verzweiflung sprach, mal lauter, mal leiser, aber unaufhörlich. Isabella schnappte meinen Arm und zog uns vorwärts. Ich fand später heraus, dass es das Heulende Ding heißt; eines der wirklich alten Monster. Dort gefangen seit Jahrhunderten und immer noch büßend. Es verbüßt seine Zeit, jede verdammte Sekunde.


  Feine, vielfarbige Sylphiden tanzten auf der Oberfläche des Flusses, schossen mit hoher Geschwindigkeit hierhin, dorthin und hoch in die Luft und hinterließen dabei funkelnde Spuren. Ein Dutzend von ihnen sprang direkt über die Brücke, und als die schimmernde Spur auf mich fiel, wurde ich kurz von purer, unschuldiger Freude ergriffen. Andere Dinge bewegten sich in den langsamen, dunklen Wassern - Wesen, die alt und neu waren, und einige, bei denen ich einen Eid auf einen Stapel Zauberbücher hätte schwören können, dass sie in der materiellen Welt nicht mehr existierten. Es gab auch Schwäne, majestätisch und stolz, die unbewegt zwischen den anderen magischen Kreaturen schwammen.


  In der Stadtmitte fanden wir Denkmäler alter Galgen, an denen so viele Menschen während der alten Weberaufstände gehenkt worden waren. Man konnte immer noch Geister sehen, die an den Galgen hingen und liebenswürdig miteinander sprachen. Sie waren gerade eben noch sichtbar und schillerten in allen Farben, wie Seifenblasen. Aber ihre Gegenwart im Sonnenlicht fühlte sich hart und beinahe brutal an. Ich bot ihnen an, sie von ihrem Todesort zu erlösen und ihnen zu helfen, ihren Weg zu gehen, aber sie lehnten ab. Sie waren in der Stadt nicht gefangen, sie hatten selbst gewählt zu bleiben, die Stadt und ihre Abkömmlinge zu schützen. Ein paar von ihnen lachten fies. Die Stadt hat Feinde, sagten sie mit diesem fiesen Lachen. Lasst sie kommen. Lasst sie alle nur kommen. Es ist überraschend, wie viel Kraft man anscheinend als Geist sammeln kann, wenn man nur lange genug an einem Ort wie diesem bleibt. Sie boten an, es mir zu zeigen, aber da war etwas in ihren Stimmen und ihrem Lachen ... Ich lehnte also ab. Ich fragte, wo Isabella und ich wohl die Schlaflose Schönheit finden könnten, und einer von ihnen verwies uns an einen alten Pub namens Dandy Lion.


  Wir haben den Pub schnell gefunden, direkt in der Stadtmitte. Es gab ihn offenbar schon ziemlich lange. Das Schild über der Tür zeigte einen aufrecht gehenden Löwen, der in die feine Kleidung aus der Zeit der Restauration Ende des siebzehnten Jahrhunderts gekleidet war. Er wandte den Kopf und winkte uns zu, als wir unter ihm hergingen. Die Türen mit den Eichenpaneelen schwangen vor uns auf und enthüllten einen sorgfältig erhaltenen, altmodischen Innenraum mit angenehm düsterer, alter Beleuchtung und einer langen Bar, die mit jedem Drink unter der Sonne ausgerüstet war. Erst, als meine Augen sich an das Halbdunkel gewöhnt hatten, erkannte ich, dass Blumen direkt aus den Holztäfelungen der Wände wuchsen, deren feine Blütenblätter wie unter Herzschlägen pulsierten. Die Musikbox spielte einen Beatles-Song, aber einen, den ich noch nie gehört hatte. Die Stühle an den traditionellen Tischen zogen sich höflich selbst zurück, damit die Leute sich setzen konnten. Ein Kartenspiel spielte Solitär mit sich selbst und schummelte dabei. Und hinter der langen Bar verweigerte eine junge Frau im Original Sechzigerjahre-Hippie-Look gerade einem Yeti den nächsten Drink mit der Begründung, er werde immer so gewöhnlich, wenn er betrunken sei. Die große, pelzige Kreatur schlurfte schmollend aus dem Pub und hinterließ überall Haare.


  Wir fanden Carys Galloway allein in einer etwas versteckten Ecke sitzend, neben einem Fenster, sodass sie jeden sah, der hereinkam. Sie betrachtete uns kühl, bevor sie uns winkte, uns zu ihr zu setzen, ihr direkt gegenüber. Die Stühle waren sehr hilfsbereit. Die Schlaflose Schönheit war eine kleine, zerbrechliche Gestalt mit einer Persönlichkeit, die so mächtig war, dass es mich fast aus dem Stuhl geworfen hätte. Sie hatte ein spitzes Kinn, auffallende Jochbeine, einen breiten Mund und mehr als nur ein wenig Zigeunerblut in den Adern. Dunkles, rostrotes Haar fiel ihr in dicken Locken auf die Schultern, und ihre Augen waren so groß und tief, dass man hätte glauben können, ewig in ihnen zu fallen. Und sie lächelte so, als ob sie schon längst wüsste, was wir dachten. Sie hatte lange, knochige Hände mit knotigen Fingern, überladen mit goldenen und silbernen Ringen voller ungewöhnlich geschliffener Steine. Armreifen klimperten bei jeder Bewegung leise an ihren Handgelenken. Sie trug traditionelle Roma-Kleidung, und es stand ihr. Sie hätte jedes Alter haben können, von Anfang zwanzig bis in die späten Vierziger hinein, aber obwohl sie so entspannt dasaß, traf mich ihr Blick wie eine Ohrfeige. Sie brannte, strahlte mit einer geradezu grimmigen und ununterbrochenen Intensität, als sei sie nicht menschlich.


  Ich ließ Isabella reden. Ich weiß, wann ich nur zweite Klasse bin.


  ›Man sagt, dass Sie Verbindungen haben‹, sagte Isabella direkt. Sie wartete für einen Moment, um der Schlaflosen Schönheit die Gelegenheit zu geben, das zu bestätigen oder zu verneinen, aber es kam keine Reaktion, also sprach Isabella weiter. ›Sie sollen die älteste Person in dieser Stadt sein. Und es gibt sogar Leute, die sagen, sie seien älter als die Stadt. Sie ziehen Ihre Kraft aus den vielen Ley-Linien, die hier entlanglaufen, und davon, dass Sie nie schlafen. Bist du die älteste Person in dieser Stadt, Carys Galloway?‹


  ›Na ja‹, sagte sie. ›Da ist noch Tommy Squarefoot. Aber er ist ein Neandertaler.‹ ›Bist du unsterblich?‹, bestand Isabella auf einer Antwort.


  ›Wer weiß das schon‹, erwiderte die Schlaflose Schönheit. ›Ich bin nur noch nicht gestorben, das ist alles. Da gibt es die, die sich die Unsterblichen nennen, aber zu dieser Familie gehöre ich nicht.‹


  ›Einige sagen, du hast einen Handel für langes Leben und Fruchtbarkeit geschlossene sagte Isabella. ›Einen Handel, den du brechen würdest, wenn du es wagtest. Wie mache ich mich bisher, Carys Galloway?‹


  ›Ich habe Leute schon für weniger Wissen über mich getötet‹, sagte die Schlaflose Schönheit ruhig. ›Zu eurem Glück bin ich in den letzten Jahren weich geworden. Und ich hatte immer eine Schwäche für Hecates Kinder. Hexen wissen immer, wie man Spaß hat. Also, Isabella und Molly Metcalf. Wo ist Louisa?‹


  ›Das Letzte, was ich von ihr gehört habe, ist, dass sie in den Schluchten des Mars herumwanderte‹, sagte Isabella. Für mich war das eine Überraschung.


  ›Warum wolltet ihr mit mir reden, meine Schwestern?‹, fragte die Schlaflose Schönheit. Da war die Spur einer Warnung in ihrer Stimme, die uns klarmachte, dass wir wirklich einen echt guten Grund haben sollten.


  ›Unsere Eltern wurden von den Droods getötet‹, sagte Isabella. ›Uns wurde immer gesagt, dass sie einfach nur zur falschen Zeit am falschen Ort gewesen seien, aber es gab auch ... Annahmen, dass es vielleicht mehr als das gewesen sein könnte.‹


  ›Wir glauben, sie wurden absichtlich umgebracht‹, sagte ich. Ich konnte mich nicht länger zurückhalten. Jemand bei den Droods ordnete ihren Tod an. Wir wollen wissen, wer und warum. Und ob es eine Verbindung zu dem Tod von Eddies Eltern gibt.‹


  ›Ah‹, sagte die Schlaflose Schönheit. ›Ich wusste immer, dass das eines Tages die Droods in den Hintern kneifen würde. Droods, die Droods töten. Geheimnisse, die in Geheimnissen stecken, Lügen über Lügen, die eine schreckliche Wahrheit vertuschen sollen. Aber zuerst müsst ihr etwas über die Apokalyptische Tür wissen.‹


  Isabella und ich sahen uns an.


  ›Müssen wir das?‹, fragte ich.


  Unglücklicherweise ja, das müsst ihr. Folgt der Spur, meine Schwestern, vom Portal über Doktor Delirium zu den Unsterblichen. Und wenn ihr am Ende immer noch lebt, dann werdet ihr eure Antworten erhalten. Vielleicht sogar mehr, als ihr haben wolltet oder womit ihr zurechtkämt. Die Apokalyptische Tür ist eines der dreizehn wahren Portale von der materiellen Welt in die Hölle. Öffnet es, und alle Einwohner der Hölle werden losgelassen, um frei auf der Erde herumzulaufen. Wenn die Verdammten freigesetzt sind und tun können, was sie wollen, werden sie die Städte der Menschen zertrampeln und ihre Einwohner abschlachten. Die Hölle auf Erden, auf immer und ewig. Der Triumph des Bösen.‹


  ›Hat irgendjemand ... jemals versucht, diese Tür zu öffnen?‹, fragte Isabella und beugte sich fasziniert vor.


  ›Gewöhnlich muss der Besitzer der Tür nur damit drohen, sie zu öffnen, und die Welt wird ihm geben, was er will‹, sagte die Schlaflose Schönheit. ›Er will davon abgehalten und bezahlt werden. Aber es hat immer einige Wenige gegeben, die aus persönlichen Gründen die Hölle auf die Menschheit loslassen wollten. Berühmte Namen wie Faustus und ein Doktor Ware, damals in den Sechzigern. Mit diesen Leuten nimmt es immer ein schlechtes Ende. Man kann nicht mit der Hölle spielen, ohne sich die Finger zu verbrennen. Die Droods, oder jemand aus derselben Liga, taucht immer gerade rechtzeitig auf, um diese Leute aufzuhalten und ihnen ein paar hinter die Löffel zu geben.‹


  Die Schlaflose Schönheit hielt inne und zog eine nachdenkliche Grimasse. ›Theoretisch - oder theologisch - gesprochen: Sollte die Tür geöffnet und die Hölle auf eine ahnungslose Bevölkerung losgelassen werden, dann wären die Gewalten des Himmels gezwungen, einzugreifen und sie aufzuhalten. Auch wenn der Konflikt dann mit hoher Wahrscheinlichkeit die Erde und alles darauf verwüsten würde. Also scheint der Name Apokalyptisch genau der richtige für diese Tür zu sein.‹ »Was hat das alles mit uns zu tun?«, fragte ich.


  Die Schlaflose Schönheit lächelte mich an wie eine Mutter ein wirklich blödes Kind. ›Folgt den Verbindungen. Bis ganz zum Ende.‹


  ›Du hast einen Namen erwähnt, den ich nicht kenne‹, sagte Isabella plötzlich. ›Eine Familie, die man die Unsterblichen nennt.‹ ›Wer sind die?‹, fragte ich.


  Die Schlaflose Schönheit lehnte sich in ihrem Stuhl zurück, und über ihr Gesicht glitt ein Schatten. Ihre Armreifen klimperten leise. ›Eine ganze Menge Leute würden auf diese Frage gerne die Antwort wissen. Nun, hier ist Weisheit für die, die weise genug sind, sie zu empfangen. Wenn die Apokalyptische Tür in der Welt der Menschen erschienen ist, dann kann das nur bedeuten, dass die Unsterblichen kurz davor stehen, sich selbst endlich zu enthüllen. Sie sind schon seit Jahrhunderten hinter der Tür her, aus ihren eigenen undurchschaubaren Gründen, aber irgendwie schlüpfte sie ihnen immer durch die Finger. Wie auch immer, kurz bevor der Autonome Agent starb, verkaufte er viele seiner gesammelten Schätze, und einer von ihnen war, zur Überraschung vieler, die Apokalyptische Tür. Scheinbar brauchte er am Ende sehr viel Geld für einen letzten Hinterhalt ... Ich habe gehört, dass gerade in Los Angeles eine Schlacht um die Tür stattgefunden hat. Doktor Delirium, die Unsterblichen und ein Eddie Drood waren daran beteiligte ›Ist er in Ordnung?‹, fragte ich.


  ›Ach, ihm geht es gut. Aber das Hotel wird nie wieder dasselbe sein.‹


  ›Ja‹, sagte ich. ›Das klingt nach Eddie.‹


  ›Was ist mit den Unsterblichen?‹, fragte Isabella.


  ›Es ist nicht leicht, etwas über sie zu sagen‹, sagte die Schlaflose Schönheit. ›Sie sind mächtig, sie sind gemein, und sie sind überall. Und niemand weiß, wer sie wirklich sind. Es kann jeder sein, überall, versteckt hinter Gesichtern, denen man sein ganzes Leben lang vertraut hat. Aber wenn ihr wissen wollt, was ich weiß, dann müsst ihr meinen Preis zahlen.‹


  Isabella nickte langsam. ›Ich weiß. Du willst dein Abkommen beenden, deinen Fluch. Du willst wieder schlafen können.‹


  ›Okay, jetzt habt ihr mich verloren‹, sagte ich. ›Bringt mich mal wieder aufs Laufende. Woher weißt du, was sie braucht, Is?‹


  ›Weil ich meine Hausaufgaben gemacht habe, bevor wir herkamen‹, sagte sie. ›Ich lauf nicht einfach so wie du in die Dinge rein.‹


  Ich ignorierte sie und widmete der Schlaflosen Schönheit all meine Aufmerksamkeit. ›Wenn du deinen Handel brichst, dann wirst du sterben, nicht wahr?‹ ›Vielleicht. Ich weiß nicht. Aber ich bin bereit, das rauszufinden.‹ ›Also, mit wem hast du deinen Handel abgeschlossen?‹, fragte ich. ›Mit dem Teufel?‹


  Carys Galloway schnaubte laut. ›Bitte, ich bin älter als die Christenheit und euer begrenztes Feind-Konzept. Ich habe meinen Deal mit Königin Mab gemacht, der ursprünglichen Königin der Feenwelt. Die Menschheit als solche war damals noch nicht lange da, und Mab sah uns nicht als Bedrohung für ihr Volk. Aber dennoch, wir hatten etwas, das sie nicht haben, etwas, das Mab für sich haben wollte. Die Feen schlafen nicht, sie träumen nicht, und das begrenzt ihre Vorstellungskraft und ihre Kreativität. Feen sind immer neugierig und wollen immer das, was sie nicht haben. Also hat Mab mich erwählt. Ich weiß nicht, warum. Wir schlossen ein Abkommen. Meine Fähigkeit, zu träumen und zu schlafen, für die Unsterblichkeit. Ich hatte keine Ahnung, was ich aufgab, und sie hatte keine Ahnung, was sie bekam. Mab schlief und träumte und war danach nie mehr dieselbe. Sie träumte wundervolle neue Städte und Waffen, neue Sitten und erwachte, um sie Wirklichkeit werden zu lassen. Sie machte die Elben mächtig. Aber sie verlor auch ein Stück ihres Wesens als Elbin und wurde ein wenig menschlicher. Vielleicht waren Oberon und Titania deshalb in der Lage, ihre Herrschaft zu beenden, sie zu ersetzen und sie in die Hölle zu verbannen. Mir gefällt dieser Gedanke.‹


  ›Mab ist wieder da‹, sagte ich. ›Sie regiert die Feen wieder, in den Anderen Landen.‹ ›Ich weiß‹, sagte Isabella. ›Ich habe mich vor einiger Zeit mit ihr getroffen.‹ Auch das war alles neu für mich, aber Isabella bedeutete mir mit einem bösen Blick zu schweigen, bevor ich noch mehr Fragen stellen konnte. Sie würde mir schon sagen, was ich wissen musste, zu gegebener Zeit. Sie war schon immer ein wenig herrschsüchtig.


  ›Ich habe auch einen Handel mit Mab geschlossene sagte Isabella. ›Ich habe diese Menschlichkeit von ihr genommen, damit sie wieder rein elbisch wurde und den Elfenbeinthron wieder einnehmen konnte. Ich habe ihr die Fähigkeit, zu schlafen und zu träumen, wieder genommen. Und ich habe sie hier dabei.‹


  Sie legte eine kleine Schneekugel aus Plastik auf den Tisch, zwischen uns und der Schlaflosen Schönheit. Sie sah aus wie ein billiges Spielzeug, bis man sie näher betrachtete und wünschte, man hätte genau das nicht getan. Hinter dem ständig fallenden Schnee sah einen etwas an.


  ›Du musst es nur zerbrechen. Du wirst wieder schlafen und träumen können‹, sagte Isabella. ›Ob du dann immer noch unsterblich bist oder nicht, ist wahrscheinlich deine Sache. Wie auch immer, du verlierst nichts, du bekommst nur etwas zurück.‹


  Die Schlaflose Schönheit legte ihre großen Hände um die Schneekugel und starrte, ohne zu blinzeln, in ihre unbekannten Tiefen. ›Ihr habt keine Ahnung, wie müde man werden kann, wenn man für Tausende von Jahren nicht schlafen kann. Niemals ausruhen, keine Leichtigkeit, niemals eine Unterbrechung von der schieren Mühe, zu leben und zu denken ... Es kann des Guten zu viel sein.‹


  ›Du hast, was du wolltest‹, sagte Isabella. ›Nun erzähle mir von den Unsterblichen.‹


  ›Ich bin die Einzige, die euch von ihnen erzählen kann, weil ich vor ihnen da war‹, sagte Carys Galloway. ›Ich bin der einzige lebende Mensch, der sowohl älter ist als die Droods als auch als die Unsterblichen. Ich war schon Jahrhunderte alt, als die andersdimensionale Entität, die sich das Herz nannte, im antiken Britannien notlandete. Als sich das Herz materialisierte, beeinflusste seine Strahlung das genetische Material von allen Lebewesen im Umkreis von Meilen. Die meisten starben, einige mutierten, und ein paar überlebten, indem sie einen Handel mit dem Herzen abschlossen. Die druidischen Ahnen der Droods bekamen die Rüstung, die sie erbaten, damit sie Schamanen des menschlichen Stamms sein konnten.


  Aber einer kam vor ihnen zum Herzen, und er bat, unsterblich werden zu dürfen. Er, seine Frau und seine Kinder. Scheinbar amüsierte das das Herz, und es stimmte zu. Der erste Unsterbliche kehrte zu seiner Familie zurück und gab das Geschenk weiter. So entstanden die Unsterblichen. Sie können getötet werden, wenn man es wirklich versucht. Sonst aber machen sie immer weiter und weiter und weiter und weiter. Glücklicherweise pflanzen sie sich nur selten fort - und niemals miteinander. Ihre Kinder sind Mischlinge, unglaublich langlebig, aber nicht unsterblich. Sie dienen den Ältesten der Familie. Über die Jahrhunderte haben die Unsterblichen die Kunst des Gestaltwandelns erlernt. Sie können die Gestalt eines jeden annehmen, jede Organisation untergraben, jede Familie, so dass sie die Welt nach ihrem Wunsch und zu ihrem eigenen Vorteil formen können. Sie sind immer auf beiden Seiten des Konflikts, werden reich und mächtig, während die Kriege andauern. Wir sind nur Eintagsfliegen für sie. Für die Unsterblichen zählt nur die Familie. Erinnert euch das an jemanden?


  Und wie die Droods arbeiten die Unsterblichen auf lange Sicht. Sie sorgen für kleine, subtile Änderungen, die erst in drei oder vier Generationen fruchten. Kein Wunder, dass dank ihres langsamen und skrupellosen Einflusses nie jemand die Wahrheit entdeckt, nicht einmal die ominösen Agenturen, die gerne glauben, die Welt zu beherrschen. Die Unsterblichen haben die Geschichte seit eineinhalbtausend Jahren geformt und beeinflusst, direkt unter der Nase der Droods.


  Jeder kann ein Unsterblicher sein. Sogar ein Drood. Sie haben über die Jahre viele Namen und Identitäten gehabt. Einige von ihnen kennt ihr. Einige würde Eddie kennen. Wie kann man einen Feind bekämpfen, der jeder sein kann?‹


  ›Wie passt das alles zum Mord an unseren Eltern?‹, fragte ich, nicht länger in der Lage, mich zu beherrschen.


  ›Ich hatte mit den Droods im Lauf der Jahrhunderte einige Abkommen‹, erwiderte die Schlaflose Schönheit. ›Vielleicht hauptsächlich deshalb, weil sie beinahe so alt sind wie ich. Es ist einfach gut, jemanden zu haben, mit dem man reden kann. Aber ich habe nie für die Unsterblichen gearbeitet. Jedenfalls nie wissentlich. Sie benutzen Menschen, das ist alles. Aber man kann nicht so lange gelebt haben wie ich, ohne Dinge zu hören. Und eines der Dinge, die ich gehört habe, ist, dass eure und Eddies Eltern einander kannten. Sie haben sich in der Schlacht getroffen und miteinander verbündet. Sehr geheime Verbündete waren sie. Sie haben etwas herausgefunden, versteht ihr, etwas entdeckt, dass sie niemand anderem erzählen durften. Also wurde eine Entscheidung getroffen. Die, sie zu töten und es aussehen zu lassen wie unglückliche Unfälle. Die Unsterblichen haben das entschieden, aber die Befehle kamen aus der Drood-Familie selbst.


  Die Unsterblichen haben die Droods schon vor langer Zeit infiltriert. Sie haben die Politik gesteuert, Missionen sabotiert und sie aus Eigennutz an der Nase herumgeführt. Seit Jahrhunderten. Also, geht zurück zu den Droods. Findet die versteckten Verräter, und zwingt sie, euch zu sagen, was ihr wissen müsst. Und sagt Eddie, er soll aufpassen. Jetzt geht. Ich bin müde ...‹


  Wir ließen sie allein. Sie saß da und starrte in die Tiefen der Schneekugel.«


  Ich hielt Molly an mich gedrückt und versuchte, alles einzuordnen, was sie mir gesagt hatte. Verräter innerhalb der Droods? Im Herrenhaus? Verwandte, die gar nicht zur Familie gehörten? Böswillige Augen, die mich aus vertrauten Gesichtern ansahen? Und wenn die Apokalyptische Tür wirklich das war, was Molly sagte, dann war Doktor Delirium endlich in die Oberliga der Bösen aufgestiegen und eine reale Gefahr für die Welt.


  »Ich hätte auf die Matriarchin nicht so losgehen dürfen«, sagte Molly und kuschelte sich an mich. »Es ist schwer, die ganze Zeit wütend zu sein. Manchmal will ich einfach nur jemanden umarmen und umarmt werden. Ich bin froh, dass du da bist, Eddie.«


  »Still«, sagte ich. »Schlaf. Morgen früh wird alles viel klarer sein.«


  Es schien nur ein paar Momente später, dass wir beide von einem Donnern an meiner Tür erwachten. Das Zimmer war dunkel. Ich sah auf das schwach glühende Zifferblatt meines Weckers neben dem Bett. Es war kurz vor vier am Morgen. Jemand hämmerte nach wie vor an meine Tür und schrie meinen Namen. Ich machte das Licht an, zog einen Morgenmantel an und ging zur Tür. Sie war nicht abgeschlossen, aber selbst im Notfall sind das Zimmer eines Droods und seine Intimsphäre heilig. Ich zog die Tür auf, und davor stand Howard, der Operationschef. Sein Gesicht war grau aufgrund des Schocks und seine Augen groß. Er sah aus, als habe man ihn geschlagen.


  »Was ist los?«, fragte ich.


  »Du musst mit mir kommen, Eddie, du musst sofort mitkommen! Die Matriarchin wurde ermordet.«


  Kapitel Drei


  Plötzlicher Tod in Drood Hall


  Molly und ich fuhren in irgendwelche Kleider, während Howard ungeduldig draußen im Korridor wartete. Ich konnte hören, dass er von einem Fuß auf den anderen trat. Und die ganze Zeit dachte ich: Er muss falsch liegen. Das ist irgendein Fehler. Sie kann nicht tot sein. Nicht sie. Ich versuchte, mit meinen Gedanken Ethel zu erreichen.


  »Ethel, was zur Hölle ist los? Ist die Matriarchin wirklich tot?«


  Ich weiß es nicht!, antwortete Ethel. Ich kann es nicht sagen! Ich kann gar nichts sagen! Das ganze Herrenhaus ist wach, tausende Geistsphären, und alle schreien gleichzeitig!


  »Werden wir angegriffen? Ist jemand ins Herrenhaus eingebrochen?«


  Nein, sagte Ethel sofort. Alle Verteidigungen sind am Platz, alle Schutzmaßnahmen funktionieren normal. Wir sind die Einzigen hier.


  Mittlerweile waren Molly und ich angezogen draußen auf dem Flur und folgten Howard den Korridor hinunter zur Suite der Matriarchin. Der Korridor sah so früh am Morgen düster und fremd aus, und ich war noch verschlafen. Ich bombardierte Howard mit Fragen, die er auch zu beantworten versuchte, aber nicht konnte, weil er mit den Tränen kämpfte. Alles, was ich aus ihm herausbekam, war, dass der Seneschall ihm gesagt hatte, die Matriarchin sei tot, ermordet. Und dass er gehen und mich holen solle. Ich hatte immer noch Probleme damit, das zu glauben. Meine Großmutter konnte nicht tot sein. Wie hätte jemand, der so wichtig, so mächtig war, tot sein können? Martha war die längste älteste Matriarchin gewesen, die die Familie je gehabt hatte. Die meisten lebenden Droods kannten keine andere. Für sehr viele von uns war sie die Familie.


  Ich war innerlich noch zu taub, zu verwirrt, um irgendetwas zu fühlen. Sie hatte versucht, mich zu töten, und hatte mich dann dabei unterstützt, als ich die Familie gegen die Hungrigen Götter geführt hatte. Sie war immer die Autorität gewesen, die ich aus gutem Grund gehasst hatte, und die Großmutter, die ich aus keinem erkennbaren Grund geliebt hatte. Sie war immer dagewesen, mein ganzes Leben, zum Guten oder Schlechten. Ich konnte mich bei ihr immer darauf verlassen, dass sie ... sie war. Ich konnte mir ein Leben ohne sie nicht vorstellen. Molly ging schweigend neben mir her, umklammerte meinen Arm und unterstützte mich mit ihrer Gegenwart.


  Als wir endlich zur Suite der Matriarchin kamen, stand die Tür offen. Das ließ mich auf der Stelle stehen bleiben. Die Tür der Matriarchin stand nie offen. Man musste immer höflich klopfen und dann abwarten, dass man hereinzitiert wurde. Die offene Tür war ein Schlag ins Gesicht und ein Zeichen, dass die Dinge nie wieder so sein würden, wie sie einmal gewesen waren. Howard blieb im Türrahmen stehen und sah mich forschend an. Also holte ich tief Luft und ging hinein, Molly fest an mich gedrückt. Wir gingen durch das Foyer in ihr Schlafzimmer. Dort stand der Seneschall am Fuß des Bettes. Er hatte eine finstere Miene aufgesetzt, sah ins Nichts und hatte die Arme fest um seine Brust geschlungen, als wolle er sich so davon abhalten, zu explodieren. Der Waffenmeister saß auf einem Stuhl, den er sich an die Seite des Bettes gezogen hatte, und hielt eine der Hände der Matriarchin in seiner. Er sah alt und müde aus. Und gebrochen.


  Martha Drood lag in ihrem Bett, ihr Nachthemd und die Laken um sie herum waren blutgetränkt. Sie lag völlig still. Ihre Augen starrten blicklos an die Decke. Ihr langes blondes Haar, auf das sie heimlich immer stolz gewesen war, floss formlos über die Kissen. Ein Zustand, in dem sie sich im Leben nie hätte blicken lassen. Und da glaubte ich es endlich.


  »Es wird auch Zeit, Edwin«, sagte der Seneschall. Seine Stimme war ungewöhnlich hart, selbst für ihn, aber doch irgendwie unkonzentriert. »Unsere Matriarchin wurde ermordet.« Er sah Molly an. »Was macht die Hexe hier? Sie gehört nicht zur Familie.«


  »Nicht jetzt, Seneschall«, sagte ich. Ich zwang mich, an ihm vorbei zur Seite des Bettes zu gehen. Und die Leiche näher anzusehen. »Was ist hier passiert? Wie wurde sie ... umgebracht?«


  »Erstochen«, sagte der Seneschall. »Ein einziger Stoß, von vorn, durch das Herz. Ich wusste es in dem Moment, in dem es geschah. Eines der kleinen Geheimnisse meiner Position - ich bin mit dem Herrenhaus verbunden und jedem darin. Es ist notwendig für mich, genau zu wissen, wo jeder in der Familie ist, damit er immer gefunden und diszipliniert werden kann. Der Tod der Matriarchin weckte mich direkt aus dem Tiefschlaf. Für einen Moment habe ich mir gesagt, es sei ein schlechter Traum, aber ich wusste, das war es nicht. Also kam ich direkt hierher und fand die Tür offen. Und sie tot in ihrem Bett.«


  »Ethel ist sich ziemlich sicher, dass das Herrenhaus immer noch sicher ist«, sagte ich. »Keiner ist eingebrochen oder rausgekommen. Keine Eindringlinge heißt, dass das keiner von unseren Feinden war. Das wurde von innen erledigt. Der Killer ist einer von uns.«


  »Ein Mitglied der Familie?«, fragte Howard. Er stand immer noch in der Tür. Er konnte den Körper nicht ansehen. »Wie hätte einer von uns so etwas tun können? Das ist nicht möglich! Sie ... ist die Matriarchin!«


  Ich aber sah Molly an, und wir erinnerten uns daran, was sie früher am Abend erzählt hatte, davon, dass die Unsterblichen die Familie infiltriert hätten. Unsere tödlichsten Feinde, versteckt hinter Gesichtern der Familie. Und plötzlich musste ich mich fragen, warum die Matriarchin gerade jetzt getötet worden war. Konnte es sein, dass man uns belauscht hatte? War die Matriarchin getötet worden, um ein Zeichen zu setzen? War es mein Fehler? Molly öffnete den Mund, um etwas zu sagen, und ich bedeutete ihr mit einer schnellen Geste zu schweigen. Wir konnten hier nicht reden. Nicht, wenn wir nicht wussten, wer noch zuhörte.


  Der Seneschall sah den Blick und die Geste. Er wollte etwas sagen, aber ich schnitt ihm schnell das Wort ab.


  »Direkt ins Herz gestochen«, sagte ich und beugte mich über die Leiche, um die Wunde näher zu betrachten. »Ein geübter und professioneller Stich. Und keine Abwehrverletzungen auf den Armen. Keine Anzeichen eines Kampfs, das Bettzeug ist kaum aufgewühlt. Das alles lässt darauf schließen, dass der Angreifer jemand war, den sie kannte und dem sie vertraute, bis zum letzten Moment. Er muss einfach an die Tür geklopft haben und hereingebeten worden sein. Sie setzte sich auf, er ging zu ihr hin und ... Er muss schnell gewesen sein. Sie hat vierzig Jahre lang Selbstverteidigung unterrichtet. Keiner hätte sie überwältigen können, wenn sie sich bedroht gefühlt hätte. Sie hätte selbst den entschlossensten Killer lange genug abhalten können, um ihre Rüstung zu beschwören. Aber einem Gesicht, dem sie vertraute, mit einem Messer, das sie nicht sah, bevor es zu spät war ...«


  »Aber wie konnte der Killer einfach hier hereinkommen?«, fragte Molly. »Hatte sie denn keine Wachen vor der Tür?«


  »Innerhalb des Herrenhauses?«, fragte Howard schockiert zurück. »Wir haben hier keine Wachen. Wir sind hier sicher. Die Gefahr kommt immer nur von außen.«


  »Es gibt ... Verteidigungssysteme, die jeden von draußen daran hindern, hier im Herrenhaus Schaden anzurichten«, sagte der Seneschall. »Aber die würden von einem Familienmitglied nicht aktiviert. Oder von einem wirklich mächtigen Magier.«


  Ich mochte die Art nicht, wie er Molly ansah. »Warte mal eine Sekunde!«, meinte ich.


  »Du hast gedroht, die Matriarchin zu töten«, sagte der Seneschall zu Molly. »In ihr Gesicht, vor dem Ratszirkel.«


  »Ich war wütend!«, erwiderte Molly. »Aber ich bin nicht so dumm, sie hier zu töten, wo sie von ihrer Familie umgeben ist. Und ich bin ganz sicher nicht so blöd, hinterher noch hier zu bleiben. Außerdem würde ich nie jemanden einfach erstechen! Ich bin die Wilde Hexe der Wälder! Ich würde eine wirklich subtile Form der Magie benutzen und es aussehen lassen, als wäre es ein natürlicher Tod. Oder, wenn ich wirklich wollte, dass man weiß, dass ich es war, würde ich etwas wirklich Widerliches und Furchtbares tun und dann verschwinden, während ihr alle noch kotzt. Ich ersteche nicht.«


  »Wie könntest du besser verschleiern, dass du es warst, als mit einer kruden Attacke mit einem anonymen Messer?«, fragte der Seneschall.


  »Hört damit auf«, sagte ich. »Hört sofort damit auf. Molly hatte nichts damit zu tun. Sie war ständig bei mir, seit wir das Sanktum verlassen haben. Sie kann es nicht gewesen sein.«


  »Nun, das musst du ja sagen, nicht wahr?«, meinte der Seneschall. »Aber selbst wenn es wahr wäre, du hast ja irgendwann auch schlafen müssen. Sie hätte aufstehen, die Tat begehen und wiederkommen können, während du noch schliefst. Nicht wahr?«


  »Nein«, sagte ich. »Nein.« Ich sah den Waffenmeister an. Er hielt immer noch die Hand der toten Matriarchin. Sein Kopf war über sie gebeugt. »Onkel Jack? Du glaubst doch auch nicht, dass Molly es war, oder?«


  »Still, Eddie«, sagte er, ohne sich umzudrehen. »Meine Mutter ist tot.«


  Mir kam ein Gedanke. Ich sah wieder den Seneschall an. »Weiß Alistair davon? Hat es ihm jemand gesagt?«


  »Der Lebensgefährte der Matriarchin weiß gar nichts mehr«, meinte Howard. »Es ist ein Wunder, dass er noch lebt. Nach allem, was du ihm angetan hast.«


  »Er drohte, Molly und mich umzubringen!«, sagte ich.


  »Er ist immer noch im Koma«, erwiderte Howard. »Und hängt an einer ganzen Batterie lebenserhaltender Maschinen, unten im Krankenflügel. Er hat seit Monaten nichts gesagt. Warum ihn jetzt behelligen?«


  Ich lehnte mich über das Bett und betrachtete das Gesicht der Matriarchin. Leichen waren nichts Neues für mich, aber es ist immer eine ganz andere Sache, wenn es jemand ist, den man kennt. Da war nichts in ihrem Gesicht. Kein Schock, keine Aufregung, keine Angst oder Schmerz. Es war einfach ... leer. Sie schien kleiner zu sein, als wäre der wichtigste Teil von ihr fort und das hier einfach etwas, was sie hinter sich gelassen hatte. Ich nahm ihre freie Hand in meine und ließ sie dann wieder fallen, denn auf einmal stand sie neben dem Bett und starrte mich an, Eine große, aufrechte Gestalt, in ihrem besten Tweedkostüm und ihren Perlen, und sah sehr lebendig aus. Ich sah wieder aufs Bett, aber die Leiche war immer noch da. Ich sah die anderen an, und es war klar, dass sie die Vision meiner Großmutter ebenfalls sehen konnten. Es konnte nicht ihr Geist sein; Martha hatte immer daran festgehalten, dass Gespenster keinen Platz im Herrenhaus hatten. Die Familie sah immer nach vorn, nie zurück. Also musste das hier eine Vision sein, eine Aufnahme, die man irgendwann gemacht hatte und die von meiner Berührung ihrer Hand gestartet worden war. Die Matriarchin begann zu sprechen, und ich widmete ihr meine volle Aufmerksamkeit. Ihr Gesicht war ruhig und unbewegt, als ob diese Botschaft aus dem Jenseits nur eine weitere Notwendigkeit wäre.


  »Wenn ihr das hier seht, dann bin ich tot«, sagte sie rundheraus. »Ich nehme an, es hat auf viele Arten passieren können, aber ich tippe auf Gewalt. Droods leben gut, aber wir leben nicht lange. Das bringt der Job so mit sich. Es spielt nicht wirklich eine Rolle, wie es passierte, was eine Rolle spielt, ist die Familie. Lasst nicht zu, dass mein Tod die Familie spaltet oder schwächt. Der Rat muss die Verwaltung der Dinge übernehmen, bis über einen neuen Führer entschieden werden kann. Arbeitet zusammen, das ist meine letzte Anweisung an euch alle. Edwin, wir waren uns nie über irgendetwas einig, außer darüber, dass das Wohl der Familie immer zuerst kommen muss. Alles für die Familie. Alles für England. Alles für die Menschheit. Erinnert euch daran, und ihr werdet nicht viel falsch machen. Ich war immer stolz auf dich, Edwin, so schwer es dir auch fallen mag, das zu glauben. Obwohl du mich aus der Haut hast fahren lassen und mich bekämpft hast. Vielleicht besonders damals. Es ist gut zu sehen, dass die Familie immer noch Löwen neben den Drohnen hervorbringen kann.


  Jack - auf Wiedersehen, mein Lieber. Mein einziges überlebendes Kind. Ich wünschte ... wir hätten mehr Zeit gehabt, zu reden. Aber du warst in deiner Waffenmeisterei immer so beschäftigt, und ich musste die Familie leiten. Die Welt kam ständig dazwischen. Man glaubt immer, man hätte mehr Zeit, um zu sagen, was man sagen will. Bis es auf einmal keine mehr gibt.


  Seneschall, tu deine Pflicht. Schütze die Familie. Und wenn ich von der Hand eines Attentäters gestorben bin, dann lass nicht zu, dass etwas zwischen dir und der Wahrheit steht. Ich glaube, das war's. Ich kann mir nicht denken, was es noch zu sagen gibt. Ich bedauere nichts. Ich bitte nicht um Verzeihung. Alles, was ich tat, tat ich für die Familie. Alles andere spielt keine Rolle.«


  Sie stand noch einen Moment da und schien uns alle mit ihrem kalten Blick zu durchbohren, dann war sie verschwunden. Ich blickte auf die Leiche auf dem Bett hinunter. Es war schwer, sich vorzustellen, dass das die gleiche Person war.


  »Also«, sagte der Seneschall. »Eine Art Testament. Wie praktisch. Eine Schande, dass sie keine Nachfolgerin genannt hat. Wir haben keine Zeit für Wahlen; die Familie wäre verletzlich.«


  »Wer wäre denn die nächste Matriarchin gewesen?«, fragte Molly.


  »Das ist irrelevant«, sagte der Waffenmeister. Er hielt die tote Hand seiner Mutter in seinen beiden, drückte sie kurz und ließ sie dann los. Er stand auf und sah uns andere ernst an. »Die alten Wege sind dahin. Niemand kann die Führung erben, wir haben gesehen, wohin das führt. Wir sind jetzt eine Demokratie, zum Wohl unserer Seelen.«


  »Die Familie hat Martha wieder an die Spitze gewählt«, meinte der Seneschall.


  »Als Anführerin«, sagte der Waffenmeister fest. »Der Titel Matriarchin war rein ehrenhalber. Die Familie fühlte sich so einfach sicherer. Nein, der Ratszirkel wird fürs Erste die Dinge leiten.«


  »Die Erblinie ist sowieso unterbrochen«, sagte Howard. Er stand immer noch in der Tür, immer noch nicht fähig, weiter ins Zimmer hereinzukommen. »Die einzige Tochter der Matriarchin, Emily, ist ...«


  »Tot«, sagte ich. »Meine Mutter ist tot.«


  Der Waffenmeister trat vor, und wir sahen uns ins Gesicht. Dann öffnete er seine Arme, und wir drückten uns. Zwei Söhne, die ihre Mutter verloren hatten. Wir ließen uns los, der Waffenmeister trat zurück und nickte mir kurz zu.


  »Ich habe alle Arrangements getroffen. Ich weiß, was sie gewollt hätte.«


  »Ein Begräbnis wird warten müssen«, sagte der Seneschall. »Die Leiche muss untersucht werden, der Raum ebenfalls. Das ganze Herrenhaus muss durchsucht werden. Gründlich.« Er sah Molly wieder an. »Aber die Hexe - die muss von unseren Diskussionen ausgeschlossen werden. Sie gehört nicht zur Familie. Edwin muss wegen seiner Beziehung zu dieser Hexe ebenfalls ausgeschlossen werden. Beide müssen sicher verwahrt werden, bis ihre Schuld oder Unschuld bewiesen ist.«


  »Das wird nicht passieren, Cedric«, sagte ich.


  »Du hast die letzten Anweisungen deiner Großmutter gehört«, sagte der Seneschall. Die klare Drohung in meinen Worten beeindruckte ihn nicht. »Zwischen mir und der Wahrheit wird nichts stehen. Sicher kein undankbarer Enkel und eine berüchtigte Hexe.«


  Der Waffenmeister gab plötzlich einen schockierten Laut von sich. Wir alle fuhren herum. Er lehnte sich über die Leiche seiner Mutter und wies auf ihren nackten Hals.


  »Ihr Torques ist verschwunden! Wie konnten wir das übersehen? Ist das überhaupt möglich? Jeder Torques ist genetisch an seinen Träger gebunden!«


  Wir alle versammelten uns um das Bett. Es gab keinen Torques. Marthas Nacken sah beinahe obszön nackt ohne ihn aus.


  »Ging es vielleicht nur darum?«, fragte Molly. »Wurde sie getötet, damit sich jemand ihren Torques nehmen konnte?«


  »Nein«, sagte der Seneschall sofort. »Es ist wesentlich leichter, einen Agenten im Feld zu töten, außerhalb der Schutzsysteme des Herrenhauses, und sich dessen Torques zu nehmen. Aber es gibt eine sehr alte und schreckliche Waffe, direkt hier im Herrenhaus, die man dafür hätte benutzen können. Waffenmeister, wo ist der Torquesschneider?«


  »Immer noch sicher im Armageddon-Kodex verschlossen, zusammen mit all den anderen verbotenen Waffen«, sagte der Waffenmeister. »Und nein, der Kodex wurde nicht geöffnet. Das wüsste ich. Was auch immer das war, der Torquesschneider kann es nicht gewesen sein.«


  »Hätte irgendjemand den Torques aus dem Herrenhaus bringen können, ohne die Alarmsysteme auszulösen?«, fragte Molly.


  »Nein«, sagte der Seneschall. »Was bedeutet, dass er immer noch hier sein muss. Irgendwo im Herrenhaus.«


  Mir kam plötzlich ein Gedanke, und ich kontaktierte Ethel. »Hast du gesehen, was hier passiert ist?«


  Du weißt doch, dass ich Individuen nicht mehr beobachte, sagte sie widerwillig. Nicht, nachdem wir diese kleine Unterhaltung über persönliche Intimsphäre hatten. Ich bin immer noch nicht ganz sicher, ob ich das Konzept vollständig begreife. Aber wenn es euch glücklich macht ...


  »Kannst du den fehlenden Torques der Matriarchin orten?«


  Hmmm ... das ist seltsam. Nein, das kann ich nicht. Ich sollte es können. Ich sollte in der Lage sein, jeden einzelnen Torques zu isolieren und zu identifizieren. Aber diesen kann ich nicht sehen. Wie überaus faszinierend! Entweder blockiert jemand sehr Mächtiges meine Sondierungen - wobei ich immer überzeugt war, das sei unmöglich - oder ... Eigentlich habe ich kein »Oder«. Der Seneschall liegt allerdings richtig, er muss immer noch im Herrenhaus sein.


  »Du hast zugehört!«


  Natürlich habe ich zugehört! Das hier ist ein Notfall, und ich bin immerhin Teil der Schutzmechanismen des Herrenhauses.


  Ich gab Ethels Kommentare an die anderen weiter, und alle gingen auf ihre Art damit um. Der Seneschall starrte Molly immer noch an.


  »Das Verbrechen wurde von innen begangen«, sagte sie. »Es gibt keine andere Möglichkeit.«


  »Aber nicht von einem von uns«, antwortete der Seneschall. »Es würde eine Hexe von deinem Format brauchen, um Ethels Sondierungen abzublocken.«


  »Treib es nicht zu weit, Cedric«, sagte ich.


  »Du benutzt meinen Namen, als wäre das eine Beleidigung oder als sei er eine Schwäche. Es ist nur mein Name. Und was deine sentimentale Zuneigung zu dieser Hexe angeht oder deine übliche Arroganz, beides wird mich nicht davon abhalten, meine Pflicht zu tun.«


  Ich schnaubte, war aber schon mit einem anderen Gedanken beschäftigt. Als der Blaue Elf gestorben war, hatte ich den Torques, den er gestohlen hatte, mitgenommen, weil er von meiner Rüstung aufgenommen worden war. Ich hatte nicht gewusst, dass die neue Rüstung das konnte, bis es dann passiert war. Ich hatte niemandem davon erzählt. Konnte ein anderes Familienmitglied diesen Trick entdeckt haben und jetzt den Torques der Matriarchin in seinem eigenen verstecken? Das hätte erklärt, wieso Ethel ihn nicht finden konnte.


  »Wer untersucht Morde innerhalb der Familie?«, fragte Molly. »Ich nehme an, solche Dinge passieren selbst in dieser hervorragend verwalteten Familie?«


  »Selten«, antwortete der Seneschall. »Und wenn, dann fällt es in meinen Aufgabenbereich zu ermitteln. Mit der Hilfe meiner CSI-Leute. Sie sind schon auf dem Weg.«


  »CSI?«, fragte ich. »Du hast wohl zu viel ferngesehen.«


  Er schnüffelte laut. »Wir haben Technik, von denen diese Leute nicht mal träumen. Alle Arten von forensischer Magie. Ich werde die Wahrheit entdecken, egal wie sehr du versuchst, sie zu vertuschen.«


  »Da ist echt viel Blut auf der Leiche und den Laken«, sagte Molly stur. »Wer auch immer die Matriarchin erstochen hat, muss nah herangekommen und selbst blutüberströmt sein. Sicher können deine Special-CSI-Leute ein paar blutbefleckte Klamotten auftreiben?«


  »Natürlich«, sagte der Seneschall. »Außer, jemand hätte die Blutflecken schon auf magische Weise entfernt.«


  Ich stellte mich dicht neben Molly und starrte den Seneschall böse an. Er starrte böse zurück. Die Drohung von Gewalt lag in der Luft. Auf einmal fuhren wir alle herum, als wir von dem Geräusch schnell herankommender Schritte abgelenkt wurden. Der Seneschall hatte plötzlich eine Waffe in seiner Hand und richtete sie auf die offene Tür. Vielleicht durch Zufall war Molly im Schussfeld. Ich bewegte mich ein wenig nach vorn, um mich zwischen den Seneschall und Molly zu stellen. Wir waren nur einen Augenblick davon entfernt, aufzurüsten, als Harry durch die offene Tür hereinstürmte und dann beim Anblick der Knarre des Seneschalls auf der Stelle stehen blieb. Er atmete schwer, sein Gesicht war schweißbedeckt. Er sah an uns vorbei auf die Matriarchin, die tot auf dem Bett lag. Er schluckte hart und wandte dann seinen Blick erst Molly, dann mir zu.


  »Du musst sie hier wegbringen, Eddie«, sagte er grob. »Ein wütender Mob ist auf dem Weg hierher, Dutzende, und nicht weit hinter mir. Die Nachricht vom Mord an der Matriarchin hat sich im Herrenhaus herumgesprochen. Die meisten Familienmitglieder sind schockiert oder trauern, aber verdammt viele sind außer sich vor Wut, und sie müssen es an jemandem loswerden. Sie haben entschieden, dass Molly die Schuldige ist, und sie wollen Blut sehen. Jemand hat sie gegen euch beide aufgehetzt, und ich war es diesmal nicht.«


  »Also wirklich, Harry«, antwortete ich. »Du konntest es nicht erwarten, mir diese schlechte Nachricht zu bringen, stimmt's?«


  »Vergiss jetzt mal diese Scheiße!«, rief er. »Sie kommen, und sie wollen Molly töten! Sie werden sie mit ihren gerüsteten Händen zerreißen!«


  Ausnahmsweise glaubte ich ihm. »Wieviel Zeit haben wir, bevor sie hier sind?«


  »Ihr müsst weg, und zwar jetzt«, sagte er. »Ich weiß nicht, wo all diese Wut herkommt, aber diesmal gibt's keine Möglichkeit, sich da rauszureden oder herauszubluffen.« Er sah Molly an. »Du hast gedroht, die Matriarchin zu töten. Im Sanktum selbst. Gerüchte wie dieses verbreiten sich schnell.«


  »Und irgendjemand hat daraus seinen Vorteil gezogen«, warf ich ein.


  Überraschenderweise sprang der Seneschall auf diesen Wink nicht an. Er war schon beim Gedanken an marodierende Droods im Herrenhaus außer sich.


  »Ein Mob?«, fragte er. »Während ich hier bin? Verrückt gewordene Droods? Ich werde einen solchen Lapsus in der Familiendisziplin nicht dulden! Ich entscheide hier, wer schuldig ist, und niemand sonst!«


  Ich sah Molly an. »Wird Zeit, dass wir abhauen.«


  »Schon kapiert«, erwiderte sie. »Wir haben uns schon zu lange hier herumgetrieben.«


  »Bring sie in die Waffenmeisterei«, sagte der Waffenmeister. »Schließ alle Türen, und initiiere einen totalen Lockdown. Keiner kann da durch. Und öffne nicht wieder, ehe ich sage, ihr seid sicher.«


  »Ihr versteht nicht«, sagte Harry. »Ihr müsst jetzt weg! Sie waren mir direkt auf den Fersen! Lauft einfach! Solange ihr noch könnt. Sie werden sie töten!«


  »Merlins Spiegel ist in meinem Zimmer«, sagte sich zu Molly. »Ich habe ihn nicht wieder in meine Subraumtasche gesteckt, weil ich dachte, ich bräuchte ihn, um dich in deine Wälder zu schicken. Wenn wir zurück in mein Zimmer kommen, dann ist da unser Ausweg.«


  »Geht«, sagte der Seneschall. »Ich werde zwischen euch und dem Gesindel stehen.«


  »Du machst dir keine Sorgen, dass dir deine Hauptverdächtige durch die Lappen geht?«, fragte ich.


  »Haut ab«, antwortete er. »Wenn ich euch will, dann komme ich und kriege euch.«


  Ich griff nach Mollys Hand, und wir rannten aus der Suite der Matriarchin. Da war auch schon der Mob und ergoss sich vom Treppenabsatz über das oberste Stockwerk. Als sie Molly erblickten, ging ein Aufschrei durch die Menge, der von beinahe hysterischer Wut und Blutlust zeugte. Harry hatte recht gehabt. Jemand hatte einiges darein investiert, sie völlig außer sich zu bringen. Wenigstens hatten sie noch nicht daran gedacht, hochzurüsten. Sie bewegten sich immer noch mit menschlicher Geschwindigkeit und menschlichen Begrenzungen. Also konnte ich selbst nicht hochrüsten, um Molly zu schützen, für den Fall, dass es sie auf Ideen brachte. Sie kamen den Korridor heruntergerannt, kreischten und heulten wie Tiere mit ausgestreckten Klauenhänden und schubsten einander in ihrem Eifer, sich Molly zu schnappen.


  Der Seneschall trat aus der Suite der Matriarchin und stellte sich in der Mitte des Flurs auf, zwischen Molly und mich und den Mob. Der Waffenmeister kam ebenfalls heraus und stellte sich neben ihn. Der Seneschall trug zwei große Pistolen in den Händen, er feuerte eine Reihe von Warnschüssen über die Köpfe der Menge hinweg, doch sie wurden nicht einmal langsamer. Also rüsteten der Seneschall und der Waffenmeister auf, und im selben Moment ging ein lauter Aufschrei durch die Menge, als habe man ihnen endlich die Erlaubnis gegeben, etwas zu tun, was sie sich schon die ganze Zeit gewünscht hatten. Sie rüsteten ebenfalls auf, jeder Einzelne von ihnen. Der Seneschall rief ein Wort der Macht und fluchte kurz, als nichts geschah. Unter normalen Umständen hatte der Seneschall die Macht, die Kontrolle über die Torques zu übernehmen und Droods zu zwingen abzurüsten, sodass er sie disziplinieren konnte. Doch aus welchem Grund auch immer schien dieses Wort der Macht nicht zu funktionieren. Er eröffnete wieder das Feuer, aber seine Kugeln hatten keine Auswirkungen. Seine Waffen waren nur dazu gedacht, sie gegen Feinde der Droods zu verwenden. Der Waffenmeister zog seine neueste Waffe, etwas, an dem er die letzten Male, die ich im Herrenhaus gewesen war, immer gearbeitet hatte: eine Chaosgranate. Er ließ sie den Flur hinab in Richtung des Mobs rollen, und sie explodierte zu einem schimmernden Feld von Energiefilamenten, die sich direkt um die erste Reihe der Angreifenden wickelten. Sie stürzten mit lautem Krach zu Boden. Aber die wahnsinnigen Horden dahinter jagten einfach über die zappelnden Körper unter ihnen hinweg und kamen näher. Ich hatte nicht damit gerechnet, dass es so viele sein würden - Dutzende von Droods in voller Rüstung, die kamen, um meine Molly zu töten.


  Sie prallten wie eine bösartige Flutwelle auf den Seneschall und den Waffenmeister, und allein das Gewicht der vielen Körper warf die beiden Männer einfach an die Wände des Korridors. Sie hieben grimmig mit ihren goldenen Fäusten auf die Angreifer ein und schlugen Mann um Mann nieder, aber sie konnten die vorbeistürzende Masse nicht aufhalten.


  Das passierte alles in nur wenigen Momenten, während Molly und ich wie angewurzelt an einem Fleck stehen blieben. Ich hätte nie gedacht, dass sie so leicht an dem Seneschall und dem Waffenmeister vorbeikommen würden. Ich hatte nie so viele gerüstete Gestalten gesehen, die mit Mordlust im Herzen auf mich zukamen. Ich hatte vorher nie verstanden, wie furchteinflößend ein leeres goldenes Gesicht sein kann. Die Zeit schien sich zu verlangsamen und mir alle Gelegenheit zu geben, die ich brauchte, um sie genau anzusehen.


  Ihre goldenen Rüstungen wechselten die Form und die Gestalt sogar während sie herankamen. Ihr Äußeres wurde seltsam und schrecklich, da die Rüstungen die individuellen Charakteristika ihrer verrückt gewordenen Besitzer annahmen. Wechsel, die eigentlich nur nach viel Überlegung und mit großer Konzentration ausgeführt werden konnten, wurden nun in Augenblicken realisiert und von der unglaublichen Kraft so vieler wütender Gedanken auf die Rüstungen übertragen. Ihre Helme nahmen die Form von seltsamen Monstern und unnatürlichen Insekten an, von furchtbaren Gestalten, die Albträumen entsprungen waren. Sie hatten keine Kontrolle mehr über ihre Rüstungen, denn die reagierten auf ihre Emotionen, ihre Instinkte und ihre dunklen Regungen. Ungeheuer aus dem Unterbewussten.


  Neue Arme sprossen aus goldenen Seiten, endeten in klauenartigen Krallen und Stacheln. Einige kamen aus der Masse hervorgestürzt und rannten auf allen vieren, während wieder andere völlig unmenschlich wurden - grausame Kreaturen aus den schlimmsten Bereichen der Vorstellungskraft, Albträume, in Gold gegossen und auf die erwachende Welt losgelassen. All die Dinge, die die Droods nie hatten sein sollen. Der Waffenmeister schrie vor Schreck auf, als er sah, wie die Rüstung missbraucht wurde, und der Seneschall fluchte zornig, als er gegen den vorbeistürzenden Mob ankämpfte. Aber selbst als seine Fäuste herumwirbelten und Menschen links und rechts niederschlugen - er war nur ein Mann, und sie waren viele.


  Der Waffenmeister ging zu Boden und wurde unter einem Haufen von hervorpreschenden gerüsteten Gestalten begraben. Der Rest der Menge überrannte sie einfach, die Gedanken nur auf Molly gerichtet. Die Laute, die sie von sich gaben - sie waren nicht menschlich.


  In diesem Augenblick rannten Molly und ich so schnell wir konnten den Korridor hinunter, in Richtung meines Zimmers, die rasende Menge hinter uns. Ich hatte das Gefühl, wir würden uns in Zeitlupe bewegen. Ich hätte aufrüsten, Molly schnappen und mit ihr davonrennen können. Aber sie musste frei sein, um ihre Magie nutzen zu können, wenn es so weit war. Als wir um die Ecke in den Flur rasten, der zu meinem Zimmer führte, wartete dort schon ein Haufen Leute auf uns. Einige waren bereits in meinem Raum, zwischen mir und Merlins Spiegel. Es klang, als würden sie die Einrichtung zerschlagen. Und selbst in der Mitte des ganzen Geschehens dachte ich: Warum zerschlagen sie immer meine Sachen? Ich rüstete widerwillig hoch, bereit, mich ihnen entgegenzustellen. Ich konzentrierte mich, und lange, goldene Klingen wuchsen aus meinen Händen. Ich schrie Molly an, zu rennen, einfach irgendwohin, Hauptsache weg, obwohl ich wusste, dass sie nirgendwohin konnte. Und die Schutzsysteme des Herrenhauses würden es ihr nicht gestatten, sich hinauszuteleportieren.


  »Zur Hölle damit«, sagte sie kurz. »Glaubst du, ich lass dich mit diesen verrückten Bastarden hier allein? Sie werden dich auch töten, nur weil du mich liebst. Und das werde ich nicht zulassen.«


  Sie machte eine scharfe Geste, und ein heftiger Sturmwind überkam die sich nähernden Gestalten wie ein Hammer. Der wütende Sturm blies in beide Richtungen gleichzeitig und traf die Menge wie ein Schlag. Die kleinere Menschenmasse wurde völlig weggeweht, sie wirbelten Hals über Kopf den Flur hinunter. Die Hauptmasse der Angreifer blieb auf der Stelle stehen, als Böen mit Hurrikanstärke sie aufhoben, fortwehten und goldene Körper gegen die Wände und Decken stießen. Holzpaneele krachten und zerbrachen. Aber einige beugten einfach nur ihre goldenen Köpfe und weigerten sich, davongeweht zu werden, sie stapften dem Hurrikan entgegen, angetrieben von der überraschenden Stärke ihrer Rüstung. Und schon bald blies der Sturm sich selbst aus. Es gab einfach nicht mehr genug Luft im Korridor, um ihn aufrechtzuerhalten. Der Mob kam wieder näher, und Molly sah ihn/die anderen/die Droods nachdenklich an.


  »Bitte«, sagte ich. »Töte sie nicht. Ich glaube nicht, dass sie bei Sinnen sind. Droods sind nicht so!«


  »Oh, Eddie«, erwiderte sie. »Immer so nachsichtig! Immer so versöhnlich.«


  »Bitte, Molly! Sie wissen nicht, was sie tun!«


  »Ich schon.«


  Sie warf beide Hände nach vorn und warf ihnen Höllenfeuer entgegen. Die Hitze war so furchtbar, dass ich tatsächlich zurückwich, trotz meiner Rüstung. Wände, Boden und Decke gingen in Flammen auf, als große Wellen flüssigen Feuers über die herankommende Menge hinwegrollten. Sie schwappten um die goldenen Gestalten, schienen zu zögern und zogen sich dann schnell zurück. Doch die Rüstungen hielten, und die Droods kamen durch das Höllenfeuer auf uns zu.


  Molly ließ die Flammen mit einer Geste verschwinden, obwohl der Rest des Flurs immer noch lichterloh brannte. Unbezahlbare Gemälde und Tapisserien zerfielen zu Asche, uralte Marmorstatuen schwärzten sich und zerbrachen. Die Luft flimmerte vor Hitze. Mollys Hände schlossen sich zu kleinen, entschlossenen Fäusten, und sie sagte ein Wort, bei dem mir schon vom Zuhören schlecht wurde. Knisternde Energiestrahlen schossen aus ihren Augen, und jeder Drood, den sie traf, wurde von den Füßen gefegt. Aber sie standen immer wieder auf, und wieder kamen sie näher. Doch sie heulten nicht mehr. Sie bewegten sich leise, in einer schrecklichen Stille, als ob sie ihren Triumph genießen wollten.


  »Ethel!«, schrie ich verzweifelt. »Du hast den Droods die Torques gegeben! Nimm sie wieder zurück! So sollten sie nie gebraucht werden! Nimm sie zurück!«


  Das kann ich nicht, Eddie, sagte sie mitfühlend. Du weißt, dass ich das nicht kann. Die Torques wurden freiwillig gegeben und auf genetischem Level mit jedem Einzelnen von euch verbunden. Die Torques jetzt zurückzunehmen würde sie töten. Willst du sie alle umbringen, um Molly zu retten?


  Tränen liefen mir hinter der goldenen Maske die Wangen herunter.


  »Geh in mein Zimmer!«, schrie ich Molly an, als die letzten Energieblitze aus ihr herausbrachen und erstarben. »Wirf die Droods hinaus, die drin sind, finde Merlins Spiegel, und benutz ihn!«


  »Ich weiß nicht wie! Nur du kennst die Worte, die ihn aktivieren!«


  »Du bist eine Hexe! Mach, dass es funktioniert! Ich werde sie aufhalten!«


  Und ich rannte direkt in die Menge der furchtbaren Gesichter hinein. Ich traf sie hart, meine Hände fielen herab wie Hämmer, schlugen sie nieder und warfen sie mit der wilden Kraft und all den schrecklichen Fähigkeiten eines erfahrenen Agenten zu Boden. Zu jeder anderen Zeit hätte ich den Boden mit Leichen übersät, aber das hier waren Droods in ihrer Rüstung. Ich konnte sie für einen Moment stoppen, weil sie sich niemals so etwas wie mir gegenübergesehen hatten, aber das hielt nur einen Augenblick an. Es waren einfach zu viele. Sie schwappten über mich hinweg, griffen nach meinen Armen und hingen von mir herab. Sie zerrten mich mit dem Gewicht ihrer Überzahl auf den Boden. Ich traf hart auf dem Flur auf, doch ich wehrte mich mit aller Kraft. Ich zwang mich selbst wieder auf ein Knie, aber weiter kam ich nicht.


  Ich sah den Rest des Mobs an mir vorbeiströmen, gerade als Molly zurückkam, um mir zu helfen. Sie schrie die Droods an, mich in Ruhe zu lassen, drohte ihnen mit zusammenhanglosen Worten und ließ Energiefahnen um ihre Hände flattern. Die Menge traf sie von zwei Seiten gleichzeitig, schrie ihren Namen und war hinter ihrem Blut her. Goldene Hände formten sich zu Stacheln, Schwertern und Äxten.


  Sie warfen sie gegen die Wand, selbst als sie noch verächtliche Worte ausspie. Und ich schrie auf, als der erste Dorn sich in ihren Bauch bohrte. Blut floss, doch sie schrie nicht. Sie biss die Zähne zusammen, Blut floss ihr aus dem Mund. Der Dorn pinnte sie an die Wand und hielt sie dort, während mehr Klingen sie zerschnitten und auf sie einhackten. Blut verteilte sich in der Luft. Eine Axt fuhr glatt durch ihr Schulterblatt, und Molly schrie endlich auf. Sie klang wie ein Tier, das man über alles Maß hinaus getrieben hatte. Ich schrie ebenfalls.


  Und dann hörte sie auf zu schreien. Ihr Kopf rollte nach vorn, Blut floss aus ihrem schlaff gewordenen Mund. Der Mob ging jetzt aufeinander los, um sie zu erreichen. Sie bewegte sich noch ein wenig, als goldene Klingen in sie hinein- und wieder hinausfuhren, aber das war alles. Ich konnte nicht mehr schreien. Ich schluchzte zu sehr. Ich konnte sie nicht einmal erreichen. Sie hielten mich immer noch fest.


  Auf einmal ertönten Donner und Blitz, und alles hielt still. Goldene Masken wandten sich unsicher um, als Isabella Metcalf aus dem Nichts im Flur erschien. Auf ihrem Gesicht war ein kalter, wütender Ausdruck zu sehen. Sie hob eine Hand, wilde Energien ergriffen die Droods und zogen sie von Molly fort. Sie flogen den Korridor hinab, schlugen hilflos mit den Armen um sich. Isabella sah sie nicht einmal an. All ihre Aufmerksamkeit galt Molly, die langsam an der Wand entlang auf den Boden glitt. Der Rest der Menge stand wie vom Donner gerührt da.


  Man kann nicht ins Herrenhaus hineinteleportieren. Das gibt es einfach nicht. Drood Hall verfügt über Verteidigungen, die selbst Götter und Dämonen abwehren. Die schiere Macht, die Isabella benutzt haben musste, war erstaunlich.


  Ein Flüstern erhob sich in der brüchigen Stille. Sie ist es. Es ist Isabella.


  Sie sah genauso aus wie das Foto in ihrer Akte. Eine große, muskulöse Frau in einer scharlachroten Lederkluft, mit schwarzem Kurzhaarschnitt und scharf gezeichneten Gesichtszügen. Sie ging zu ihrer Schwester Molly hinüber, und ich schwöre, der Boden bebte bei jedem ihrer Schritte. Die Droods sahen sie nur an. Sie waren kein Mob mehr. Viele von ihnen rüsteten bereits ab. Ihre Gesichter waren verwirrt, durcheinander, als wachten sie gerade aus einem Albtraum auf. Wir alle sahen schweigend zu, als Isabella Mollys reglosen Körper mühelos aufhob und dabei das Blut ignorierte, dass aus so vielen Wunden quoll. Sie sah mich an, und ich zuckte beinahe vor dem zurück, was ich dort in ihrem Gesicht sah.


  »Ich hätte dir meine Schwester nie anvertrauen dürfen«, sagte Isabella.


  Und dann verschwand sie. Und nahm Molly mit sich.


  Kapitel Vier


  Das Leben geht weiter, ob du's willst oder nicht


  Als Molly fort war, erlosch der Wahnsinn des Mobs schnell. Männer und Frauen standen über die ganze Länge des Korridors verteilt, starrten einander verwirrt an und rüsteten ab. Die meisten konnten sich nicht daran erinnern, was sie gerade angerichtet hatten oder wie sie überhaupt hierhergekommen waren. Ein leises Murmeln von konfusen Stimmen schwoll an und wurde wieder leiser, als sie sich gegenseitig immer und immer wieder die gleichen Fragen stellten. Einige erinnerten sich vage daran, dass ihre Rüstung furchtbare Formen angenommen hatte, schreckten aber vor der Erkenntnis zurück, was sie damit getan hatten. Ein paar erinnerten sich, so traumatisiert, dass sie mit den Köpfen in den Händen dasaßen, zitterten und schluchzten, während ihnen die Tränen das Gesicht herunterliefen. Einer sagte wieder und wieder: »Aber ich mochte Molly doch, wirklich!« Ein anderer kniete vor der zersplitterten und blutigen Wand, an der Molly gestorben war, und schlug immer wieder sein Gesicht dagegen, bis seine Züge eine einzige blutige Masse waren und jemand kam und ihn sanft fortbrachte.


  Es interessierte mich nicht die Bohne, wie sie sich fühlten. Es war nichts im Vergleich zu dem, was ich empfand.


  Keiner von ihnen konnte sich daran erinnern, wer sie so aufgehetzt hatte oder was es war, dass sie in so einen extremen Geisteszustand geredet und darin bestärkt hatte. Sie alle glaubten, es sei eine bestimmte Person gewesen, aber keiner konnte sich an einen Namen oder gar ein Gesicht erinnern. Doch alle waren ganz sicher, dass es jemand war, dem sie vertrauten; jemand, dem man vertrauen musste. Ein Familienmitglied? Oh ja, stimmten alle mit gebrochenen Stimmen überein, ganz bestimmt ein Drood. Der Seneschall mischte sich unter sie und warf Leute gegen die Wand und schrie ihnen seine Fragen, glühend vor Wut, direkt ins Gesicht. Aber keiner konnte sie beantworten.


  Und ich saß derweil auf dem Boden, hatte abgerüstet, die Hände hilflos in meinem Schoß, und starrte ins Leere. Männer und Frauen, die noch vor einem Moment Teil des Mobs gewesen waren, kamen vorsichtig vor und versuchten, mit mir zu reden, alles zu erklären oder sich zu entschuldigen, oder auch einfach nur, mich zu trösten. Ich hörte sie nicht. Die Welt war nur ein verschwommener Fleck. Ein kleiner Teil von mir wollte jeden Einzelnen von ihnen töten, einfach aufstehen und sie alle umbringen für das, was sie getan hatten, aber ich hatte nicht die Energie dafür. Alles, was ich tun wollte, war, hier zu sitzen und nichts zu denken und nichts zu fühlen.


  Nach einer Weile kam der Waffenmeister und hockte sich vor mich hin. Seine Knie knackten laut. Er stellte mir mit ruhiger und besorgter Stimme ein paar Fragen, doch mich kümmerte das nicht. Ich hätte sowieso nicht antworten können, in meiner Kehle pulsierte roher, grausamer Schmerz; mein Schreien hatte sie so beansprucht. Ich konnte spüren, wie die Tränen auf meinem Gesicht trockneten, doch ich konnte mich nicht erinnern, wann ich mit dem Weinen aufgehört hatte. Endlich begriff ich, dass mich der Waffenmeister fragte, ob ich eine Ahnung hätte, wo Isabella Molly vielleicht hingebracht hatte. Ich wunderte mich in einer vagen, irgendwie schwebenden Weise darüber. Hatte Isabella Molly vielleicht in die Wilden Wälder gebracht, damit sie zu Hause bei ihren geliebten Bäumen und Tieren begraben werden konnte? Und wenn das so war, würde es mir erlaubt sein, sie dort zu besuchen? Oder würden die Wesen des uralten Waldes sich erheben und mich auf den ersten Blick töten, weil ich sie ihnen entrissen und an den Ort gebracht hatte, an dem sie ermordet worden war? Und wenn das so war ... würde ich einfach nur dastehen und es sie tun lassen?


  Ich kämpfte mich mit Hilfe des Waffenmeisters wieder auf die Füße und sah mich verzweifelt um. Ich musste etwas tun, irgendetwas. Ich sagte etwas davon, dass ich Isabella folgen wolle; zwang mir die Worte dafür aus dem wunden Hals. Der Waffenmeister redete es mir aus, mit langsamen, freundlichen und beruhigenden Worten. Molly war nun verloren. Aber ich konnte immer noch den Bastard finden, der den Mob aufgehetzt hatte, sie zu töten. Molly war nicht das einzige Opfer hier; viele Leute aus diesem Mob würden über Jahre hinweg ernsthaft traumatisiert sein. Meine Verantwortung für Molly sei vorbei, betonte der Waffenmeister, aber ich hätte immer noch Verpflichtungen und Verantwortungen gegenüber der Familie. Mollys Mörder zu finden und den der Matriarchin. Und sie mit Blut und Leid bezahlen zu lassen.


  Wie Großmutter immer gesagt hatte: Alles für die Familie.


  Ich sah mich um und erkannte die Überreste des Mobs, der sich bereits verlief oder davongeführt wurde. Stolpernd und schluchzend, ihre Köpfe heftig schüttelnd, als könnten sie so negieren, was gerade passiert war. Der Waffenmeister folgte meinem Blick, aber er verstand meine Gefühle nicht.


  »Es war nicht ihre Schuld, Eddie. Sie sind nicht verantwortlich für das, was sie getan haben. Jemand hat sie absichtlich verrückt gemacht und sie auf dich gehetzt wie eine Kanonenkugel.«


  »Nicht auf mich«, sagte ich. »Sie hätten mich töten können, wenn sie das gewollt hätten. Jemand wollte meine Molly tot sehen, und er wollte auch, dass die Droods daran schuld sind.«


  Der Waffenmeister zuckte beim Klang meiner Stimme zusammen. Vielleicht, weil sie so schmerzerfüllt klang, oder vielleicht, weil er die kalten, harten Emotionen deutlich darin hörte.


  »Hast du irgendeine Idee, wer dafür verantwortlich sein könnte, Eddie?«, sagte er endlich.


  Ich schüttelte den Kopf. Ich war noch nicht bereit, mit ihm über die Unsterblichen zu reden. Noch nicht. Nicht, wenn ich nicht sicher war, wer wer war oder wer vielleicht zuhörte. Ich fühlte mich kalt, so kalt, so als würde ich nie wieder warm und lebendig werden. Aller Schrecken, Verlust und Leid waren tief in mich eingesunken, tief in mir begraben, sodass ich konzentriert und entschlossen an das herangehen konnte, was ich zu tun hatte. Ich würde herausfinden, wer für diese Abscheulichkeit verantwortlich war, und ich würde ihn dafür zahlen lassen. Jeden Einzelnen von ihnen. Ich würde die Unsterblichen langsam und qualvoll sterben lassen, bis zu meinen Knien in ihrem Blut waten und schreckliche, unverzeihliche Dinge tun, wenn es das war, was Molly Metcalf rächen würde. Trauern würde ich später.


  Molly hätte es so gewollt.


  Der Waffenmeister zuckte wieder zusammen, als er mein Gesicht sah, und tätschelte mir freundlich und verlegen mit seiner großen Ingenieurshand die Schulter.


  »Komm mit mir, Eddie«, sagte er. »Wir gehen in die Waffenmeisterei hinunter. Da können wir ordentlich reden. Ich habe dort nach dieser Nulltoleranz-Geschichte meine eigenen Schutzmechanismen und Verteidigungszauber eingerichtet.«


  »In Ordnung«, sagte ich. »Aber wir müssen vorher noch kurz in mein Zimmer.«


  Es tat immer noch weh, zu reden. Meine Stimme klang für mich wie die eines Toten. Gott allein wusste, wie sie für den Waffenmeister klang. Aber er nickte nur und ließ sich von mir in mein Zimmer bringen. Die Tür war offen, halb aus den Angeln gerissen. Der Mob hatte das Unterste zuoberst gekehrt und meine Möbel zerschlagen. Alles andere war zerbrochen. Doch es machte mir nichts aus. Nicht jetzt. In meinem Kopf war nur Platz für Hass. Ich fand Merlins Spiegel, der einfach auf dem Boden herumlag, ohne dass es jemand bemerkt hatte. Er war heil geblieben. Er hatte seine eigenen eingebauten Schutzzauber, wie alles, was Merlin geschaffen hatte. Ich hob ihn auf, sagte die aktivierenden Worte, und der Spiegel sprang mir aus der Hand und wuchs zu einer Tür an. Der Waffenmeister und ich traten durch ihn in die Waffenmeisterei.


  In der Waffenmeisterei ändert sich nie viel. Eine lange Reihe von miteinander verbundenen, aus dem Stein gehauenen Räumen mit hohen, gewölbten Decken, vollgestopft mit wissenschaftlichen Geräten, magischen Apparaten und verrücktem Zeug füllt die Räume. Die Klimaanlage gurgelt laut vor sich hin - wenn ihr danach ist, zu arbeiten. Bunte Verkabelungen, die einem Farbcode folgen, den niemand wirklich versteht, sind nachlässig an die Wand getackert. Man muss wirklich aufpassen, wohin man tritt, und es ist immer etwas richtig Gefährliches, Unerfreuliches oder Hochexplosives im Testgelände zugange.


  Aber jetzt war es vier Uhr morgens, und die Gewölbe waren praktisch verlassen. Der Waffenmeister setzte mich in seinen Lieblingssessel und machte sich dann geschäftig daran, uns beiden eine schöne Tasse Tee zu kochen. Gut gegen alles, was weh tut, sagt er immer. Er fühlt sich immer besser, wenn er etwas Praktisches tut. Er benutzte anständige Teeblätter aus einer alten Teedose mit einem Weidenmuster auf den Seiten und kramte das gute Porzellan und ein silbernes Teeei hervor, das Königin Victoria uns geschenkt hatte. Weil das keine Gelegenheit für Teebeutel in einem Plastikbecher und »Hol-dir-Milch-und-Zucker-selbst« war. Ich saß nur im Sessel und ließ ihn machen. In dem Augenblick, in dem ich mich setzte, schien alle Kraft mich zu verlassen.


  Ich ließ meinen Blick geistesabwesend durch die Waffenmeisterei schweifen. Die meisten Lichter waren ausgeschaltet und gaben dem verlassenen Labor eine ruhige, vernünftige Atmosphäre. Ein paar einzelne Laborassistenten arbeiteten hier und da still. Sie hätten zu dieser gottlos frühen Morgenstunde eigentlich in ihren Betten stecken sollen, aber es gab eben immer ein paar Nachteulen. Sie tippten auf Computer-Tastaturen herum, kritzelten eifrig auf übergroßen Schreibpads, alle verloren in ihrer eigenen kleinen Welt. Einer von ihnen schien einen Heiligenschein zu haben, aber ich entschied mich, das nicht zu bemerken.


  Sie wussten vielleicht nicht einmal, was gerade im Herrenhaus passiert war. Sie wussten nicht, was mit der Matriarchin passiert war und mit meiner Molly.


  Der Waffenmeister servierte mir den Tee, mit Honig und Zitrone. Ich schlürfte automatisch an der Tasse. Es schmeckte gut, beruhigend.


  »Ich habe leider keine gefüllten Kekse«, sagte der Waffenmeister, zog sich einen Stuhl heran und setzte sich mir gegenüber hin. »Die verdammten Laborassistenten fallen wie Parasiten darüber her. Ich habe hier irgendwo noch ein halbes Paket Schokoladenplätzchen herumliegen - ach. Naja. Vielleicht später, was?«


  Wir saßen für eine Weile still beisammen, tranken unseren Tee und dachten nach. Wir taten unser Bestes, um mit all dem fertig zu werden, was in so kurzer Zeit passiert war. Unserer beider Welten waren aus den Angeln gehoben und zerstört worden, in nur ein paar Minuten. Onkel Jack hatte seine Mutter verloren, ich meine Molly und die Droods vielleicht ihre Unschuld. Ihr ganzes Leben darauf gedrillt, dem Guten zu dienen, waren sie gezwungen worden, etwas Böses zu tun, und einige würden vielleicht nie darüber hinwegkommen. Wir alle haben unsere Ungeheuer in uns, aber die meisten von uns müssen nie erleben, was passiert, wenn man sie loslässt. Droods werden von klein auf darauf trainiert, die Dinge so zu nehmen, wie sie kommen, Strafen anzunehmen, wenn es notwendig ist, und Dinge zu erledigen, das


  Familienunternehmen fortzuführen und die Verluste später zu betrauern. Aber das hier ... war schwer.


  »Du hast deine Tante Clara nie gekannt, nicht wahr, Eddie?«, fragte Onkel Jack schließlich. Seine Stimme war ruhig, still und überlegt. »Meine Frau. Sie starb, als du noch ein Baby warst. Ein Blutgefäß ist in ihrem Kopf geplatzt, einfach so. Sie war tot, bevor sie auf dem Boden auftraf. Manchmal passiert so etwas einfach. Wir sind Droods, mit jedem Vorteil, aber wir werden dennoch krank und sterben manchmal, wie jeder andere. Sie war immer so voller Leben, meine Clara. Ich kam zurück von meinem Agentendasein, aber es gab nichts, was ich für sie tun konnte. Und ich hatte doch einen kleinen Sohn, den ich aufziehen musste. Ich habe das Herrenhaus nie mehr verlassen.«


  »Du hast noch nie über deinen Sohn gesprochen, Onkel Jack«, sagte ich.


  »Er hat sich selbst verraten«, sagte der Waffenmeister knapp. »Er hat uns alle im Stich gelassen. Nicht alle Söhne entwickeln sich so gut wie du, Eddie. Wenn seine Mutter nicht gestorben wäre ... Wenn ich mehr Zeit mit ihm verbracht hätte, als er jünger war, anstatt in halb Osteuropa politische Buschfeuer auszutreten, dann - Kipling hatte recht: ›Wenn‹ ist das grausamste Wort. Der Punkt ist, vergrab dich nicht in die Arbeit, so wie ich es getan habe. Du bist noch jung. Du kannst immer noch jemand anderen finden.«


  »Niemanden wie Molly«, sagte ich.


  »Nun ... nein.«


  Wir saßen und tranken Tee und dachten noch etwas nach. Der Tee beruhigte wenn schon nicht mein Herz, so doch meinen Hals.


  »Also«, sagte der Waffenmeister. »Das ... war also die berüchtigte Isabella Metcalf. Beeindruckend.«


  »Du kennst sie?«, fragte ich.


  »Nun, ich weiß von ihr. Die weibliche Antwort auf Indiana Jones in der Welt des Übernatürlichen. Immer auf der Suche nach Antworten an seltsamen Orten. Immer gräbt sie Dinge aus, die jede Person mit Verstand liegen lassen würde. Sie muss es immer wissen, ohne Rücksicht auf die Konsequenzen. Nicht, weil sie etwas Bestimmtes bezweckt oder ein Ziel hat. Das Wissen selbst ist Isabellas Ziel. Sie hat mich schon ein Dutzend Mal gebeten, Zugang zur Alten Bibliothek zu bekommen. Natürlich musste ich ablehnen. Sie gehört ja nicht zur Familie.«


  Wieder gab es eine lange Pause. Der Waffenmeister machte mir mit langen Blicken, die er mir unter buschigen, weißen Augenbrauen zuwarf, klar, dass er von mir Beiträge zu unserer Konversation erwartete. Also sagte ich ihm, was ich über die Unsterblichen und ihre mögliche Infiltration der Familie entdeckt hatte. Er nahm es überraschend gut auf, keine Wutausbrüche, kein Bestehen darauf, dass so etwas nicht möglich sei. Er lehnte sich nur in seinem Stuhl zurück und nippte langsam an seiner Tasse, während sein Gesichtsausdruck kälter und kälter und seine Augen geradezu arktisch wurden. Ich hatte nie gesehen, dass er so gefährlich aussah. Als ich endete und meine Teetasse leerte, um meinen schmerzenden Hals zu beruhigen, nickte er langsam ein paar Mal.


  »Nulltoleranz und Manifestes Schicksal waren schon schlimm genug«, meinte er endlich. »Das waren vielleicht Verräter, aber wenigstens gehörten sie zur Familie. Das da sind Außenseiter! Ich fühle mich, als sei ich vergewaltigt worden. Wie lange dauert das schon an?«


  »Wer weiß?«, fragte ich. »Wenn man bedenkt, wer und was die sind, könnten es Jahrzehnte oder gar Jahrhunderte sein.«


  »Dieser aufgehetzte Mob entsteht nicht einfach so«, meinte der Waffenmeister. »Irgendjemand hat mit ihrem Verstand herumgespielt, sie benutzt, um die schmutzige Arbeit zu machen und sie genauso zu verletzen wie euch. Das macht mich krank.«


  »Hast du jemals zuvor von den Unsterblichen gehört, Onkel Jack?«


  »Vage Gerüchte, über die Jahre hinweg. Geschichten von Männern, die ewig leben. Immer eher Königsmacher als Könige. Immer die Macht hinter dem Thron, weil Könige und Throne kommen und gehen, aber die Unsterblichen ewig leben. Wenn es keinen offensichtlichen Bösewicht gibt, dann sind die Unsterblichen schuld. Ich habe den Geschichten nie wirklich zugehört. In unserem Fall sind es immer Geschichten. Die Unsterblichen sind so etwas wie die modernen Legenden des Übernatürlichen.«


  Er sah mit gerunzelter Stirn in seine Tasse und grübelte. Ich ließ ihn allein damit, sich durch die Konsequenzen zu denken. Es passiert ja nicht jeden Tag, dass die eigene Weltsicht umgekrempelt wird. Ich sah mich wieder in der Waffenmeisterei um. Die Handvoll Laborassistenten arbeiteten immer noch still vor sich hin oder saßen da, starrten in die Luft und waren mit der Schöpfung von grauenvollen und alarmierenden Dingen beschäftigt, mit denen man die Feinde der Familie vernichten konnte. Unsere Laborassistenten sind immer dann am gefährlichsten, wenn sie denken. Noch war die Nachricht vom Tod der Matriarchin nicht bis hierher vorgedrungen. Oder die von Mollys Tod. Wir haben die Waffenmeisterei aus guten Gründen vom Rest des Herrenhauses isoliert. Aber irgendwann würde alles auch hier unten ankommen, und ich wollte lange verschwunden sein, wenn das passierte.


  Der Waffenmeister begann wieder zu reden, aber nicht über die Unsterblichen.


  »Ich habe nie wirklich geglaubt, dass meine Mutter sterben könnte. Sie war immer da, also dachte ich, sie würde es auch immer sein. Ich dachte, sie würde ewig leben, zu stur, um so etwas Kleinem nachzugeben wie dem Tod. Ich bin jetzt alles, was von der Hauptlinie der Familie übrig ist. Vater, Mutter, Bruder, Schwester ... alle sind fort.«


  »Glaubst du, es ist möglich, dass die Familie Schuld am Mord meiner Eltern trägt?«, fragte ich direkt heraus.


  »James und ich haben ihren Tod untersucht, in dem Augenblick, in dem wir hörten, was passiert war«, sagte der Waffenmeister. »Wir haben jeden befragt, den wir in die Finger bekommen haben, und wir waren auch nicht zimperlich dabei. Wenn irgendjemand irgendetwas gewusst hätte, dann hätte er es gesagt, nach allem, was wir mit ihnen getan oder ihnen angedroht haben. Wir waren beide ein bisschen verrückt, nachdem wir Emily verloren hatten. Und natürlich auch Charles. Wir mochten Charles beide. Aber Emily ... Für uns war sie immer etwas Besonderes. Sie war die Beste von uns. Sie hätte eine großartigere Agentin sein können als ich oder James. Aber sie traf deinen Vater, und dann bekam sie dich, und danach zog sie sich halb aus dem Außendienst zurück, um mit deinem Vater nur noch bei Missionen zu arbeiten, bei denen es ums Sammeln von Informationen ging. Hast du viele Erinnerungen an deine Eltern, Eddie?«


  Ich dachte einen Moment darüber nach, bevor ich antwortete. »Ich war sehr klein, als sie getötet wurden. Ich bin nicht sicher, wie viel davon wirkliche Erinnerung ist und wie viel ich einfach erinnern will. Wenn ich an sie denke, dann sehe ich eher das offizielle Familienporträt als irgendein reales Bild, denn ich habe das Bild viel öfter gesehen als sie.«


  »Wir haben nie Beweise dafür gefunden, dass das alles mehr gewesen sein könnte als eine Reihe von wirklich blöden Fehlern. Schlechte Information im Voraus, unzureichende Vorbereitung, eine Mission, die auf jede Art schiefgegangen ist, die nur schiefgehen konnte, von dem Moment an, als sie vor Ort waren. So etwas passiert. Glaubst du wirklich, ich würde noch für die Familie arbeiten, wenn ich denken würde, sie wären für den Tod meiner Schwester verantwortlich? Wir alle haben Emily geliebt. Sie wäre die nächste Matriarchin geworden, wenn sie noch lebte.«


  »Hätte das nicht ein Motiv sein können?«, sagte ich. »Könnte sie umgebracht worden sein, weil jemand nicht wollte, dass sie die Kontrolle über die mächtigste Familie der Welt übernimmt?«


  »Das haben wir untersucht«, sagte der Waffenmeister. »Wir haben nie etwas gefunden. Nicht einmal die Andeutung davon, dass etwas nicht korrekt war. Aber jetzt frage ich mich: Wenn da wirklich feindliche Agenten innerhalb der Familie versteckt sind und sich als Droods ausgeben ... Ich hatte gehofft, dass wir diese Paranoia mit der Zerschlagung der Nulltoleranzler hätten hinter uns lassen können. Und jetzt müssen wir uns mit den Unsterblichen herumschlagen? Denen, die jeder sein können? Wenn das wahr ist, dann können wir niemandem mehr vertrauen.«


  »Das wäre auch die Antwort auf ein altes Rätsel«, sagte ich. »Wer war dafür verantwortlich, die Abscheulichen in diese Welt zu bringen? Vielleicht war das gar nicht unser Fehler, sondern ihrer.«


  »Und sie hätten Sebastian töten können«, sagte der Waffenmeister. »Ich habe immer gesagt, nur ein Familienmitglied hätte zu ihm gelangen können, wo er so sicher in den Isolierzellen weggeschlossen war.«


  »Das würde die Dinge vereinfachen«, sagte ich. »Gott verhüte, dass es zwei Gruppen von Verrätern innerhalb der Familie gibt!«


  »Darauf trinke ich«, sagte der Waffenmeister, zog einen Flachmann mit Brandy aus der Tasche und kippte, was noch darin war, in seinen Tee.


  Mein Hals fühlte sich schon viel besser an. Der Waffenmeister musste auch irgendetwas in meinen Tee getan haben.


  »Da ist noch etwas anderes, worüber ich mit dir sprechen wollte«, sagte ich sorgfältig. »Etwas, was ich mich schon gefragt habe, bevor das alles passiert ist. Onkel James hatte einmal eine Pistole, die Feuerkugeln aus Seltsamer Materie verschießen konnte, die auch die Drood-Rüstung durchschlugen.«


  »Ja«, meinte der Waffenmeister. »Ich erinnere mich an sie. James hat mich gebeten, sie für ihn zu entwickeln. Ein sehr schwieriges Projekt. Eine ziemliche Herausforderung, um genau zu sein. Ich habe sie zerstört, nachdem er gestorben war. Sie war einfach zu gefährlich, um sie zu behalten. Ich wollte sie weghaben, damit sie die Familie nicht bedroht.«


  »Aber warum hast du sie denn überhaupt erst gebaut?«, fragte ich. »Warum eine Pistole, die geradezu dafür entwickelt wurde, Droods zu töten?«


  »Weil er mich darum gebeten hat«, sagte der Waffenmeister. »Er war immerhin der legendäre Graue Fuchs, und wenn er sagte, es sei notwendig, wer war ich, um ihn anzuzweifeln? Ich nahm einfach an, er habe einen guten Grund. Jetzt muss ich mich fragen, hatte er vielleicht schon damals den Verdacht, dass Feinde in unserer Familie versteckt sind? Er hat nie etwas gesagt. Er hat solche Dinge immer verheimlicht. Selbst vor mir.«


  Der Waffenmeister seufzte schwer und bemühte sich dann sichtlich, sich zusammenzureißen. »Komm schon, Junge. Wenn du ein erklärtes Ziel der Unsterblichen bist, dann fällt es in meine Verantwortung, dich anständig vorzubereiten und auszurüsten. Sieh dir das an: ein neuer Revolver Colt, weil du den alten verschlissen hast. Die neue und verbesserte Version verschießt jede Art von Munition, die sich Sterbliche nur ausdenken können: Hohlspitzgeschosse, Dum-Dums, Silber, Holz, gesegnete und verfluchte Kugeln. Sag nur laut, welche Art von Munition du brauchst, und der Colt wird sie dir liefern. Selbst du könntest mit dieser Version kein Ziel verfehlen, und dir wird nie die Munition ausgehen. Versuch nur, sie trocken zu halten. Nässe ruiniert die Politur.«


  »Wo kommt die Munition her?«, fragte ich und nahm den neuen Colt aus seiner Hand. »Wird sie in einer Art Subraumtasche aufbewahrt?«


  »Oh bitte!«, meinte der Waffenmeister, entschlossen, nicht zuzusehen, wie ich den Colt in mein Schulterhalfter stopfte. »Subraum ist so was von out. Und tu nicht so, als verstündest du Physik, selbst wenn ich es dir erkläre. Du warst nie gut in Mathe, Eddie. Also, was hab ich da Neues für dich ... Ah! Ja!« Er sah mich finster an. »Jetzt erinnere ich mich. Du bist auf meiner Schwarzen Liste. Keine neuen Spielzeuge für dich, weil du die anderen, die ich dir das letzte Mal gegeben habe, nicht benutzt hast.«


  »Ach komm schon!«, rief ich. »Du schmollst doch nicht etwa immer noch darüber, oder? Ich war beschäftigt! Es ist so viel passiert! Ich bin ... einfach nicht dazu gekommen, sie zu benutzen.«


  »Du kriegst nichts Neues, bis du mir nicht bewiesen hast, dass du die letzte Ladung ordentlich benutzt hast«, sagte der Waffenmeister mit fester Stimme.


  Ich seufzte im Stillen. Bei einigen Auseinandersetzungen weiß man einfach, dass man sie nicht gewinnen kann. »In Ordnung, sag mir noch mal, wie man das Zeug benutzt. Du weißt, das heitert dich immer auf. Und überhaupt ist das so lange her, dass ich wahrscheinlich sowieso irgendwas Wichtiges vergessen habe.«


  »Das würde mich nicht im Geringsten überraschen«, meinte der Waffenmeister düster. »Also. Ich hab sie extra erneut rausgeholt, als ich hörte, du kommst wieder nach Hause. Das hier ist der Gemini-Duplikator. Sieht aus wie ein einfacher, goldener Siegelring. Du aktivierst ihn, indem du die danebenliegenden Finger fest gegen ihn presst. Setz ihn auf, setz ihn auf. Ja, so. Jetzt hast du die Möglichkeit der Bilokation. Und bitte, ich habe schon jeden Witz gehört, in dem das Wort ›bi‹ vorkommt, und keiner war den Atem wert, ihn zu erzählen. Deine Generation glaubt, dass das nur Sex beinhaltet. In diesem Fall ist mit Bilokation die Fähigkeit gemeint, an mehr als einem Ort gleichzeitig zu sein. Das heißt, du kannst doppelt so viel erledigen und dir gleichzeitig ein hieb- und stichfestes Alibi verschaffen. Irgendwie ist es wie Multitasking, nur noch besser. Und ja, ich bin dir wie immer weit voraus, du kannst mehr als zwei von dir gleichzeitig produzieren, aber je mehr Duplikate du von dir machst, desto schwerer wird es, sich zu konzentrieren, um sie alle zu kontrollieren. Stellst du zu viele Versionen deiner selbst her, endest du verloren in der Masse und bist nicht in der Lage, deinen Weg zurück zu finden.«


  Er übergab mir eine kleine, schwarze Box, die ein Paar silberne Manschettenknöpfe beinhaltete.


  »Ah«, sagte ich. »An die kann ich mich erinnern. Der Chamäleon-Kodex. Sie nehmen DNA-Spuren von Menschen auf, mit denen ich in Kontakt komme, also kann ich mich selbst in ein exaktes Duplikat von ihnen verwandeln. Oh, ich sehe schon die unendlichen Möglichkeiten, Spaß damit zu haben! Ich kann damit sowohl Frauen als auch Männer duplizieren, oder?«


  »Du hast einfach keine Schamgrenze«, erwiderte der Waffenmeister. »Nun, das hier ist ein Skelettschlüssel aus einem echten Menschenknochen. Frag nicht, woher er stammt, das willst du nicht wirklich wissen. Öffnet jedes Schloss, ob physisch oder elektronisch, und im Notfall sogar eine Flasche Wein. Richtig. Das war's. Ich erwarte einen vollständigen Bericht über all diese Dinge, sobald das Ganze vorbei ist. Detaillierte Angaben über jeden Gebrauch, den du von ihnen gemacht hast, komplett mit allen Problemen und allen Empfehlungen. Und dann zeige ich dir ein paar der wirklich spaßigen Dinge, an denen ich in letzter Zeit gearbeitet habe.«


  Ich ließ die Manschettenknöpfe an ihren Platz gleiten, steckte den Skelettschlüssel in meine Tasche und sah dann nachdenklich den Waffenmeister an.


  »Onkel Jack? Da ist noch etwas, was ich dir nie gesagt habe. Als der Blaue Elf letztes Jahr während des großen Agentenspiels getötet wurde, bin ich losgegangen, um ihm den gestohlenen Torques wieder abzunehmen. Aber als ich ihn mit meinem gerüsteten Finger berührte, hat die Rüstung den Torques des Blauen Elfen in sich aufgenommen. Einfach in sich reingesaugt. Ich habe es niemandem gesagt, weil mich die Konsequenzen beunruhigten. Da ist noch vieles an dieser Rüstung, die Ethel uns gegeben hat, das wir nicht verstehen. Und jetzt muss ich mich fragen ... Könnte der Mörder der Matriarchin ihr den Torques auf die gleiche Weise genommen haben? Und wenn er das getan hat, würde das seine Rüstung doppelt so stark machen? Du hast meinen Bericht über das gelesen, was passierte, als ich das alte Monster, Grendel Rex, den Gott, dem nie verziehen wurde, in Tunguska letztes Jahr geweckt habe. Er hat den Torques von anderen aufgenommen, um sich selbst zu einem lebenden Gott zu machen. Bis die Familie ihn niedergerungen und ihn unter dem Permafrost begraben hat. Könnte so etwas wieder passieren?«


  »Du magst es, mir Probleme aufzutischen, um die ich mir Sorgen machen muss, stimmt's?«, grummelte der Waffenmeister. Er runzelte nachdenklich die Stirn. »Wir wissen einfach noch nicht genug über die Eigenschaften und Grenzen der neuen Rüstung. Wir behandeln sie wie die alte, weil wir das so gewöhnt sind, aber es ist möglicherweise völlig anders. Immerhin ist es Seltsame Materie. Nicht von dieser Welt. - Ethel? Hörst du zu?«


  Aber sicher!, sagte Ethel fröhlich. Ich höre immer zu, außer, wenn ich es nicht tue. Aber da ist nicht viel, was ich euch über die Rüstung sagen kann, die ich euch zur Verfügung stelle. Sie ist der alten Rüstung so ähnlich, wie ich sie machen konnte, nur besser. Ich bin immer wieder überrascht über all die wundervollen Dinge, die ihr damit anzustellen vermögt. Aber ich kann euch bei den Grenzen nicht helfen, diese Welt und ihre physikalischen Gesetzmäßigkeiten sind immer noch so etwas wie ein Mysterium für mich.


  »Müssen wir schon wieder das Thema Privatsphäre durchsprechen, Ethel?«, fragte ich.


  Aber ihr wart nicht allein! Ihr wart zu zweit!


  »Manchmal brauchen zwei Leute sogar noch mehr Privatsphäre«, sagte ich bedeutungsvoll.


  Ach pah! Du redest über dieses Sex-Ding, stimmt's? Als ob mich das interessiert.


  »Lass uns über die Rüstung reden«, meinte der Waffenmeister bestimmt. »Eddie, fühltest du dich irgendwie stärker, nachdem du den Torques des Blauen Elfen aufgenommen hattest?«


  »Nicht, dass ich wüsste«, erwiderte ich. »Aber wenn man bedenkt, wie stark die Rüstung normalerweise ist ... Ich habe gerade erst ein zusammenstürzendes Hotel überlebt, und zwar mit Luther an meiner Seite, und der besitzt nur die Standard-Rüstung.«


  »Ich sehe schon, wir werden eine ganze Reihe Tests vornehmen müssen«, sagte der Waffenmeister. Seine Miene hellte sich ein wenig auf. »Die ganze Familie ist auf die Rüstung angewiesen. Wir müssen alles darüber wissen, was es zu wissen gibt.«


  Na, viel Glück dabei, meinte Ethel fröhlich.


  »Geh weg, Ethel«, sagte ich bestimmt.


  Ich habe mit deinem Poltergeist geredet, antwortete Ethel prompt. Oh Mann, was ich alles erzählen könnte ...!


  Ich wartete, aber das vage Gefühl ihrer Anwesenheit war verschwunden. Es ist nie leicht, mit Ethel zu reden. Sie gibt ihr Bestes, um menschlich zu erscheinen, aber es ist immer ein Drahtseilakt. Sie ist so viel mehr als ein Mensch, aber hoffentlich wesentlich weniger als ein Gott. Ich konnte nicht umhin zu bemerken, dass sie nichts über Mollys Tod gesagt hatte. Ich hatte das Thema nicht angesprochen, weil ich fürchtete, dass sie nur wieder davon anfing, dass Leben und Tod nur zwei verschiedene Zustände des Seins seien. Dazu war ich echt nicht in der Stimmung. Ich nahm Merlins Spiegel aus der Subraumtasche, in der er verschwunden war, als wir die Waffenmeisterei betreten hatten, und auf der Stelle ging jeder Alarm los, den man sich nur vorstellen konnte. Die Waffenmeisterei war plötzlich voller Glocken, Sirenen, Flutlichter und Zauber. In die Laborassistenten geriet auf einmal Leben, denn alle gingen augenblicklich in Deckung. Onkel Jack rannte wie wild herum, schaltete einen Alarm nach dem anderen ab und fluchte aus Leibeskräften. Nach einer Weile kehrten Frieden und Ruhe widerwillig zurück. Laborassistenten tauchten hier und da wieder auf und lugten vorsichtig aus ihren Verstecken, wie Eulen und mit gezückten Waffen, die ziemlich fies aussahen. Der Waffenmeister sah mit kalter Berechnung über sie hinweg.


  »Hervorragend, meine Damen und Herren, exzellente Reflexe. Claudia, räum diesen tragbaren Disintegrator wieder dahin, wo du ihn herhast. Kenneth, hat Matron diese Kiemen schon gesehen? Und Gregory, wo kommt diese Falltür her? Ich hab's euch allen schon hundert Mal gesagt - ihr habt an den Geräten keine Modifikationen vorzunehmen, wenn ihr nicht vorher einen schriftlichen Vorschlag einreicht, wie das zu machen ist. Okay, alle wieder an die Arbeit. Macht mich stolz. Kommt mit etwas wirklich Aufregendem wieder, und es gibt Eiskrem für alle.«


  Er wandte ihnen den Rücken zu und sah mich an.


  »Tut mir leid«, sagte ich.


  »Macht nichts«, erwiderte er. »Ein kleiner Alarm und ein wenig Lebensgefahr dann und wann halten sie auf Trab.«


  »Warum hat der Spiegel keinen Alarm ausgelöst, als er uns hierhergebracht hat?«


  »Weil ich die Waffenmeisterei programmiert habe, das zu ignorieren. Ich bin nur noch nicht dazu gekommen, ihr zu sagen, dass sie die bloße Gegenwart des Spiegels auch ignorieren soll. Das Ding ist echt gefährlich.« Er sah Merlins Spiegel nachdenklich an. »Eigentlich bin ich umso besorgter, je mehr ich darüber erfahre. Der Bibliothekar hat mir ein Buch geschickt, das er vor Kurzem in der alten Bibliothek gefunden hat. Es hatte eine Menge über Merlins Spiegel zu sagen. Meist waren es nur Bedienungsanweisungen, alles praktische Sachen, aber nicht viel darüber, warum man es überhaupt erst geschaffen hat. Offiziell war es ein Geschenk an die Droods von Merlin selbst, für Dienste, die erbracht wurden. Damals konnte das alles Mögliche heißen. In diesem Buch stand kaum etwas über die Geschichte des Spiegels, wer ihn vorher besessen hat, und was mit dem passiert ist. Allerdings ist mir eine höchst interessante Fußnote aufgefallen, der man entnehmen konnte, dass jemand oder etwas hinter dem Spiegel gefangen ist. Scheinbar kann man manchmal einen kurzen Blick darauf in der Reflektion des Spiegels erhaschen. Vielleicht ist es das, was dem Spiegel seine Macht gibt.«


  »Solange es sich nicht als ein kleines viktorianisches blondes Mädchen herausstellt«, sagte ich trocken.


  »Mochte die Bücher nie«, bemerkte der Waffenmeister. »Haben mir eine Heidenangst eingejagt, als ich ein Kind war. Völlig ungeeignet für Kinder, das hab ich immer gesagt.«


  Ich wechselte sorgfältig das Thema. »Wie geht's William? Hat er sich an seine Position als Bibliothekar gewöhnt?«


  »Nicht wirklich«, antwortete der Waffenmeister. »Er ist immer noch verrückt, und das nicht im besten Sinn. Aber wenn irgendjemand etwas über die Unsterblichen weiß, das von Bedeutung ist, dann wird es wohl William sein. Er weiß alles. Wenn er sich daran erinnert.«


  »Er wusste nicht viel über die Apokalyptische Tür«, widersprach ich.


  »Dazu wirst du in die alte Bibliothek gehen und einen langen Schwatz mit ihm halten müssen. Ich bleibe hier, wo es sicher und gesund ist.«


  »Was, wenn der Seneschall kommt und nach mir sucht? Wenn er versucht, dich unter Druck zu setzen?«


  »Das soll er nur versuchen«, sagte der Waffenmeister. »Manchmal denke ich, die Leute vergessen wohl, dass ich mal ein Agent im Feld war. Ich bin gerade wirklich in der Stimmung, ausgesprochen unfreundlich und unvernünftig zu jemandem zu sein. Irgendwo hier habe ich noch einen leergelaufenen Uran-getriebenen Schlagring rumfliegen.«


  Ich weiß nie, wann er Witze macht.


  Kapitel Fünf


  Geheimkonferenzen mit unerwarteten Hinweisen auf Himmel und Hölle


  Ich trat durch Merlins Spiegel in die alte Bibliothek. Der Spiegel schrumpfte zusammen und verschwand hastiger wieder in der Subraumtasche als üblich. Als ob er von dem Ort, an den ich ihn gebracht hatte, beunruhigt sei. Aber das ging in Ordnung. Die alte Bibliothek beinhaltet mehr als nur endlose Bücherregale. Es ist ein Ort für Geheimnisse, ein Hort des Wissens, das zu schrecklich ist für die alltägliche Welt. Ich stand da irgendwo zwischen den unendlichen Reihen von Bücherstapeln, die sich in jede Richtung erstreckten, in die mein Auge schweifte. Nicht weit von mir entfernt, sprachen William, der alte Bibliothekar, und sein junger Assistent Rafe leise miteinander, so in das Buch vor sich vertieft, dass sie mein Eintreffen gar nicht bemerkten.


  Ich nahm mir einen Moment Zeit, mich umzusehen. Simple, funktionale, mit Büchern vollgestopfte Schränke erstreckten sich bis zur düsteren Decke hinauf. Der Boden bestand aus einfachen Holzdielen, die seit sehr langer Zeit weder gebohnert noch poliert worden waren. Es gab keine Fenster, die einzige Beleuchtung bestand in einem goldenen Glühen ohne erkennbare Quelle, das von überall und nirgends zu kommen schien. Wahrscheinlich wären andere Lichter ein zu großes Feuerrisiko gewesen. Ich stellte mir unwillkürlich die Frage, ob es vielleicht eine Zentralheizung gäbe, denn die Luft war angenehm warm - wahrscheinlich ebenfalls, um die Bücher konservieren zu helfen. Nirgendwo war auch nur ein Staubkörnchen zu sehen und auch keine einzige Spinnwebe, obwohl die alte Bibliothek seit Jahrhunderten verloren und verlassen gewesen war, bevor ich sie wiederentdeckt hatte.


  Das goldene Schimmern erinnerte mich an den Spätsommer, der Platz fühlte sich eher wie eine Kapelle als wie eine Bibliothek an. Ein Archiv der Weisheit und der Anbetung. Und doch kein angenehmer Ort. Auch wenn die vielen Reihen von Regalen meine Sicht innerhalb der Bibliothek begrenzten, fühlte sie sich immer noch unendlich groß an, als ob die Regale sich weiter in jede Richtung erstreckten, als der menschliche Verstand vernünftigerweise erfassen konnte. Es gab Gerüchte, dass die alte Bibliothek tatsächlich sogar wuchs, still, um Platz für all die Papiere und Bücher zu machen, die man ihr hinzufügte, und ich war gern bereit, das zu glauben. Als ich mich so umsah, hatte ich keine Ahnung, wo ich ohne die Hilfe einer Karte oder eines Kompasses oder eines Ariadnefadens einen Ausgang hätte finden können. Und ich musste mich ebenso fragen: Wenn das hier ein Labyrinth war, war dann vielleicht irgendwo ein Monster und lauerte im Zentrum?


  Rafe versuchte William gerade geduldig zu überzeugen, seine Arbeit eine Weile beiseite zu legen und sich etwas auszuruhen. William ignorierte ihn und stand steif vor einem übergroßen Band, der auf einem Podium lag. Der Bibliothekar war ein zerbrechlicher alter Mann mit einem traurigen, verlorenen Gesichtsausdruck, der einen fröhlich bunten Morgenmantel und ein Paar fluffige Pantoffeln mit Hasenohren trug. Sein buschiges, graues Haar schien in jede Richtung gleichzeitig zu wachsen, aber sein Mund war fest und sein Blick scharf und eifrig. William hatte einen großartigen Verstand, aber ihm war eine Menge geschehen, und davon nur wenig Gutes.


  Der Bibliotheksassistent Rafe (»Nenn mich nie Raphael, ich bin keine mutierte Schildkröte!«) war ein angenehmer junger Mann mit einem heiteren, fröhlichen Gesicht. Er sah immer so aus, als habe er sich in aller Hast angezogen und als sei ihm das egal. Er hatte einen erstklassigen Verstand und war dem alten Bibliothekar treu ergeben. Er versuchte William gerade zu überzeugen, vernünftig zu sein. Vergeblich.


  »Du musst ins Bett gehen, William, und mal ordentlich schlafen.«


  »Ich hab kein Bett«, sagte William schlau. »Ich habe eine niedliche kleine Liege und meine eigene Decke. Alles, was ich brauche.«


  »Wann hast du das letzte Mal ordentlich durchgeschlafen?«, fragte Rafe. Der alte Mann zuckte mit den Achseln. »Meine Erinnerung geht nicht so weit zurück. Außerdem mag ich es nicht, zu schlafen. Ich habe Träume, schlechte Träume. Und überhaupt, ich habe viel zu viel zu tun. So viele Bücher und so wenig Zeit ...«


  Sie fuhren beide herum, als ich näher kam, aber William nahm mein plötzliches Auftauchen hin, wie er alles hinnahm, weil alles gleich wichtig beziehungsweise unwichtig für ihn war. Rafe sah mich böse an.


  »Hallo, Eddie. Ich hätte nicht geglaubt, dass jemand einfach so in die alte Bibliothek kommen könnte, ohne alle möglichen Alarmsysteme auszulösen.«


  »Ich glaube, Merlins Spiegel wird langsam hinterhältig«, sagte ich. »Das passiert eben, wenn man mit den Droods herumhängt. Hallo, Rafe. Hallo, William.«


  »Hallo, schön dich zu sehen, aber belästige mich nicht, ich hab zu tun.« William wandte sich wieder dem Podium zu. »Wenn du dich nützlich machen willst, versuch doch, meine Socken zu finden. Jemand hat sie geklaut.«


  Ich sah Rafe an. »Ich dachte, die Idee, die dahintersteckt, William hier wohnen zu lassen, wäre, dass es ihm helfen würde, sich zu stabilisieren?«


  »Das war die Theorie, ja«, erwiderte Rafe und kam zu mir herüber. »Aber es scheint, als gäbe es stabil und stabil. Er weiß, wer er ist und wo er ist und dass seine Arbeit tadellos ist. Alles andere variiert von Tag zu Tag.«


  »Ich mag es hier unten«, sagte William laut. »Ich bin nicht bereit, im Herrenhaus zu leben. Zu viele Leute. Ich hatte genug davon, als ich noch im Sanatorium gewohnt habe. Nein, nein, ich bin ganz und gar nicht bereit, wieder mit Leuten zu leben. Mir geht es hier unten prima. Prima.« Er unterbrach sich und sah sorgfältig nach rechts und links. »Auch wenn ich hier unten nicht ganz allein bin. Wenn man es genau nimmt. Da ist jemand hier bei mir. Jemand oder etwas. Es beobachtet mich. Oder behütet mich - das ist schwer zu sagen.«


  Ich hob eine Augenbraue in Richtung Rafe, der energisch seinen Kopf schüttelte. »Ich habe gehört, was der Matriarchin geschehen ist, Eddie, und Molly. Es tut mir so leid. Ich kann es gar nicht glauben. Es ist Jahre her, dass es einen Mord im Herrenhaus gab, geschweige denn zwei in einer Nacht.«


  »Achtzehnhundertzweiundfünfzig«, sagte William plötzlich. »Und das war eher ein Selbstmord. Wir waren damals noch strenger, was das Heiraten zwischen Verwandten zweiten Grades anging.«


  »Ich habe mal schnell hereingeschaut«, meinte Rafe. »Jeder rannte herum, schrie und kreischte verrückte Sachen. Ich konnte aus keinem eine anständige Antwort herausbekommen. Jeder sucht nach dir, Eddie. Die einen glauben, du seist schuld, die anderen wollen, dass du ihnen sagst, was sie tun sollen. Immerhin hast du ja schon einmal die Familie geführt.«


  »Einmal hat gereicht«, antwortete ich. »Der Seneschall soll diese Untersuchung leiten. Er weiß, was er tut.«


  »Ich hätte nie gedacht, dass du mal etwas Gutes über den Seneschall sagst«, meinte Rafe. »Wo kommen wir denn da nur hin?«


  »In so einer Situation ist ein gnadenloser Schläger und Tyrann genau das, was wir brauchen«, sagte ich. »Wenn es irgendwelche Antworten gibt, dann wird er sie kriegen. Aber ich kann nicht anders, ich glaube, dass da nichts ist, was er finden könnte. Das war ein professioneller Mord. Jemand hat viel Zeit und Mühe investiert, das zu planen.«


  William schlug sein Buch zu und wirbelte heiter lächelnd herum. »Es ist wirklich lustig, dass zur Abwechslung mal alle so paranoid sind wie ich.«


  »William«, sagte Rafe. »Die Matriarchin ist tot. Ermordet.«


  »Ich hab sie nie gemocht«, erklärte William kurzerhand. »Und sie mich auch nicht. Sie war eine blöde Kuh, als sie noch jung war, und das Alter hat das nicht verbessert. Oh, ich bin natürlich einverstanden damit, dass sie gerächt wird, sie gehört ja zur Familie. Aber ich bin zu alt, zu begabt und zu verrückt, um mich mit Krokodilstränen aufzuhalten.«


  »Molly ist ebenfalls tot«, sagte ich.


  William sah mich an. »Wer?«


  »Molly! Molly Metcalf! Sie hat dich früher immer besucht, als du im Irrenhaus warst! Du hast sie Dutzende Mal getroffen, du musst dich doch an sie erinnern!«


  Die Unterlippe des Bibliothekars zitterte, und er sah wie vom Donner gerührt auf seine Hände. »Tut mir leid, Eddie. Ich versuche, mich an nichts zu erinnern, was zu diesem Ort gehört.«


  »Haben sie dich so schlecht behandelt?«, fragte Rafe.


  »Es ist eher, dass ... dass mich beunruhigte, wie sehr ich mich zuhause fühlte. Ich gehörte dorthin. Weit mehr, als ich je hierher gehört habe. Ich werde über Molly nachdenken, Eddie. Ich bin sicher, dass sie mich besuchen kommt. - Wozu bist du eigentlich hergekommen? Niemand kommt jemals hier herunter, nur um nach mir zu sehen. Wofür ich überaus dankbar bin. Also, was willst du? Alles Wissen der Welt liegt auf diesen Regalen, irgendwo. Du musst mich nur danach fragen. Meine Gedanken sind klar, auch wenn sie nicht das sind, was sie einmal waren. Wenn sie es überhaupt je waren ... Wer kann das schon wissen. Immerhin mag ich Butterscotch.«


  »Ich muss mehr über die Unsterblichen wissen«, sagte ich. »Und die Apokalyptische Tür.«


  »Die Unsterblichen sind nur eine Legende!«, meinte Rafe. »Das weiß doch jeder. Es gibt eine ganze Reihe von technisch gesehen unsterblichen Individuen da draußen, oder wenigstens sehr langlebigen - aber die kennst du wahrscheinlich schon alle. Da ist natürlich Mr. Stich. Dschinn Jeannie. Der Greif.«


  »Nein, der ist erst letzthin in der Nightside gestorben«, sagte William. »Und seine fürchterliche Frau auch. Ich habe einen Brief bekommen von dem Kerl, der in der Nightside das Sagen hat. Wie hieß er noch gleich? - Walker! Das ist er! Scheinbar ist Satan persönlich aufgetaucht, nur um die Griffins hinunter in die Hölle zu zerren. Na ja, so ist die Nightside eben. Schrecklicher Ort. Ich weiß nicht, warum wir nicht einfach gewaltsam dort einbrechen und etwas gegen sie unternehmen.«


  »Meine Rede«, stimmte ich zu. »Aber es scheint, als gebe es ein altes und durchaus bindendes Abkommen: Keine Droods in der Nightside.«


  »Wirklich?«, fragte Rafe. »Was haben wir davon?«


  »Ich hab die Matriarchin gefragt. Und sie wechselte demonstrativ das Thema.« Ich sah William an. »Warum schreibt Walker dir Briefe? Kennt ihr euch?«


  »Wer weiß«, sagte William. »Unsterbliche ... Da ist der Dornenfürst, Väterchen Chronos, Jimmy Donner, der Mietgott, der Schattenregent ...«


  »Über den reden wir nicht!«, sagte Rafe sofort.


  »Entschuldige, dass ich atme«, meinte William verächtlich. »Selbst als mein Verstand noch perfekt arbeitete, konnte ich mich nie daran erinnern, wer in und wer out war. Das Wichtigste ist, es gibt eine Menge unsterbliche Individuen, die herumlaufen und eine Menge Lärm um sich selbst veranstalten, und das auch schon immer getan haben. Natürlich sind nicht alle menschlich. Ich habe mal einen Lamia in Liverpool getroffen.« William grinste fies. »Große Zähne.«


  »Aber niemals eine Familie von Unsterblichen«, meinte Rafe. »Keine, die so organisiert ist wie wir.«


  William runzelte plötzlich die Stirn. »Derzeit fehlen zweihundertundsiebzehn Bücher aus der Alten Bibliothek, nicht eingeschlossen Urkunden, gebundene Blattsammlungen und gesammelte Briefe. Zweifellos wird noch mehr Fehlendes auftauchen. Wir haben keinen Index, mit dem wir das überprüfen können, wir können nur aus den Lücken in den Regalen oder aus Hinweisen in anderen Büchern schlussfolgern, wovon diese Bände handelten. Es besteht durchaus die Möglichkeit, das diese Bücher entfernt wurden, weil sie Informationen zu den Unsterblichen enthielten. Oder der Apokalyptischen Tür. Eine Menge Leute haben mich erst kürzlich wegen dieser Tür belästigt.«


  »Interessante Gegenstände sind auch in Alexander Kings geheimen Akten erwähnt, die wir aus Place Gloria geholt haben«, sagte Rafe. »Der Autonome Agent hortete alle möglichen Geheimnisse und verlorenes Wissen. Wir haben wunderbares und seltsames Zeug entdeckt, einschließlich einer ganzen Kiste von Büchern aus alternativen Erden, wo die Geschichte ganz andere Wendungen genommen hat. Eines war auf marsianisch geschrieben. Mit sehr unerfreulichen Illustrationen. Neues Material kommt lastwagenweise an. Sie laden es einfach hier ab, einmal in der Woche, und überlassen das Sortieren uns. Als ob wir nicht schon genug zu tun hätten. Alleine das Identifizieren, Sortieren und Katalogisieren der Alten Bibliothek würde schon ewig dauern.«


  »Und die Matriarchin will uns keine zusätzliche Hilfe bewilligen, weil so viel des Materials ›sensibel‹ ist«, sagte William geringschätzig. »Blöde Kuh. Wenn man einem Drood nicht trauen kann, wem dann?«


  »Die Matriarchin ist tot, William«, meinte Rafe.


  »Ach ja, schon gut, ich werde später mit ihr reden. Weißt du, ich bin sicher, dass ich erst kürzlich etwas über die Apokalyptische Tür gelesen habe.«


  Er trottete davon und begann, in einer alten Teekiste voller Papiere herumzuwühlen.


  »Wie geht es ihm?«, fragte ich Rafe leise. »Ich meine, wirklich?«


  »Nicht gut«, gab Rafe zu. »An einigen Tagen besser als an anderen. Er hat immer noch einen brillanten Verstand, wenn der arbeitet. Aber zweifellos haben die Jahre in diesem Irrenhaus ihre Spuren in ihm hinterlassen.«


  »Und es gibt keine Möglichkeit festzustellen, welchen Schaden das Herz in seinem Verstand angerichtet hat, bevor er aus dem Herrenhaus floh.« Ich runzelte die Stirn. »Ich glaube, wir müssen das Geld für einen anständigen Telepathen aufbringen und ihn mal in Williams Kopf aufräumen lassen.«


  »Ich habe das mehr als einmal vorgeschlagen, aber die Matriarchin war sehr entschieden«, meinte Rafe. »Sie wollte es nicht erlauben. Scheinbar weiß William viel zu viel über die Familie, zu viele kleine schmutzige Geheimnisse. Dinge, die ein Außenseiter nicht wissen darf. Selbst wenn William sich nicht an sie erinnert. Wir haben doch selbst ein paar Telepathen in der Familie.«


  »Du willst mich wohl auf den Arm nehmen?«, fragte ich. »Von dieser Bande würde ich mir nicht einmal mein Gewicht vorhersagen lassen. Ich würde sie sicher nicht in einem Verstand herumtrampeln lassen, in dem schon so viel angerichtet wurde wie in Williams. Sie finden vielleicht nie wieder da raus. Der Waffenmeister sagte, er wolle so etwas wie einen Verstandes-Scanner entwickeln, aber seine Methoden sind nun auch nicht gerade subtil.«


  »Man muss William nur etwas Zeit geben«, sagte Rafe. »Er wird sich schließlich erholen.«


  »Was kannst du mir über einen vogelfreien Drood namens Tiger Tim erzählen?« Ich wechselte absichtlich das Thema. »Sein Name tauchte in Verbindung mit der Auktion in L. A. auf und - ganz überraschend - auch im Zusammenhang mit Doktor Delirium.«


  William sah plötzlich von seiner Teekiste auf. »Da ist doch mal ein Name aus der Vergangenheit! Timothy Drood, ja. Widerliches Kind. War immer nett, wenn er etwas wollte, aber er kam immer zuerst, dann erst die anderen. Was wir zu meiner Zeit eben ein schwarzes Schaf nannten. Ich kann nicht glauben, dass ihn noch niemand umgebracht hat, wenn auch nur aus Prinzip. Das Letzte, was ich von ihm hörte, war, er halte sich in Südamerika auf. Peru?«


  »Dann ist er umgezogen«, sagte Rafe. »Immer kurz davor, rausgeworfen zu werden, wie üblich. Er hat sich derzeit tief im Amazonasdschungel verkrochen.«


  »Die gleiche Gegend wie Doktor Delirium«, meinte ich.


  »Naja, technisch gesehen schon«, erwiderte Rafe. »Aber der Urwald am Amazonas bedeckt ein schweinegroßes Areal. Nachbarn sind sie nicht gerade.«


  »Doktor Delirium und Tiger Tim«, meinte William. »Ein Team, das man so nicht erwartet hätte! Dieser Schrecken, dieser Horror!« Er begann haltlos zu kichern, wedelte mit einer Hand und wandte sich wieder seiner Teekiste zu. Er griff sich etwas, studierte es eingehend und richtete sich dann mit einer staubigen Akte triumphierend auf. »Hier ist es! Ich wusste, es war irgendwo ganz oben. Die Zitter-Akte. Sorgfältig kommentiert in der Handschrift des Autonomen Agenten. Und laut diesem Post-it hier auf dem Einband, das vom Drood-Aufräumkommando stammt, hat Alexander King diese besondere Akte in einer verschlossenen Kassette in einem Wandsafe aufbewahrt. Also ist sie sicher einen Blick wert.« Er öffnete die Akte und blätterte sie schnell durch. »Ja. Das ist alles ziemlich schlimmes und mieses Zeug, in der Tat. Eine Menge übernatürliche und superwissenschaftliche Waffen und Geräte, jedes von ihnen von einer ganzen Reihe von internationalen Verträgen gebannt. Die Sprechende Pistole. Das Überschreckgerät, Mephistos Menuett. Alles Dinge, mit denen sich keiner, der bei Verstand ist, befassen würde.«


  »Hat Alexander King diese Dinge besessen?«, fragte ich und streckte die Hand nach der Akte aus. Auf einmal tat es mir wieder leid, dass ich meine Absicht, Place Gloria in die Luft zu jagen, doch nicht verwirklicht hatte. Wie ich Walker gegenüber bemerkt hatte, wäre es wirklich besser gewesen. Doch William zog fort und bedachte mich mit einem finsteren Blick. Ich hob meine Arme in einer nachgiebigen Geste. »Ich meine ja nur. Wenn solche Sachen noch irgendwo herumliegen, dann sollten wir unsere Leute, die da noch arbeiten, warnen.«


  »Oh nein«, erwiderte William. »Das ist mehr als nur eine Wunschliste. Das sind Dinge, an deren Erwerb er interessiert war. Und wenn auch nur, um andere Leute daran zu hindern, sie gegen ihn zu verwenden. Ah! Ja, hier haben wir es ja! Die Apokalyptische Tür.«


  »Was steht da?«, fragte ich und versuchte, über seine Schulter zu sehen. Er huschte auf die andere Seite der Kiste, damit ich das nicht konnte.


  »Jetzt warte doch mal eine Sekunde, ich lese gerade!«, sagte er verächtlich. »Hmmm. Nicht sehr viel, in der Tat. Aber es ist nicht einfach nur ein weiteres Höllentor. Ein Höllentor ist einfach nur ein sehr dramatischer Name für eine dimensionale Tür, die limitierten Verkehr zwischen verschiedenen Ebenen der Existenz erlaubt. Die Apokalyptische Tür ist weit mehr als das, oh ja. Sie öffnet die Tore der Hölle und lässt alles hindurch, was sich dort aufhält. Die Fürsten der Hölle, all die großen und kleinen Dämonen, die Gefallenen und Verdammten, von Anbeginn der Zeit. Damit sie auf der Erde tun können, was sie wollen. Sogar Satan selbst wird hervorkommen, der uralte Feind, um die Städte der Menschen unter seinen Hufen zu zertrampeln.«


  »Die Hölle auf Erden«, sagte ich. »Für immer und ewig.«


  »Wie ist das überhaupt möglich?«, fragte Rafe, riss William die Akte aus der Hand und studierte sie selbst. »Wie kann ein materielles Wesen die, die von Gott selbst gefangengesetzt wurden, befreien?«


  »Ein verstörender Gedanke, das ist mal sicher«, gab William zu, schlich sich hinter Rafe und schnappte sich die Akte wieder. Er streckte Rafe die Zunge heraus. »Keiner weiß, wie alt die Apokalyptische Tür ist, aber hier steht, dass das Tor wahrscheinlich von einem Nicholas Hobb geschaffen wurde, dem Sohn der Schlange. Oh, hier geraten wir ganz definitiv aus der Geschichte weg in die Legende hinein. Diesen


  handgeschriebenen Notizen zufolge, wurde die Tür über die Jahrhunderte von Hand zu Hand weitergereicht, von einem vorsichtigen Besitzer zum nächsten. Ihre eigentliche Bedeutung wurde weitgehend vergessen. Die meisten dachten, sie sei einfach nur eine Kuriosität, eine charmante Fälschung oder Nippes. Der letzte bekannte Besitzer war ... der Sammler! Ich hörte, er sei tot, vielleicht geriet das Portal deshalb in die Versteigerung in Los Angeles.«


  »Ich glaube nicht, dass die Leute vom Wirklich Alten Kuriositätenladen wirklich kapiert haben, wie wichtig das Portal ist«, warf ich ein, um zu zeigen, dass ich am Ball blieb. »Wenn sie das hätten, dann hätten sie für die Tür sicher eine gesonderte Versteigerung abgehalten, mit weit stärkeren Sicherheitsmaßnahmen.«


  »Und jetzt wird es erst richtig spannend!«, sagte William und setzte sich vorsichtig auf den Rand der Teekiste. »Es genügt nicht, die Tür nur zu besitzen, wisst ihr. Oh nein! Man muss sehr spezifische und mächtige Magie zur Verfügung haben, um sie zu öffnen. Sonst ist es einfach nur eine Tür. Doch unglücklicherweise steht hier nicht, welche Utensilien man dazu braucht ... Aber ich denke mal, dass sie ausgesprochen schwer zu beschaffen sind. Seht mich nicht so an! Ich bin nur neugierig!«


  »Magie ist nicht gerade Doktor Deliriums Fachgebiet«, sagte ich.


  »Nein«, sagte Rafe. »Aber ich habe etwas läuten hören, dass Tiger Tim in das Infernalische Museum in Wien eingebrochen ist und sich mit einer ganzen Reihe von seltenen und verbotenen Grimoires davongemacht hat.«


  »Das passt alles zusammen, nicht wahr?«, fragte ich. »Und nicht gerade auf schöne Weise. Angenommen, Doktor Delirium droht damit, das Portal zu öffnen, wenn ihm alle Regierungen der Welt nicht das geben, was er haben will. Und er könnte alles verlangen, denn wer würde da nein sagen wollen?«


  »Was, wenn die Welt auf seinen Bluff nicht hereinfällt?«, meinte Rafe. »Was könnte ein tatsächlich geöffnetes Portal dem Doktor oder Tiger Tim nutzen?«


  »Also echt«, sagte William und ließ die Akte achtlos wieder in die Teekiste fallen. »Da steht absolut gar nichts darüber, wie man das Portal wieder schließt oder wie man die Verdammten wieder in die Hölle verbannt.« Er schnaubte laut. »Scheint mir ein Fehler im Design zu sein, wenn ihr mich fragt. Außer, der Erfinder des Portals hatte einen schlechten Tag. Den hab ich auch manchmal.«


  »Und wenn Doktor Delirium es richtig satt hat, ausgelacht und nicht ernst genommen zu werden wie die letzten Jahre ...«, unkte ich. »Oh Mann, wir müssen ihm die Tür wieder abjagen, bevor er irgendetwas Dummes damit anstellt, das wir alle bedauern.«


  »Würde Tiger Tim wirklich zulassen, dass Doktor Delirium die Tür öffnet?«, meinte Rafe. »Ich meine, er ist vogelfrei, aber er ist immer noch ein Drood. Würde er wirklich das Ende der Welt zulassen?«


  »Wahrscheinlich«, sagte ich. »Wenn einer von uns böse wird, dann richtig.«


  »Dabei war Timothy immer so viel mehr als nur ein Vogelfreier«, meinte William. »Ich erinnere mich an ihn, auch wenn ich wirklich wünschte, es wäre nicht so. Kein echter Soziopath, aber schon nahe dran. Wenn er sich ein Ziel gesetzt hatte, dann hielt ihn nichts und niemand davon ab, es zu erreichen. Er versuchte einmal, den Waffenmeister zu überreden, den Armageddon-Kodex für ihn zu öffnen, damit er sich mit den verbotenen Waffen davonmachen konnte. Hat den alten Knaben dabei fast umgebracht. Wenn Timothy nicht unterbrochen und rausgeworfen worden wäre ... Er hat keinen Grund, diese Familie, die Welt oder irgendetwas außer sich selbst zu lieben.«


  »Janitscharen Jane hat mir mal von einer Dimension erzählt, in der die Dämonen losgelassen wurden«, erzählte ich. »Die Hölle brach aus und schlachtete jeden ab, der sich ihr in den Weg stellte, zerstörte Zivilisation um Zivilisation. Sprang von Planet zu Planet, ließ Welten brennend wie Zunder im Dunkeln zurück. Sonnen schrien auf, wenn sie starben. Jane und den Leuten, mit denen sie dort war, blieb am Ende nichts anderes übrig, als alles zu zerstören, um die Dämonen aufzuhalten. Sie haben das Klägliche Ende benutzt und das ganze Universum ausgelöscht.«


  »Hast du das nicht auch benutzt?«, fragte Rafe vorsichtig. »Um die Hungrigen Götter aufzuhalten?«


  »Ja«, entgegnete ich. »Und ich habe keins mehr.«


  »Ich bin nicht sicher, ob ich erleichtert sein soll oder nicht«, meinte Rafe.


  William fuhr abrupt herum, seine Augen sahen hektisch hierhin und dorthin, und er lauschte auf etwas, das nur er zu hören vermochte. Die Anspannung in Gesicht und Körper war so klar erkennbar, dass sich meine Nackenhaare sträubten. Ich sah mich in dem goldenen Leuchten um, aber nichts bewegte sich zwischen den Bücherstapeln. Die Schatten schienen völlig still und leer.


  »Es ist hier«, wisperte William. »Ich erwische es nur im Augenwinkel, manchmal. Ich kann seine Gegenwart spüren, wie einen Druck auf der Seele. Ich fühle, wie es mich beobachtet ... Ich glaube, es will mir etwas sagen. Etwas, das ich nicht wissen will.«


  Ich sah Rafe an, doch er schüttelte nur hilflos den Kopf.


  Und dann blickten wir uns alle um, als herannahende Schritte erklangen. Völlig normale, menschliche Schritte, die gar nicht erst versuchten, sich zu verstecken. Wir alle entspannten uns, wenn auch nicht völlig, als Harry Drood hinter einem Bücherregal hervorkam. Er wurde begleitet von Roger Morgenstern, seinem Partner, der halb menschlich, halb Dämon war. Harry lächelte uns herablassend an, als ob er irgendetwas Cleveres angestellt hatte. Rogers Lächeln war wesentlich beunruhigender.


  Die Höllenbrut war groß, schlank, aber kräftig gebaut, und fühlte sich in seinem teuren Armanianzug sichtlich zuhause. Er hatte ein unnatürlich blasses Gesicht, dunkles Haar, dünne Lippen und einen Blick, dem man sich nur ungern mehr als nur ein paar Sekunden aussetzte. Roger war eine infernalische Kreatur, und das sah man. Er schlenderte auf uns zu, folgte Harry und bewegte sich dabei mit beinahe unmenschlicher Grazie, wie ein Raubtier, das aus dem Zoo geflohen war und absolut nicht die Absicht hatte, je wieder dorthin zurückzukehren.


  Ich wusste, aus der Nähe würde er nach Schwefel, Blut und saurer Milch riechen, wie jede Höllenbrut. Und als er sich durch die Bücherstapel auf uns zuschlängelte, hinterließ er auf dem hölzernen Boden dunkle Dämonenzeichen. (Auch wenn ich nicht umhin konnte zu bemerken, dass die Brandspuren schnell wieder verschwanden, als heile der Boden sich selbst. Es gibt eine Menge über die alte Bibliothek, was wir noch nicht verstehen.) Rafe runzelte beim Anblick sowohl von Roger als auch von Harry die Stirn.


  »Wir sollten wirklich ein besseres Sicherheitssystem einbauen. Und möglicherweise sogar ein paar Flutlichter, Warnsirenen und eine ganze Menge getarnter Fußangeln. Sonst kann hier noch jeder reinspazieren.«


  Harry ignorierte ihn und nickte mir kurz zu. »Ich dachte mir schon, dass du dich hier unten versteckst, Eddie.«


  Ich ignorierte ihn und warf Roger einen bösen Blick zu. »Was machst du hier, Morgenstern? Ich dachte, du wärst sicher irgendwo im Ausland, auf einer furchtbar wichtigen Mission, die dich schön weit weg von uns anderen hält?«


  »Harry hat mich kontaktiert«, sagte Roger mit einer Stimme, die einem ohne weiteres das Blut in den Adern gerinnen ließ. »Er hat mir von der Matriarchin und der Hexe erzählt. Also bin ich schnellstens zurückgekommen, durch den infernalischen Untergrund. Um meinen lieben Harry in der Stunde der Not seiner Familie zu unterstützen.«


  Er behauptete nicht, dass ihm mein Verlust leidtäte, was Molly anging oder die Matriarchin. Er wusste, dass ihm das keiner geglaubt hätte.


  »Ich bin hier unten, weil ich nicht gefunden werden wollte«, sagte ich. »Es gibt wichtige Arbeit zu erledigen, und ich will dabei nicht abgelenkt werden.«


  »Ich weiß. Roger und ich haben zugehört«, murmelte Harry.


  »Faszinierendes Thema«, meinte Roger.


  Ich sah ihn direkt an, nur um zu beweisen, dass ich es konnte. »Du bist eine der Kreaturen der Hölle, Roger. Was weißt du über die Apokalyptische Tür?«


  »Überhaupt nichts«, sagte Roger. »Ich kann dir nicht helfen, Eddie.«


  »Bereitest du vielleicht zufälligerweise wieder einmal die Flucht aus der Familie vor, Eddie?«


  »Um dir wieder das Feld zu überlassen?«, fragte ich. »Ich denke nicht. Nicht, nachdem du das letzte Mal alles derart den Bach hast runtergehen lassen, als ich mal einen Moment nicht da war. Ich lasse meine Familie nicht im Stich, ich bereite mich nur darauf vor, wieder meine Pflicht als Agent im Feld zu übernehmen. Ich habe noch ein Hühnchen mit Doktor Delirium zu rupfen, und das macht mich zum geeignetsten Agenten, ihn zu jagen und ihm in den Hintern zu treten, bevor er irgendetwas Dummes mit der Apokalyptischen Tür anstellt. Wie geht's dir denn mit der Tür, Roger? Freust du dich schon darauf, alte Freunde wiederzusehen?«


  »Wer ist hier eigentlich blöd?«, fragte Roger. »Ich mag die Welt, wie sie ist. So viele Möglichkeiten der Unterhaltung. Die Leute sind leichte Beute. Und ich liebe es einfach, besser als alle anderen zu sein. Ich sehe keine Notwendigkeit für Konkurrenz.«


  »Droods sind schon öfter mit dem Inferno fertig geworden«, mischte William sich plötzlich ein. »Und mit den himmlischen Mächten natürlich auch.«


  Wir alle sahen ihn schweigend an. Er blinzelte ein paar Mal und lächelte unsicher.


  »Wir haben Pakte mit dem Himmel und der Hölle?«, fragte ich. Ich gab mir Mühe, mir nicht anmerken zu lassen, wie schockiert ich war.


  »Natürlich«, erwiderte William. »Man muss mit allem arbeiten in diesem Job. Und darauf vorbereitet sein, mit absolut allen zu reden. Das bringt die Aufgabe so mit sich. Diese Familie hat schon seit Langem Pakte mit der Nightside, mit Schattenfall, Aliens, den Elben ...«


  »Und derartigen Leuten?«, fragte ich.


  »Aber ja«, sagte William und kicherte in einer leisen, enervierenden Weise. »Ganz besonders mit derartigen Leuten. Diese Familie ist für wesentlich mehr verantwortlich, als die meisten Leute realisieren, und beinhaltet geheime Abteilungen mit geheimen Abteilungen. Wie diese russischen Puppen, weißt du. Alles, um mit den Dingen klarzukommen, von denen niemand sonst zugeben will, dass sie existieren.«


  »Davon höre ich zum ersten Mal«, meinte Rafe. »Meinst du ... da draußen gibt es besondere Agenten, die mit den normalen Agenten im Feld nichts zu tun haben?«


  William setzte sich plötzlich, als wäre alle Kraft aus seinen Beinen gewichen. Er sah älter aus und sehr müde. »Je mehr ich über diese Familie erinnere, desto weniger mag ich sie. Zu entdecken, was die wahre Natur des Herzens war, und der Preis, den wir für unsere Rüstung zu bezahlen hatten, waren nicht das Einzige, was mich gebrochen hat. Ja, es gibt Undercover-Agenten draußen in der Welt, die geheime, notwendige und unerfreuliche Dinge im Namen der Familie tun.«


  »Warte mal«, sagte ich. »Ich habe diese Familie bekanntlich einmal eine Zeitlang geleitet, und niemand hat mir davon erzählt!«


  »Es war Krieg«, meinte William. »Das musstest du nicht wissen. Nur die Matriarchin weiß alles. Die Trägerin der Geheimnisse. Sie trägt die Last des Wissens, damit der Rest von uns es zum Wohl der Familie nicht tun muss.«


  »Und vielleicht auch, um es glaubhaft leugnen zu können, falls es einem um die Ohren fliegt«, sagte Harry.


  »Wer sind diese anderen Agenten?«, fragte Rafe.


  »Wenn ich das je gewusst habe, dann hab ich's vergessen«, erwiderte William. »Vielleicht habe ich das absichtlich getan.«


  Ich sah Harry an. »Ich muss nach dieser Apokalyptischen Tür suchen. Die ganze Welt, die ganze Menschheit ist in Gefahr. Und du musst etwas für mich erledigen, während ich weg bin.«


  »Sag bloß«, murmelte Harry. »Ich lebe, um zu dienen.«


  Ich sah von ihm zu Roger und dann wieder zurück. »Die Familie muss jemanden runter in die Hölle schicken, einen Botschafter, um in unserem Sinn zu verhandeln. Sollte Doktor Delirium versuchen, die Tür zu öffnen, muss die Hölle sie von ihrer Seite aus geschlossen halten. Und es gibt nur eine Person, die das tun kann.«


  »Du willst Roger runter ins Inferno schicken?«, fragte Harry. »Bist du verrückt?«


  »Warum sollten die Gefallenen und Verdammten in der Hölle bleiben wollen?«, fragte Roger.


  »Findet was anderes, und bietet es denen an«, entgegnete ich. »Handelt. Die Hölle liebt es doch, Handel abzuschließen.«


  »Und der Feind will vielleicht keine Apokalypse anfangen, wenn er nicht sicher ist zu gewinnen«, meinte Rafe. »Wenn die Hölle sich erhebt, dann wird der Himmel herabkommen. In einem ausgewachsenen Krieg kann Zeitmanagement alles sein.«


  »Guter Punkt«, meinte Roger. »Okay, ich gehe. Es ist eine Weile her, aber ich kenne noch ein paar Leute, mit denen ich reden kann.«


  »Leute?«, fragte Rafe.


  Roger lächelte unangenehm. »Du weißt, dass ich nicht gerne mit Namen um mich werfe.«


  »Warte mal, warte mal«, sagte Harry. »Ich mag das alles gar nicht. Was, wenn sie dich nicht wieder rauslassen? Wir reden hier über die Hölle, das Jenseits, und nicht über irgendeine Reise in eine Feriendimension!«


  »Mein Körper wird nirgendwohin gehen, Harry«, meinte Roger geduldig. »Nur mein Geist. Mein Körper wird hier bleiben, im Herrenhaus, und ordentlich bewacht werden. Ich habe das schon gemacht, weißt du. Eigentlich bin ich sogar in der Stimmung, meine alte Heimat wiederzusehen. Ich habe viele zu viel gute Dinge getan, seit ich Teil dieser Familie bin. Ich glaube, ich muss mich wieder ... neu polen. Es ist nicht einfach, ein Halbblut zu sein, man wird in so viele Richtungen gezerrt.«


  »Wenn du gehst, dann gehe ich mit«, sagte Harry.


  »Nein, das tust du nicht«, sagte Roger sofort. Er nahm Harrys Hände in seine und sah seinen Partner fest an. »Wo ich hin muss, kannst du nicht mitkommen. Du bist nur menschlich. Du würdest dort nicht wieder rauskommen. Ich brauche dich hier, um meinen Körper zu bewachen, während ich weg bin. Schütze mich vor meinen Feinden.« Er sah mich nicht an. Das musste er nicht. »Hör mir zu, Harry. Das Herrenhaus ist derzeit ein gefährlicher Ort. Wem kann ich vertrauen, wenn nicht dir?«


  Harrry starrte mich böse an. »Du willst mich nur aus dem Weg haben, wenn du weg bist!«


  »Nein«, sagte ich. »Das ist nur ein nützlicher Nebeneffekt.« Ich hielt inne. Ein Gedanke schoss mir durch den Kopf. »Sollten wir nicht auch einen Botschafter nach oben schicken? An den heiligen Hof auf den schimmernden Ebenen? Nur um sie wissen zu lassen, was vorgeht?«


  »Ich glaube, wir können ganz sicher sein, dass sie das schon wissen«, meinte Rafe. »Das gehört zu ihrer Jobbeschreibung.«


  »Das Letzte, was wir hier brauchen können, ist Eskalation«, sagte William. »Oder wir waten bald hüfttief in Engeln und Schlägereien. Ihr wisst ja, was sie in der Nightside angerichtet haben. Die armen Schweine sind immer noch mit dem Wiederaufbau beschäftigt. Engel sind noch härter als Droods.«


  Kapitel Sechs


  Herr der Fliegen


  Wenn es etwas gibt, auf das ich mich verlassen kann, dann ist es das: Jedes Mal, wenn ich nach Drood Hall zurückkehre, immer dann, wenn ich denke, es kann nicht mehr schlimmer werden, dann passiert genau das. Wir alle sahen uns um, als wieder herannahende Schritte erklangen. Sie waren langsam und gemächlich und versuchten nicht einmal, sich zu verstecken. Rafe warf die Hände in die Luft und sah aus, als würde er tatsächlich mit dem Fuß aufstampfen wollen. Ich hatte ihn noch nie so wütend gesehen. Es war überaus unterhaltsam.


  »Ich glaub das nicht! Wer zum Teufel ist das diesmal? Muss ich Stacheldraht ziehen und ein paar Landminen vergraben, nur um hier ein bisschen Privatsphäre zu haben? Das ist doch keine Leihbücherei hier!«


  »Ich bin hier herunter gezogen, um mich von der Familie fernzuhalten«, sagte William wehmütig. »Und jetzt sieht es so aus, als folgten mir alle hierhin. Vielleicht sollten wir noch ein paar Liegen aufstellen. Und eine weitere chemische Toilette. Ich teile meine nicht.«


  »Ich glaube kaum, dass die wegen dir hier sind«, meinte ich.


  »Typisch«, murmelte Harry. »Du glaubst immer, alles dreht sich um dich, Edwin.«


  »Zu meinem andauernden Missfallen tut es das meist«, sagte ich. »Ich glaube, ich kenne diese arroganten, übertriebenen Schritte. Hier drüben, Cedric.«


  Der Seneschall erschien am Ende eines Bücherregals, hielt inne, um uns alle kurz mit einem grimmigen Blick zu bedenken, und kam dann mit förmlichen Schritten auf uns zu, in meine Richtung. Ich nahm eine lässige Pose ein, nur um ihn zu ärgern. Er hielt direkt vor mir an, schnaubte laut und sah mir finster ins Gesicht.


  »Edwin Drood«, sagte er mit seiner besten formellen Stimme. »Ich bin hier, um dich im Namen der Familie festzunehmen.«


  »Siehst du?«, sagte ich zu Harry. »Es geht um mich. Bist du auch schön eifersüchtig? Wolltest du vielleicht, dass er hier wäre, um dich festzunehmen?«


  »Ich habe dir gesagt, ich weiß, wo jeder ist«, sagte der Seneschall, als hätte ich nichts geäußert. »Du kannst nirgendwohin fliehen, dich nirgendwo im Herrenhaus verstecken, wo ich dich nicht finden kann.«


  »Vor dir verstecken?«, fragte ich. »Vergiss es. Wir haben doch immer so viel Spaß. Bist du allein hier, Seneschall? Keine Verstärkung? Glaubst du wirklich, dass du mich festnehmen kannst, ohne eine Armee, die mich niederwirft?«


  »Ich brauche keine Armee. Ich bin der Seneschall. Du wirst mit mir kommen, Edwin, weil du ansonsten dem Familienwillen zuwiderhandelst. Bist du wirklich dazu bereit, dich wieder zum Vogelfreien erklären zu lassen?«


  »Festgenommen«, sagte ich nachdenklich. »Für was genau?«


  »Als wichtiger Zeuge«, erwiderte der Seneschall ruhig. »Für die mutmaßliche Beteiligung am Mord an Martha Drood. Als ein mutmaßlicher Komplize der mutmaßlichen Mörderin, der Hexe Molly Metcalf. Mir tut leid, was ihr passiert ist. Du hast mein Wort, dass ich denjenigen, der den Mob so tödlich aufgehetzt hat, finden werde und dafür sorge, dass er bestraft wird. Aber das ändert nichts.«


  »Nein«, sagte ich. »Nichts ändert sich je wirklich, was mich und die Familie angeht. Wie oft muss ich mich eigentlich noch beweisen?«


  »Keiner ist wichtiger als die Familie«, erklärte der Seneschall. »Und jetzt komm mit, du wirst bis zu deiner Verhandlung an einem sicheren Ort festgesetzt.«


  »An einem sicheren Ort wie Sebastian, in der Isolierstation?«, fragte ich. »Man sah seinen Mörder nicht einmal kommen und gehen. Wenn du mich wegsperrst, werde ich nicht lange genug leben, um vor Gericht gestellt zu werden.«


  »Niemand wird zulassen, dass dir so etwas passiert«, sagte der Seneschall. Sein Gesicht und seine Stimme waren völlig ungerührt. »Du wirst rund um die Uhr bewacht, zu deiner eigenen Sicherheit.«


  »Das muss sich anfühlen, als fielen all deine Geburtstage auf einen Tag«, sagte ich. »Aber was ist mit der Apokalyptischen Tür und Doktor Delirium?«


  »Die Familie hat noch andere Agenten, Edwin. Sogar ziemlich kompetente. Die werden mit dem Problem fertig werden. Du bist nicht unersetzlich. Und jetzt komm mit mir. Die Bedürfnisse der Familie müssen immer an erster Stelle stehen.«


  »Nein«, sagte ich. »Nicht immer. Weil die Familie nicht immer weiß, was gut für sie ist.«


  »Aber du weißt es?«


  »Manchmal ja.«


  »Und du sagst, ich sei arrogant«, sagte der Seneschall.


  Wir starrten uns gegenseitig ins Gesicht, als William sich plötzlich zwischen uns schob.


  »Ihr könnt euch hier nicht schlagen«, meinte er scharf. »Was glaubt ihr? Das ist die Alte Bibliothek, das Lager des Droodschen Wissens! Ich werde nicht riskieren, dass diese Bücher zerstört werden und kostbares Wissen verlorengeht! Ihr könnt hier nicht kämpfen, ich verbiete es!«


  »Geh zur Seite, Bibliothekar«, sagte der Seneschall, »ich muss meine Pflicht tun. Einige Dinge sind wichtiger als Bücher.«


  William warf plötzlich seine Arme um den Seneschall, hielt dessen Arme an der Seite und ihn selbst auf der Stelle fest. Da er nur halb so groß war wie der Seneschall, war das beeindruckend.


  »Geh, Edwin!«, sagte William laut. »Tu, was du tun musst! Ich halte ihn fest!«


  Der Seneschall stand sehr still, obwohl er den Bibliothekar einfach so hätte fortschleudern können, indem er einfach nur seine Brustmuskeln anspannte. Er sah ziemlich verlegen aus.


  »Bitte, Onkel William. Lass mich los. Ich habe nicht die Absicht, Edwin irgendwohin zu bringen.«


  Wir alle starrten ihn an. William ließ los, ein wenig verlegen, und trat zurück. Der Seneschall räusperte sich und sah mich an. »Wie du schon sagtest, Edwin, wenn ich dich mit Gewalt hätte fortschleppen wollen, dann hätte ich Verstärkung mitgebracht. Eine ganze Menge sogar. Aber nach allem, was meine CSI-Leute mir gesagt haben, ist klar, dass weder Molly noch du in Marthas Mord verwickelt seid. Allerdings gibt es eine große Gruppe innerhalb der Familie, die dich festsetzen will, einfach aus Prinzip, und es wird meine Ermittlungen wesentlich einfacher machen, wenn die Leute nicht wissen, dass ich dich bereits entlastet habe. Weil ich immer weiß, wo sich jedes Familienmitglied aufhält, wäre es nicht plausibel, wenn ich sage, ich hätte dich nicht finden können. Also habe ich dich bis hierher verfolgt und verhaftet, vor diesen untadeligen Familien-Zeugen. Ist doch nicht meine Schuld, dass du danach abgehauen bist, oder? Ich hab's dir ja gesagt, Edwin. Ich bin hinterfotzig.«


  »Das bist du wirklich«, sagte ich. »Aber warum lässt du mich gehen?«


  »Mir ist klar, dass Molly Metcalf ermordet wurde, weil ihr der Wahrheit, was Doktor Delirium und die Apokalyptische Tür angeht, zu nahe kamt«, meinte der Seneschall. »Also ist auch klar, dass es im besten Interesse der Familie ist, wenn du deine Ermittlungen weiterführst.«


  Ich sah Harry an, der mit den Achseln zuckte. »Wer bin ich, dem Heldentum im Weg zu stehen. Zieh von dannen, und rette die Welt aufs Neue«, meinte er sarkastisch. »Ich werde mein Bestes tun, um die Familie in deiner Abwesenheit zusammenzuhalten.«


  Roger Morgenstern lächelte mich nur kurz an. »Tschüs, Eddie. Ich seh dich dann in der Hölle.«


  Ich nickte allen kurz zu und hastete davon. In dem Moment, in dem ich außer Sichtweite hinter dem nächsten Regal war, rief ich Merlins Spiegel und ging wieder auf Reisen.


  Ich trat durch den Spiegel in den Lageraum. Ich war im Herrenhaus noch nicht fertig. Es gab noch ein paar Dinge, die ich wissen musste, und der Lageraum hatte immer die neuesten und aktuellsten Informationen. Kein Alarm ging los, als ich aus dem Nichts mitten im bestgeschützten Raum des Herrenhauses auftauchte, auch wenn das absolut hätte der Fall sein sollen. Merlins Spiegel lernte dazu, und ich musste mich fragen, wo da die Grenzen waren. Aber das war ein Problem für einen anderen Tag. Ich hatte auch so schon genug zu tun. Der Spiegel nahm sich diesmal Zeit, auf eine selbstgefällige Weise zu verschwinden.


  Der Lageraum ist eine große Halle, die unterhalb von Drood Hall aus dem soliden Gestein herausgehauen worden ist. Von hier aus sehen wir alles - oder wenigstens alles von Bedeutung. Die ganze Welt ist unser Einsatzgebiet, und wir verpassen keinen Trick. Die Felswände sind mit unzähligen Reihen von Monitoren auf dem neuesten technischen Stand bedeckt, die jedes Land, jeden Ort und jedes Individuum von Interesse auf der ganzen Welt zeigen. Und nicht nur die Regionen, die man auf den offiziellen Karten finden kann. Lichter blinken auf all den Bildschirmen, und die zeigen Situationen, die neu entstehen, und all die Orte, an denen die Familie gerade zu tun hatte. Ein grünes Licht für jede gelungene Operation, Blau für Personen von aktuellem Interesse oder die, die auf der Abschussliste standen, Bernstein für einen möglichen Brennpunkt, Rot für eine akute Bedrohung. Es war verdammt viel Rot auf den Bildschirmen zu sehen, aber das war im Lageraum Tagesgeschäft.


  Hier trifft die Familie die Entscheidungen, die die Welt am Laufen halten.


  Männer und Frauen saßen in langen Reihen und konzentrierten sich auf ihre Arbeitsstationen. Weitseher starrten in ihre Kristallkugeln, während Techniker mit ihren Computern arbeiteten. Ein ganzer Haufen von Leuten murmelte im Kommunikationszentrum laufend vor sich hin. Boten flitzten mit dringenden Informationen schnell hin und her. Schwätzchen waren auf ein Minimum reduziert, und keiner lungerte am Wasserspender herum. Der neue Vorstand des Lageraums führte ein strenges Regiment. Er war der Einzige, dem es erlaubt war, hysterische Anfälle zu kriegen und mit Gegenständen zu werfen.


  Callan Drood war noch nicht lange der Kopf des Lageraums, aber er hatte sich mit dem üblichen Schwung und Elan seiner neuen Position verschrieben. Er sah ein wenig dünner aus als beim letzten Mal, als ich ihn gesehen hatte, und verdammt viel intensiver. Wenn das überhaupt möglich war. Er war schick angezogen, wie es seiner neuen Autorität geziemte, aber es sah seltsam aus, als trage er die Kleidung nur, weil man es ihm gesagt hatte. Sein dünnes, blondes Haar war kurz geschnitten und klebte schweißfeucht an seinem Kopf. Er stand mittendrin und sah sich böse um, seine Blicke wanderten hastig hier- und dorthin, als versuche er, alles gleichzeitig zu sehen. Seine Lippen hatte er fest zusammengepresst, wenn er nicht gerade jemanden anschrie.


  Er nickte nur abwesend, als ich mich bemerkbar machte, und bedeutete mir mit einer knappen Geste, ich solle warten, bis er bereit war, mit mir zu reden. Jeder sah Callan einiges nach. Es hieß, er gewöhne sich immer noch an den neuen Torques, den er bekommen hatte, nachdem der Blaue Elf ihm den letzten während des Krieges gegen die Hungrigen Götter vom Hals geschnitten hatte. Allerdings muss man bedenken, dass viele von uns dachten, er trage diese Geschichte nur deshalb vor sich her, damit wir ihn weiter mit allem Möglichen davonkommen lassen. Callan war eben so. Als er sich endlich dazu herabließ, mir einiges seiner Aufmerksamkeit zukommen zu lassen, schoss immer wieder die eine oder andere seiner Hände auf, um den Torques zu berühren oder an ihm herumzuspielen, als wolle er sich versichern, dass er immer noch da war.


  »Eddie. Als ob ich nicht schon genug Probleme hätte. Warum bist du nicht festgenommen und sicher weggesperrt? Stattdessen kommst du her und belästigst mich. Ich habe zu tun. Wichtige Dinge. Ich bin hier verantwortlich, weißt du das? Das ist zwar ein Fehler, aber das werde ich ihnen nicht sagen. Ich habe nämlich jetzt ein Zimmer im zweiten Stock. Eines mit Aussicht! Keine besondere, zugegeben, aber immerhin. Hör zu, ich wünschte, ich könnte sagen, ich sei froh, dich zu sehen, aber wir wissen beide, dass ich das nicht so meinen würde, also was soll's. Sag mir, was du willst, damit ich's tun kann und du wieder aus meinem Lageraum verschwindest.«


  »Hallo, Callan«, sagte ich. »Ich glaube, wir müssen deine Medikamente noch einmal neu einstellen.«


  »Das würdest du tun? Ich bin dir so dankbar. Sieh mal die Monitore. Sieh hin! Ich habe nicht so viele Lichter gesehen, seit ich in dieser Disco in San Francisco war. Jeder hier redet über die Apokalyptische Tür, obwohl die meisten noch gar nicht wissen, was genau sie ist. Einige der Gerüchte sind wirklich extrem. Jeder tippt darauf, dass ein Krieg ins Haus steht. Für den Fall der Fälle planen viele bereits einen Erstschlag. Es ist ein einziges Chaos. Ich habe Agenten, die unterirdische Aktivitäten und Intrigen auf der ganzen Welt melden. Sag mir, dass du einen Plan hast, mit all dem fertig zu werden. Lüg mich an, wenn du musst. Macht mir nichts.«


  »Kannst du mir zeigen, wo sich dieser Tage Doktor Deliriums geheime Basis befindet?«, fragte ich.


  »Oh sicher, kein Problem! Es gibt nicht viele Leute, die sich lange vor uns verstecken können, und Doktor Delirium käme da nicht einmal in die engere Wahl. Er ist sehr berechenbar, und er lernt nie dazu.«


  Er wies einen seiner Leute an, einen Beobachtungssatelliten auszurichten, damit wir sehen konnten, wo Doktor Delirium sich diesmal verkrochen hatte. Wir könnten unsere eigenen Satelliten hochschicken, aber es ist kosteneffizienter, sich an die bereits existierenden anzuhängen. An Spionagesatelliten herrscht nie Mangel.


  »Das da oben ist ein russischer Spionagesatellit, aber die merken nicht, dass wir das Signal anzapfen«, meinte Callan. »Wir haben gern ein Auge auf die Aktivitäten von Doktor Delirium, aber nach dieser Sache in L. A. haben wir ihn von einem Ärgernis zur akuten Bedrohung heraufgestuft. Ich nehme nicht an, dass du weißt, um was es sich bei der Apokalyptischen Tür handelt, oder, Eddie?«


  »Glaub mir«, sagte ich. »Das willst du gar nicht wirklich wissen.«


  »Oh«, sagte Callan. »Sowas also. Macht die Schotten dicht, Leute, das wird eine lange Nacht! Extra Tee und gefüllte Kekse für jeden, und irgendjemand soll mir Nachschub von diesen netten, kleinen, blauen Pillen besorgen.« Er sah mich an und war auf einmal völlig nüchtern. »Ist es wahr? Die Matriarchin ist wirklich tot?«


  »Ja«, sagte ich. »Sie ist tot.«


  »Ich kann es immer noch nicht glauben. Ausgerechnet sie! Ich dachte, sie würde ewig leben. Ich werde sie vermissen. Ich glaube nicht, dass sie mich je besonders geschätzt hat, aber sie ließ mich nie vergessen, was es heißt, ein Drood zu sein. Seit ich es gehört habe, halte ich all meine Leute auf höchster Alarmstufe. Das wäre eine wirklich gute Gelegenheit für einen Feind, anzugreifen, während wir alle noch unorganisiert sind. Vielleicht hat man sie deshalb getötet? Wenn der Kopf abgeschnitten ist, rennen wir alle im Kreis herum. Sie kennen uns nicht. Sie kennen die Droods nicht.«


  »Der Seneschall kümmert sich um den Fall«, sagte ich. »Also. Doktor Delirium.«


  »Ich kann dir die Basis selbst nicht zeigen«, erwiderte Callan und war sofort wieder bei der Sache. »Sie ist unter dem Dschungel vor Blicken geschützt. Der Regenwald am Amazonas ist größer als so manches Land, und das meiste davon ist nie kartografiert worden. Aber wir können dir einen ziemlich spezifischen Ort nennen.« Er wies auf einen bestimmten Bildschirm, der jetzt eine Luftaufnahme des Urwalds zeigte. Von ziemlich weit oben. Das dichte Grün erstreckte sich meilenweit, dunkel und ununterbrochen wie die Oberfläche eines fremden Planeten. Einer von Callans Leuten legte ein großes rotes Kreuz über ein Gebiet.


  »Und du bist sicher, dass es hier ist, weil ...?«


  Callan lächelte selbstgefällig. »Abnormale Energiespitzen, einzigartige elektromagnetische Felder und viel zu viele menschliche Lebenszeichen, die in etwas heraus- und hereinkommen, wo nichts anderes sein sollte als meilenweiter Dschungel. Und weil wir auf den unteren Ebenen einen Spion in seine Organisation eingeschleust haben, der uns über jede seiner Bewegungen auf dem Laufenden hält. Technologie ist ja gut und schön, aber nichts ist besser als Hinterlist und eine ordentliche Bestechung, um Ergebnisse zu bekommen.«


  »Ich denke, es ist Zeit, dass ich mal für einen kleinen Schwatz unter vier Augen bei Doktor Delirium vorbeischaue«, meinte ich. »Und vielleicht für ein oder zwei Ohrfeigen, um ihn auf die Plätze zu verweisen. Kontaktiere den lokalen Agenten, und sag ihm, dass ich komme. Wissen wir, wie weit er von Doktor Deliriums neuer Basis entfernt ist?«


  »Conrad ist schon in die richtige Richtung unterwegs, aber in Anbetracht der Tatsache, wie weit sich der Doktor aus jeder offiziellen Karte entfernt hat, würde ich sagen, sind es von ihm aus noch mindestens achtundvierzig Stunden. Minimum. Das ist ein großes Gebiet, Eddie. Es ist nicht so, als führe da ein Linienbus hin. Was willst du tun, mit einem der Blackhawks hinfliegen und dann mit dem Fallschirm abspringen?«


  »Ich glaube, da weiß ich etwas Besseres«, sagte ich. »Sag Conrad, er soll so schnell machen wie möglich und mich dann an der Basis treffen.«


  Ich rief Merlins Spiegel in meine Hand und schüttelte ihn zu einer Tür aus. Durch das Portal konnte ich den gleichen Ausschnitt des Dschungelluftbildes sehen wie auf dem Bildschirm. Merlins Spiegel war am Ball. Callan sah mich schmollend an.


  »Das ist nicht fair. Du hast immer die besten Gadgets! Als ich noch Agent war, konnte ich nicht mal ein einfaches Transporterarmband kriegen, ohne gleich Formulare in dreifacher Ausfertigung ausfüllen zu müssen. Weißt du, dass der Waffenmeister einmal eines benutzt hat, um einen Nierenstein loszuwerden? Er hat das Armband einfach programmiert, hat sich dann quer durch die Waffenmeisterei teleportiert und den Nierenstein hinter sich gelassen.«


  »Das klingt auf jeden Fall nach dem Waffenmeister«, sagte ich.


  »Ich frage mich, ob das auch mit Hämorrhoiden funktioniert.«


  »Du weißt sehr gut, dass du keine Gadgets mehr draußen benutzen darfst, weil du sie ständig verlierst«, wechselte ich schnell das Thema. »Du bist legendär dafür, dass du nicht weißt, wo du deine Sachen hingetan hast. Der Waffenmeister hat immer noch eine Liste von all den Dingen an der Wand, die du verloren hast, und wenn ich verloren sage, meine ich damit auch die, die kaputtgegangen und explodiert sind. Wie kann man nur ein verzaubertes Motorrad verbummeln?«


  Callan zuckte mit den Achseln. »Das ist eine Gabe. Das könnte nicht jeder!«


  Ich sah durch die Tür, die vor mir offen stand. Über diesem Dschungeldach schwebte kein rotes Kreuz, aber ich war sicher, dass der Spiegel mich an der richtigen Stelle absetzen würde. Er hatte mich noch nie im Stich gelassen. Also winkte ich Callan zum Abschied fröhlich zu und fand mich selbst hoch oben am Himmel wieder. Ich fiel schneller und schneller auf die Baumkronen unter mir zu.


  »Warum nimmst du immer alles so wörtlich, verdammter Spiegel!«


  Merlins Spiegel war wieder in seiner Subraumtasche verschwunden und hatte mich, ohne Halt auf den Dschungel stürzend, in der frischen Luft allein gelassen. Ich drehte mich in der Luft, damit ich direkt nach unten sehen konnte. Ich war wirklich verdammt weit oben. Die kalte Luft stürmte an mir vorbei, warf mich hierhin und dorthin, zerrte an meinen Kleidern, bremste mich aber nicht im Geringsten. Mein erster Gedanke war, den Spiegel wieder zu rufen und an einen anderen Ort zu springen, aber ich raste schon mit so einer Geschwindigkeit dem Erdboden entgegen, dass jede andere Richtung genauso schwierig gewesen wäre. Außerdem war ich hierher gekommen, um Doktor Delirium zu fassen zu kriegen, und noch gab ich nicht auf.


  Also sagte ich die aktivierenden Worte und rüstete auf. Die goldene Seltsame Materie floss schnell aus meinem Torques und umgab mich innerhalb eines Augenblicks von Kopf bis Fuß. Die Luft, die mich mit wachsender Stärke angegriffen hatte, war sofort ausgeschlossen, und ich konnte leichter atmen. Ich hatte nicht gemerkt, wie kalt es war, bis mich die Rüstung wieder aufwärmte. Ich fiel immer noch, aber das Blätterdach des Dschungels sah nicht so aus, als sei es viel näher gekommen. Ich hatte Zeit, die Sache zu überdenken.


  Ich konzentrierte mich stark, und riesige goldene Gleiterschwingen wuchsen mir aus dem gerüsteten Rücken. Sie fingen die Luft ein und bremsten mich etwas ab. Ich fiel immer noch, aber wenigstens hatte ich jetzt etwas Kontrolle. Die Rüstung konnte nicht fliegen, aber indem ich spiralförmig fiel, verlangsamte ich wenigstens meinen Absturz. Die Spirale ging endlos abwärts, der riesige Urwald unter mir kreiselte schnell unter mir herum. Ich fiel und fiel und versuchte, das Ganze so gut wie möglich zu genießen. Wahrscheinlich würde ich so eine Erfahrung nicht noch einmal machen. Das Dschungeldach kam auf einmal näher, war immer klarer zu sehen und jede Sekunde detaillierter zu erkennen. Ich wartete, solange ich konnte, dann zog ich die Gleiterschwingen wieder ein, rollte mich wie ein Fötus zu einem Ball zusammen und wappnete mich, so gut es ging.


  Das Blätterdach traf mich hart, als hätte man mich nackt durch eine Ziegelwand geworfen. In einer Sekunde war ich durch die oberen Wipfel geschlagen, meine Rüstung bewahrte mich vor dem schlimmsten Aufprall. Dennoch haute es mir fast die Füllung aus dem Körper. Ich krachte Schicht für Schicht durch die oberen Baumregionen, durchschlug einen dicken Ast nach dem anderen und riss sie damit von den Stämmen. Jeder brechende Ast warf mich hierhin und dorthin, und schlug mich aus der runden Form. Meine Arme und Beine baumelten hilflos hin und her. Alles, was ich sehen konnte, war ein verschwommenes Grün mit dunklen Formen, die plötzlich auftauchten, um mich wieder und wieder zu treffen.


  Ich fiel immer noch mit gefährlicher Geschwindigkeit, Bäume und Blattwerk fuhren an mir vorbei, sodass ich bald nicht mehr wusste, wo oben und wo unten war. Wir Droods vertrauen darauf, dass die Rüstung uns vor allem beschützt, aber das funktioniert nur, weil wir sie noch nicht für jeden Fall getestet haben. Es war absolut möglich, dass die goldene Rüstung den Aufprall des Falls überlebte und ich dabei darin zu Götterspeise wurde. Der ständige Aufschlag auf einen Ast nach dem anderen bremste meinen Absturz, und ich griff nach jedem vorbeikommenden Zweig, als ich fiel. Aber sie alle brachen der Reihe nach ab. Ich kämpfte darum, mich wieder umzudrehen, um nach unten zu schauen, und der Boden schoss auf einmal hoch und traf mich mitten im Gesicht.


  Ich glaube, noch nie hatte mich etwas so stark getroffen. Ein kollabierendes Hotel vom Penthouse bis zur Lobby hinunterzusurfen, während man noch drin war, war nichts im Vergleich dazu. Der Boden traf mich wie eine Fliegenklatsche, der Aufschlag brachte jeden meiner Knochen zum Knirschen, und die Welt verschwand für eine Weile. Als ich langsam wieder zu mir kam, tat mir alles weh, aber - ich war am Leben. Ich lag eine Weile mit meiner goldenen Maske tief in der Erde vergraben da und freute mich daran, dass ich doch nicht gestorben war. Langsam bekam ich auch meinen Atem wieder unter Kontrolle und wackelte mit den Zehen und den Fingern, um sicherzugehen, dass alles noch dran war, und grinste blöde. Die Rüstung hatte mich mal wieder gerettet.


  Ich presste meine goldenen Arme unter meinen Körper und zwang mich langsam, aus der fest zusammengedrückten Erde aufzustehen. Das Licht kehrte wieder zurück, als die Erde von meiner goldenen Maske fiel. Als ich endlich auf den Beinen stand, sah ich, dass ich auf dem Boden eines tiefen Kraters gelegen hatte. Ich hatte den Dschungelboden wie ein Meteor getroffen und genug Erde weggeblasen, um ein Loch von gut sechs Metern im Durchmesser zu schlagen. Dampf stieg immer noch von den weichen Kraterwänden auf. Ich schlug Kerben in eine Seite des Kraters und benutzte sie, um aus dem Loch zu klettern.


  Der Dschungel umgab mich dicht, bis direkt an den Kraterrand. Die Bäume waren eng zusammengepackt und erstreckten sich in alle Richtungen. Der Raum zwischen ihnen hing von oben voller Lianen, und von unten wuchs dichtes Unterholz. Nach oben offen war nur ein einziges Stück Raum, das ich geschlagen hatte, indem ich hindurchgefallen war. Abgebrochene Äste und gesplitterte Stümpfe waren an den zerrupften Seiten der Bäume zu sehen, und immer noch flatterten langsam einzelne Teile von zerbrochener Vegetation herab. Das dicke Blätterdach blockierte einen Großteil des Lichts und verlieh dem Urwald ein dämmriges, zwielichtiges Ambiente. Durch das Loch, das ich gerissen hatte, fiel helles Licht herein, sodass es schien, als stünde ich im Kegel eines goldenen Scheinwerfers. Staubkörnchen tanzten und wirbelten in der angestrahlten Luft.


  Ich trat aus dem Scheinwerferlicht hinaus, um mich nicht mehr wie auf einem Präsentierteller stehend zu fühlen. Ich fuhr die automatischen Sensoren der Rüstung hoch, und der Gestank des Urwalds traf mich wie ein Faustschlag ins Gesicht. Überall Fäulnis, Verfall und dicke, unbekannte Gerüche. Abseits des Scheinwerferlichts konnte ich weit ins Zwielicht hineinsehen, aber alles war so dicht beieinander, dass es schwer war, Einzelheiten auszumachen. Es gab große Tiere da draußen, die mich still aus sicherer Entfernung beobachteten, aber keines von ihnen schien daran interessiert, mich zu behelligen. In meiner Rüstung strömte ich keinen Geruch aus, der mich als Beute gekennzeichnet hätte.


  Als der Urwald wieder zu gewöhnlichem Leben erwachte, war der Dschungel voller Geräusche: Grollen und Heulen, Kreischen und Schreie, die aus jeder Richtung gleichzeitig zu kommen schienen. Hier ging es um Fressen und Gefressenwerden und eine verdammt große Menge dazwischen. Weiter oben war das ständige Kreischen verstörter Vögel zu hören. Ich erhaschte kurze Blicke auf fabelhafte Farben und einen gelegentlichen Luftzug, aber die Vögel hielten Distanz. Die lautesten Geräusche in der Nähe waren das Gesumm, das Klicken und Rascheln von Millionen Insekten, die über den Dschungelboden schwärmten. Myriaden von kleinen, flitzenden Dingen sausten durch die Luft, und ein Meer von Bewegung schwärmte um meine Füße. Da waren Ameisen und Käfer und Dinge, die ich nicht einmal benennen konnte; alles kochte um mich herum. Ich sah Tausendfüßler, so lang wie mein Arm, die sich bei der Vorwärtsbewegung wanden, und Spinnen so groß wie meine Faust, die vorbeitrippelten. Einige kletterten mir auf die Füße, doch sie rutschten schnell wieder herunter, da sie auf der Rüstung keinen Halt fanden. Die größeren Viecher hielten vorsichtshalber Abstand; ich glaube, die Rüstung regte sie auf.


  Ich schaltete die Sensoren wieder herunter, das alles war einfach zu viel. Und ich hatte schon gesehen, was ich suchte. Merlins Spiegel, so elend wörtlich wie er gehorchte, hatte mich genau an der richtigen Stelle abgesetzt. Ich konnte Doktor Deliriums geheime Basis sehen, keine halbe Meile entfernt. Sie glänzte hell in der Sonne jenseits der Bäume.


  Es gab weder Spur noch Pfad, geschweige denn einen Fußweg, also ging ich einfach geradewegs in die Richtung und erzwang meinen Weg mit brutaler Gewalt durch dichte Massen von Vegetation. Ich stampfte durch das Unterholz, brach mit bloßen Händen hervorstehende Äste ab und stieß mit den Ellbogen die kleineren Bäume beiseite. Nichts im Dschungel konnte gegen mich bestehen. Wenn ich gerüstet bin, fühlt es sich manchmal an, als ginge ich durch eine Papierwelt. Durch etwas, das weniger real ist als ich. Ich versuche, mich davon nicht beeinflussen zu lassen. Es ist gefährlich, das zu glauben. Die Rüstung kann einem das Gefühl geben, man sei ein Gott, aber es ist wichtig, sich daran zu erinnern, dass sie immer nur so gut wie der Idiot darin sein kann.


  Hängende Lianen schlugen gegen meine Schulter und versuchten, sich um meine Arme zu wickeln, aber ich riss sie einfach ab und ging weiter. Das buschige Unterholz schien mich kein bisschen aufzuhalten. Dornen, bis zu zehn Zentimeter lang und dick wie Nägel, schepperten gegen meine Rüstung. Ich konnte kleine Dinge unter meinen Füßen zischen und quieken hören und sah demonstrativ nicht hinab. Die größeren Exemplare der örtlichen Fauna beobachteten mich weiterhin aus respektvoller Distanz.


  Ein riesiger Tausendfüßler, bestimmt zwei oder drei Meter lang, fiel von oben auf mich herab, und mir entfuhr unwillkürlich ein hoher Schreckensschrei. Der Tausendfüßler versuchte, sich um meinen Kopf und die Schultern zu wickeln, konnte aber nicht Fuß fassen und fiel herab. Selbst in meiner Rüstung schüttelte es mich. Insekten habe ich nie gemocht. Besonders die nicht, die groß genug sind, um ihre natürliche Position im Universum zu vergessen.


  Ein großer Klecks Vogelkacke traf meinen rechten Arm. Das Weiß hob sich vom Gold des Arms nett ab. Ich spannte die Muskeln an, und die Kacke flog von mir fort wie eine Pistolenkugel, ohne einen Fleck zu hinterlassen. Die Reaktion war ich so gewöhnt, dass ich nicht einmal nachdenken musste. (Immerhin ist London eine Stadt voller Tauben.)


  Als die Bäume plötzlich aufhörten, sah ich über eine enorme, von Erdboden bedeckte Lichtung. Ich hielt im Schatten der letzten Bäume an, um mir Doktor Deliriums Basis genau anzusehen. Das Erste, was mir auffiel, war, dass kein Anzeichen von Bewegung zu sehen war. Keine Wachen, keine Leute, nichts. Und alle Geräusche des Dschungels waren verebbt. Kein lebendiges Wesen war mir an den Rand der Lichtung gefolgt. Kein Vogel sang, kein Tier bewegte sich. Selbst die Insekten zu meinen Füßen hielten seltsam still. Als ob etwas an der Basis ihnen Angst einjagte. Ich blieb auf meiner Position stehen, studierte die charakterlosen Gebäude sorgfältig und versuchte, so viel von den leeren Lehmstraßen zu erkennen wie möglich. Da war etwas Unnatürliches an dieser Stille, so ein Schweigen ...


  Ich trat einen Schritt vor, ließ den Dschungel hinter mir und betrat die Lichtung. Sofort wurde ich von einem gewaltigen Kraftfeld gepackt und festgehalten, das offensichtlich durch meine Anwesenheit aktiviert worden war. Es pinnte mich auf der Stelle fest. Große Wellen von Energie flackerten um meine gepanzerte Gestalt, während kleine Lichtblitze um mich herumkrochen und nach mir stachen, immer auf der Suche nach einem schwachen Punkt und einem Weg in die Rüstung hinein. Die Luft flimmerte wie bei großer Hitze, und der Erdboden zu meinen Füßen war von den sich entladenden Energien schnell kohlschwarz verbrannt. Aber so machtvoll das Energiefeld auch war, es war meiner Rüstung nicht gewachsen. Es konnte mir nichts anhaben.


  Ich bewegte langsam meine goldenen Arme, um das Kraftfeld zu testen, das mich am Platz hielt. Da war eine bestimmte Spannung, ein solider Widerstand, als zerre jemand an Ketten, aber nichts, womit die Rüstung nicht fertig wurde. Ich lehnte mich vor, in das Feld hinein, und setzte meine Stärke dagegen. Die Blitze sprangen wütend hin und her, und große Funken detonierten in der Luft, aber ich trat vor, Schritt für Schritt, die Brust vorgeschoben, als wolle ich eine Flut wegdrücken. Das Kraftfeld konnte mich nicht aufhalten. Ich ging direkt hindurch, und plötzlich war es fort. Es hatte aufgegeben. Die kribbelnden Energien waren fort, die Luft wieder klar, und nichts war mehr vorhanden, was mein Eindringen in die geheime Basis Doktor Deliriums aufzuhalten versuchte.


  Ich sah mich um und bereitete mich auf einen Angriff aus irgendeiner Richtung vor, auf brüllende Wachen mit großen Kanonen oder Söldner, versehen mit superwissenschaftlichen Waffen. Aber da war nichts. Nur Schweigen und Stille und leere Straßen aus festgetrampelter Erde. Doch als ich genau hinhörte, war da doch etwas. Das langsame Summen von Fliegen. Nicht weit entfernt.


  Hier auf der riesigen Lichtung brannte die Sonne unbarmherzig auf die groben und hässlichen Stahlhütten und Glaskonstruktionen herab; wahrscheinlich wissenschaftliche Labore, umgeben von Blöcken einfacher Holzterrassen, auf denen meist Hütten mit niedrigen Decken standen. Das Ganze hatte etwa die Größe eines Dorfs. Das alles war offenbar funktionell, aber nicht mit Stil gebaut worden, schnell hochgezogen von Leuten, die schon vorher umhergezogen und darauf vorbereitet waren, jeden Moment wieder abzuziehen. Doktor Deliriums kleines Reich war eine ziemlich schäbige Sache. Das Hauptgebäude dominierte das Zentrum des Dorfs, ein Monument aus Stahl und Glas für das Ego des Doktors. Das Hauptlabor, in dem sein Genie Amok laufen konnte.


  Ich ging die enge Straße herunter in Richtung des Hauptlabors. Ich war immer noch auf der Hut. Gänsehaut überzog meinen Arm in Erwartung eines Angriffs, den ich nicht würde kommen sehen. Von einer versteckten Position aus, oder vielleicht seitens eines automatischen Verteidigungssystems wie dem äußeren Energiefeld. Das Geräusch meiner schweren Füße, die auf den Boden stampften, trug in der Stille weit, und meine goldene Rüstung glänzte hell genug unter der heißen Sonne, aber in den Straßen zwischen den niedrigen Gebäuden bewegte sich immer noch nichts. Nichts außer mir.


  Das Summen der Fliegen wurde lauter.


  Ich bog um eine Ecke, und weiter vorn auf der Straße vor mir waren ein paar vage schwarze Formen zu sehen. Ich konnte nicht erkennen, was es war, bis ich nah genug herankam, um die schwarze Decke von Fliegen aufzustören. Sie flogen auf und ließen die Leichen zurück. Es waren Dutzende, die sich die ganze Straße entlangzogen. Ich sah mich um, kontrollierte die Seitenstraßen, und überall waren Leichen. Dunkle, verkrümmte Gestalten, begraben unter Myriaden von Fliegen. Die toten Männer und Frauen lagen allein da, zu zweit, zu dritt und in großen aufgetürmten Haufen. Ich zwang mich weiterzugehen, und die Fliegen summten jetzt ärgerlich um mich herum, laut und brutal. Ich ging um Leichen herum, trat über sie hinweg, einige in Schwarzgold gekleidet, andere ganz klar Wissenschaftler und Arbeiter. Ihre zerrissenen Kleider waren blutgetränkt, ihre Wunden schrecklich. Fliegen krochen über sie hinweg, flogen auf, wenn ich näher kam, und setzten sich wieder, nachdem ich vorbeigegangen war.


  Der ganze Ort glich Jonestown, Guyana, nach dem Massenselbstmord - jeder war tot. Nur hatten sich hier die Leute nicht selbst umgebracht, sie hatten sich gegenseitig getötet. Ich trat von einer Straße in die andere, und überall lagen Tote, gemetzelt und abgeschlachtet. Ich kniete mich nieder, um einige der Leichen zu untersuchen, und wedelte die Fliegen mit einer goldenen Hand fort. Sie hingen neben mir in der Luft und summten wütend, waren aber nicht gewillt, meiner Rüstung zu nahe zu kommen. Ich prüfte das Ausmaß und den Ursprung der Wunden mit meinen goldenen Fingern. Ich musste mir um Infektionen keine Sorgen machen, solange ich meine Rüstung nicht herunterfuhr. Doch plötzlich wurde der Gestank von vergossenem Blut, herausgequollenen Innereien und so vielen toten Menschen zu viel für mich. Ich schloss die Sensoren der Maske. Ich wagte nicht einmal, die Rüstung solange herunterzufahren, um mich zu übergeben. Ich straffte mich und trat von den Leichen zurück.


  Mir war übel, im Magen und in der Seele. Ich hatte hier, im Dorf der Toten, nichts zu suchen. Ich wollte mich umdrehen, weglaufen, zur Hölle noch mal, einfach verschwinden und diesen Wahnsinn hinter mir lassen. Leute sollten solche Dinge nicht sehen und sie erst recht nicht tun. Aber ich war Agent im Feld, und ich hatte etwas zu erledigen. Ich konnte später schwach sein, wenn ich die Zeit dazu fand. Und falls ich später Albträume hatte; nun, so war der Job eben manchmal. Etwas Schreckliches war hier passiert, und ich musste herausfinden, wie und was, um sicherzugehen, dass es nie wieder passieren würde. Pflicht und Verantwortung haben ihren Nutzen - sie lassen uns da weitermachen, wo Mut vielleicht nicht genug ist.


  Ich zwang mich, den Gestank wieder hereinzulassen. Er war gar nicht so schlimm, wenn man wusste, was kam. Und so schlimm es zweifellos auch war, es war nur wenig akuter Verfall. Blut und Eingeweide, ja, aber wenig Fäulnis und Zerfall. Wenn man die intensive Hitze der Sonne mit einbezog, konnte dieses Gemetzel noch nicht allzu lange her sein. Das war ein Massaker, das erst kürzlich geschehen war. Wer oder was auch immer das hier angerichtet hatte, ich hatte es nur knapp versäumt.


  So viele Tote. Dutzende, vielleicht Hunderte. Ich legte einen Panzer um mein Herz und konzentrierte mich auf die Tatsachen. Das war der einzige Weg, den Verstand nicht zu verlieren. Ich ging langsam und stetig vorwärts; die Fliegen schwappten um mich herum und summten hungrig. Aus der Natur der Wunden zu schließen, hatten diese Leute aufeinander eingeschossen, bis sie keine Kugeln mehr gehabt hatten, dann waren sie mit Macheten und Äxten aufeinander losgegangen, mit allen möglichen improvisierten Waffen, und schließlich auch mit ihren bloßen Händen. Leergeschossene Gewehre mit zerschmetterten Kolben lagen fortgeworfen überall herum, Patronenmagazine glitzerten im hellen Sonnenlicht. Überall waren Kugeln eingeschlagen und hatten die hölzernen Wände der Hütten überall durchlöchert. Die schiere Gewalt der Wunden ließ eine überwältigende Wut vermuten, ein verzweifelt bösartiges Bedürfnis zu töten.


  Für einen Moment war ich wieder im Herrenhaus, als der Mob meine Molly tötete und wieder und wieder auf sie einstach.


  Diese Leute hatten einander erschossen, erstochen und zerhackt und damit große Wunden in ungeschütztem Fleisch verursacht. Hände waren abgeschnitten, Leichen enthauptet worden. Einige waren gestorben, als sie sich gegenseitig die Kehlen fest umklammert hielten; ein Griff so grimmig, dass er sich selbst im Tod noch nicht gelöst hatte. Andere waren mit ihren Armen tief in den Bauchhöhlen anderer gestorben. Ein Mann hatte die Hoden seines Gegenübers herausgerissen, während sein Feind seine Daumen in die Augenhöhlen des Angreifers gebohrt hatte. Nirgendwo gab es Anzeichen von Abwehrwunden. Diese Leute waren so darauf aus gewesen, einander zu töten, dass sie nicht einmal versucht hatten, sich zu schützen. Viele von ihnen sahen aus, als seien sie eher von wilden Tieren als von Menschen angegriffen worden. Aber der erste wirkliche Hinweis auf das, was hier wirklich geschehen war, war in den Gesichtern der Toten zu sehen. Er war überall der gleiche: verschrumpelt und uralt, ausgebrannt von schrecklichen Kräften, die in ihnen gewütet hatten. Das hatte ich schon einmal gesehen.


  Jedem in Doktor Deliriums geheimer Basis war die Beschleunigungsdroge gegeben worden. Sie konnte einen übermenschlich machen - für eine Weile, unglaublich schnell und stark, unmenschlich widerstandsfähig gegenüber Schmerz und Strafe. Aber die Droge verbrannte auch Lebensjahre, um die übermenschlichen Fähigkeiten anzufeuern. Die Energien eines Lebens, um einen Menschen ein paar Tage übermenschlich zu machen, oder sogar nur ein paar Stunden. Sie hatten als die Stoßtruppen des Manifesten Schicksals begonnen, geschaffen, um gegen gerüstete Droods eingesetzt zu werden. Sie kämpften gut und starben schnell, wie übernatürliche Eintagsfliegen.


  Aber das waren Fanatiker gewesen, sie hatten gewusst, auf was sie sich einließen. Sie hatten den Preis freiwillig gezahlt, diese Idioten. Das hier war anders.


  Ich richtete mich nach der Untersuchung einer Leiche, die man vom Hals bis zum Schritt aufgerissen hatte, wieder auf und schüttelte das Blut von meinen goldenen Händen. Die Fliegen ließen sich zufrieden wieder auf der Leiche nieder, als ich mich abwandte. An der Wand vor mir war ein riesiger, blutiger Fleck, von oben bis unten auf das ausgebleichte Holz geklatscht, Spritzer, hier und da mit blutigen Gewebestücken und -überresten angereichert. Es brauchte eine Weile, bis ich erkannte, was das war - bis ich nach unten sah und die tiefen Fußabdrücke im Dreck wahrnahm, die direkt zu dem großen Fleck hinführten. Ein Beschleunigter war mit übernatürlicher Geschwindigkeit gegen die Wand gelaufen und in dem Moment förmlich explodiert, als er sie getroffen hatte. Größere Stückchen waren langsam an der Wand heruntergelitten und hatten dunkle Spuren hinterlassen. Da war nichts auf dem Boden, was man hätte identifizieren können, selbst nachdem ich die Fliegen verscheucht hatte. Es war einfach alles unter dem Einschlag zerschmettert worden.


  Ich fragte mich, ob er überhaupt versucht hatte zu bremsen.


  Ich ging weiter die Straße hinab, immer noch in Richtung des Hauptlabors. Auf halber Strecke war ein Haus in sich zusammengefallen, als ob im Inneren eine Bombe hochgegangen wäre. Ich nahm mir einen Augenblick, um durch einen leeren Fensterrahmen hineinzusehen. In der Düsternis konnte ich mehrere Leichen und Leichenteile ausmachen. Sie hatten das Haus zerstört und es über sich zusammenbrechen lassen, weil sie sich nicht vom gegenseitigen Morden hatten abhalten lassen.


  Ich hastete weiter die Straße herunter und bog in eine andere ab. Ich fühlte mich, als sei ich das einzig Lebendige an diesem Ort der Toten. Ich hatte aufgehört, die Leichen zählen oder ihre Anzahl auch nur schätzen zu wollen. Es waren einfach zu viele. Je näher ich dem Hauptlabor kam, desto mehr wurden es. Hunderte, vielleicht Tausende von einst vernünftigen Männern und Frauen, von irgendeiner wahnsinnigen Wut zu einem Gemetzel an allen lebendigen Dingen getrieben, die ihnen in den Weg kamen. Ich fragte mich, ob sie dabei gelacht oder geweint hatten. Oder ob sie sich schon jenseits solcher Emotionen befunden hatten.


  Irgendjemand würde dafür bezahlen müssen. Das würde ich nicht durchgehen lassen. Ich würde dafür sorgen, dass jemand zahlte, mit Blut und Leid.


  Ich hielt plötzlich an und sah mich schnell um. Ich hatte etwas gehört. Den ersten wirklichen Laut, den ich an diesem Ort - abgesehen von dem ständigen Fliegengesumm, das einen verrückt machte - gehört hatte. Ich sah mich wieder und wieder um und versuchte, den Laut zu lokalisieren. Ein schnelles, sich wiederholendes Geräusch, das sich unglaublich schnell bewegte. Mein Kopf ruckte von links nach rechts, um dem Laut zu folgen. Und dann wechselte er plötzlich die Richtung, wurde lauter und drängender und kam direkt auf mich zu. Ich sah in eine Seitenstraße, und da kam ein Beschleunigter auf mich zu. Er sprang so schnell in meine Richtung, dass ich nur einen verschwommenen Fleck sah. Meine gerüstete Maske bremste das Bild ein wenig für mich ab, sodass ich ihn besser erkennen konnte. Er rannte furchtbar schnell, viel schneller als ein Mensch sich bewegen sollte. Seine Arme wedelten wild in der Luft herum, sein Brustkorb hob und senkte sich so hastig, dass ich geradezu hören konnte, wie die Rippen unter der Anstrengung krachten und splitterten. Seine Füße rissen tiefe Löcher in den Erdboden und warfen ganze Klumpen von Staub und Dreck hinter sich auf. Seine Kleider waren zerrissen und blutgetränkt. Mehr Blut war über seinem verzerrten Gesicht verteilt, auf dem ein wildes Lächeln lag.


  Er legte die ganze Länge der Straße in wenigen Augenblicken zurück. Obwohl die Rüstung meine Aufnahmefähigkeit beschleunigte, hatte ich immer noch kaum Zeit zu reagieren. Ich konnte ihm nicht entkommen oder ihn aufhalten. Alles, was ich tun konnte, war, stehenzubleiben und mich selbst zu wappnen. Der Beschleunigte prallte mit unglaublicher Geschwindigkeit auf mich, aber der Einschlag warf mich nicht einen Zentimeter zurück. Ich fühlte nichts, selbst als ich seine Knochen krachen, brechen und splittern hörte, als er mich traf. Er wurde zurückgeworfen, Blut flog durch die Luft, aber irgendwie schaffte er es, auf den Füßen zu bleiben. Er hielt die Balance und beugte sich dann heftig vor und übergab sich. Darin war Blut zu sehen und anderes. Er hatte ernsthafte innere Verletzungen. Aber er fiel nicht um. Die Beschleunigungsdroge hielt ihn auf den Beinen und die Wut, die sein Gesicht beherrschte, aufrecht.


  Er schnappte sich etwas vom Boden. Zuerst dachte ich, es sei eine Keule, aber als er damit vor meiner Nase herumwedelte, erkannte ich, dass es ein menschlicher Schenkelknochen war, an dem noch Blut und Fleisch klebten. Er fuchtelte mit dem langen Knochen herum und griff mich mit übermenschlicher Kraft und Geschwindigkeit an. Aber der Knochen prallte bloß gegen meine Rüstung und zersplitterte in seiner Hand. Endlich gab er einen Laut von sich: ein hohes, heulendes Kreischen der Frustration, weil er mich nicht verletzen konnte. Ich erhöhte die Geschwindigkeit meiner gerüsteten Reflexe, um es der seinen gleichzutun, schlug ihm die Überreste des Knochens aus der Hand und schnappte mit meinen Fingern seine Unterarme. Er versuchte, sich loszureißen, und gebrauchte all seine Kraft. Die Knochen seiner Arme brachen.


  Und dann wurde sein Gesicht plötzlich älter, entwickelte Tausende Fältchen, als sich in einem Moment Jahre anhäuften. Seine Augen sanken in ihre Höhlen zurück, das grimmige Licht in seinem Blick verschwand. Seine Stärke und Geschwindigkeit versandeten, und ich hielt einen so alten Mann fest, dass es ein Wunder war, dass er noch lebte. Ich ließ ihn los, er fiel auf die Knie. Ich hockte mich neben ihn. Sein Atem war flach und kam stoßweise, Blut sickerte aus seinem schlaffen Mund. Seine Haut alterte immer noch. Er sah vertrocknet aus, beinahe mumifiziert. Mit großer Anstrengung hob er den Kopf, gerade genug, um mich anzusehen.


  »Ein Drood«, sagte er mit einer Stimme, die nur ein trockenes Wispern war. »Hättest früher hier sein sollen, Drood.«


  »Was ist hier passiert?«, fragte ich. Ich hätte meine goldene Maske gern heruntergefahren, damit er ein menschliches Gesicht sah, aber ich konnte es nicht. Zu riskant. »Wo ist Doktor Delirium? Hat er das getan? Können Sie mir Ihren Namen sagen?«


  »Die Droge«, sagte er, und ich musste mich vorbeugen, um zu hören, was er sagte. Er war jetzt nur wenig mehr als Haut und Knochen, zusammengehalten von ein paar letzten Funken Energie. »Sie haben uns die Droge gegeben. Es war unsere Belohnung für gute Arbeit. Sagten, sie würde uns stärker machen, schneller. Übermenschlich. Wir würden uns fühlen wie Götter, sagten sie ... und das taten wir, für eine Weile. Aber wir konnten es nicht kontrollieren. Ich glaube, sie haben etwas dazugetan. Es hat uns verrückt gemacht. Sie sind fortgegangen und haben uns uns selbst überlassen. Das ist nicht fair. Nicht fair. Ich bin nicht hergekommen, um wie die Leute in Jonestown Kool-Aid zu trinken und mich umzubringen ...«


  Er starb. Ich ließ ihn auf dem Boden liegen, und die Fliegen kamen heran. Es gab nichts, was ich für ihn tun konnte. Meine Rüstung kann eine Menge toller Dinge tun, aber heilen kann sie nicht.


  Ich stand auf und warf einen bösen Blick auf das wissenschaftliche Hauptlabor. Meine Hände hatten sich an den Seiten zu hilflosen Fäusten geballt. Ich konnte verstehen, dass Doktor Delirium seinen eigenen Leuten eine Dosis der Beschleunigungsdroge verabreichte, sozusagen als letzte Verteidigung, wenn er dachte, er stünde unter Beschuss. Aber keiner hatte gewusst, was kommt. Ich hatte bis vor ein paar Stunden selbst nicht gewusst, dass ich hierherteleportieren würde. Und warum der Droge etwas hinzufügen, sodass sich alle gegenseitig umbrachten? War das doch nur eine Art Jonestown, eine Selbstmord-Sekte? Hatte der Doktor seine eigenen Leute umgebracht und danach sich selbst? Unwahrscheinlich. Das war untypisch für den Doktor, er war niemals so rücksichtslos gewesen. Er kümmerte sich um seine Leute, bezahlte besser als die meisten, und überhaupt wollte Doktor Delirium nichts weiter, als auf der Stelle die Weltherrschaft zu übernehmen. Irgendwann hätte er einen Weg gefunden, die Welt zu erpressen und sein Ziel zu erreichen. Er hatte keinen Grund aufzugeben.


  Der Tote hatte außerdem gesagt, sie hätten die Droge ausgegeben. Doktor Delirium und ... Tiger Tim? Was zum Teufel war hier passiert, als sich die beiden endlich gefunden hatten?


  Ich schritt weiter durch das Dorf der Toten, ignorierte die Leichen und konzentrierte mich voll auf das wissenschaftliche Labor vor mir. Der makellos saubere Stahl- und Glasbau schimmerte hell im grellen Sonnenlicht und dominierte die riesige Lichtung, die dafür geschlagen worden war. Als ich endlich vor dem Haupteingang angekommen war, bemerkte ich als Erstes, dass die automatischen Türen halb offen standen. Ich zwang sie ganz auf, und das Metall zerknitterte in meinem Griff wie Papier. Ich zog die Türen aus dem Rahmen und warf sie beiseite. Ich kümmerte mich nicht mehr um den Krach. Ich ging in die Lobby. Es kamen keine Sirenen, keine Alarme. Nirgendwo Menschen. Aber die massive Empfangstheke war zerschmettert und umgeworfen worden, alle Möbel zerbrochen und in Einzelteile zerschlagen. Der Wahnsinn hatte seinen Weg auch hierher gefunden.


  Die Deckenlampen flackerten hektisch und waren kurz davor, aufzugeben und zu verlöschen. Ich konnte keine Klimaanlage hören. Die Stromversorgung war wohl ausgefallen oder lief in den letzten Zügen. Die Lobby gab den Blick auf einige kahle, gesichtslose Korridore frei, die tiefer ins Gebäude führten. Grellbunte Linien waren zur Orientierung auf den Boden gepinselt, aber ich hatte keine Ahnung, was sie bedeuteten, also ging ich einfach in einen Flur hinein und suchte mir meinen Weg durch das Labyrinth. Als ich weiter hineindrang, sah ich schon bald die ersten Blutflecken und Kugellöcher. Und die ersten Fliegen.


  Jemand war mit einer Axt Amok gelaufen, ich fand sie in eine graue Wand eingegraben, die Klinge immer noch mit getrocknetem Blut und verklebtem Haar verschmiert. Jemand hatte alle Fenster ausgeschossen und Glassplitter überall auf dem Boden hinterlassen. Es knirschte laut unter meinen goldenen Füßen. Leichen lagen überall, einzeln oder zu zweit, jede eine blutige Masse und ein Festmahl für die Fliegen. Mehr und mehr sah ich tote Männer und Frauen an ihren Pulten, in Büros und kleinen Nischen, immer noch auf dem Posten. Ihrem Aussehen nach zu urteilen, hatten sie die Beschleunigungsdroge nicht genommen. Vielleicht hatten sie das Memo nicht gekriegt. Vielleicht ... hatten die Beschleunigten etwas Einfaches gebraucht, mit dem sie anfangen konnten.


  Überall blutige weiße Laborkittel, durchgeschnittene Kehlen und eingeschlagene Köpfe; Leute, die man wie weggeworfenes Spielzeug liegengelassen hatte. Ein paar waren durch Glaswände geworfen worden, einige waren mit kaputten Stühlen zu Tode geprügelt worden. Ein halbes Dutzend saß noch in den Stühlen, die Köpfe abgerissen und in einer Ecke aufgestapelt. Wenn Übermenschen durchdrehen, wird es eklig.


  Überall flog Papier herum und bedeckte den Boden. Wahrscheinlich war es einmal wichtig gewesen, aber jetzt zerknüllt und blutgetränkt. Eingeschlagene Fenster, aus den Angeln gerissene Türen, löchrige Wände, verschmiert mit dem Blut der gebrochenen Finger. Hier und da Brandschäden, die von automatischen Systemen gelöscht worden waren. Und tote Menschen, meist Wissenschaftler und Bürokräfte, die vielleicht nie verstanden hatten, warum sie abgeschlachtet worden waren.


  Ich ging schnell durch die Korridore, beschleunigte dabei meinen Schritt und rannte schließlich durch sich windende Flure, deren Muster keinen Sinn ergaben. Schließlich fand ich einige Leichen, die die Droge genommen hatten. Zwei junge Sekretärinnen, vielleicht ursprünglich nur wenig mehr als Teenager, waren einander mit Büroscheren als einzige Waffen an die Kehle gegangen. Sie hatten sich gegenseitig geschnitten, gehackt und große Stücke aus dem Körper gerissen. Mit übermenschlicher Kraft hatten sie aufeinander eingestochen, dabei fürchterlichen Schaden angerichtet und eingesteckt, während die Droge sie auf den Beinen und kämpfend gehalten hatte, noch lange, nachdem sie sich längst hätten hinlegen und sterben sollen. Ich hielt nicht inne, um sie zu betrauern. Ich konnte nicht. Ich musste diejenigen finden, die dafür verantwortlich waren. Ich musste sie in die Finger bekommen.


  Warum hatte Doktor Delirium all das zugelassen? Um seine Spuren zu verwischen, nachdem er verschwunden war? Warum all die Soldaten töten? Der Doktor hatte sich immer auf seine Söldner verlassen, um die Schwerarbeit zu machen. Er war der Boss und machte sich die Hände nicht schmutzig. Ich war überrascht gewesen, dass er persönlich beim Magnificat aufgetaucht war. Und jetzt das. Konnte es sein, dass allein der Besitz der Apokalyptischen Tür ihn beeinflusste? Ihn veränderte, korrumpierte - bis zu einem Punkt, an dem er freiwillig die Tür öffnete und alle Horden der Hölle freiließ?


  Ich hielt an und überlegte. Ich hatte ein Büro gefunden, dessen Computersystem noch intakt schien. Ein Terminal war sogar noch in Betrieb; jemand hatte es eingeschaltet, aber nicht überlebt, um es wieder auszumachen. Ich arbeitete schnell, solange es noch Energie gab. Ich drückte eine Fingerspitze auf den Monitor, und angetrieben von meinem Willen schlängelten sich kleine goldene Filamente in die Eingeweide des Computers. Luther hatte recht. Alles, was ich tun musste, war, mich auf das zu konzentrieren, was ich wollte, und die Rüstung tat den Rest für mich. (Ich würde über die Konsequenzen nachdenken müssen, wenn ich die Zeit dazu hatte.) Ich überzeugte den Computer, eine Karte des Hauptlabors auf den Schirm zu rufen. Doktor Deliriums privates Büro war ganz in der Nähe. Ich konnte nicht glauben, dass er noch vor Ort war, nach allem, was hier vorgefallen war, aber selbst wenn er das nicht war, sollte ich doch in der Lage sein, dort ein paar Antworten zu finden. Nach all dem, was ich gesehen hatte, brauchte ich Antworten.


  An der Tür des Büros hing ein fettes Messingschild, auf dem stand: DOKTOR DELIRIUM: ABSOLUT PRIVAT. Mit einem grünen und einem roten Licht über der Tür, um niedere Sterbliche zu informieren, ob er anwesend war oder nicht. Beide Lampen waren aus, die Tür stand weit offen. Ich hielt kurz vor der Tür an. Der Doktor war vielleicht abgehauen, aber in seiner gegenwärtigen Laune hatte er eventuell alle möglichen Sprengfallen hinterlassen. Versteckte Maschinengewehre oder Energiewaffen, Sprengsätze, die von einem unvorsichtigen Schritt ausgelöst wurden, Falltüren unter dem Teppich. Keine von denen hätte Einfluss auf meine Rüstung gehabt, aber ich wollte nicht, das wichtige Beweise von einem bequemen Feuer oder einer Explosion zerstört wurden. Das Büro wirkte still, und ich konnte nichts Verdächtiges entdecken, also schob ich die Tür mit einem goldenen Finger schließlich bis an die Wand auf. Nichts geschah. Ich sah hinein. Das Büro war verlassen. Keine Leichen, kein Blut, keine Zerstörung - und kein Doktor Delirium.


  Ich schlenderte ins Büro und sah mich gut um. Es war kein besonderes Büro für einen verrückten Superwissenschaftler. Kein Kitsch, keine Kinkerlitzchen, keine superwissenschaftlichen Spielzeuge zum Ausprobieren, nicht einmal das übliche UND MORGEN DIE GANZE WELT!-Poster eines schlechten US-Propagandafilms aus dem 2. Weltkrieg oder eine Topfpflanze. Nur ein einfacher Schreibtisch mit dem üblichen Computer-Zeug, ordentliche Papierstapel und die Eingangs- und Ausgangskörbchen rechts und links auf dem Tisch. Nirgendwo Fotos von Freunden oder Familie. Er hatte das alles aufgegeben, um Doktor Delirium zu werden. Ich fragte mich, ob es ihm das immer noch alles wert war.


  Ich benutzte meine Rüstung wieder, um auch in diesen Computer einzudringen, und ging schnell dessen Dateien durch. Und beinahe das Erste, was ich fand, war eine Verbindung zwischen Doktor Delirium und dem vogelfreien Drood Tiger Tim. Es hatte vor etwa einem Jahr begonnen. Tiger Tim hatte Doktor Delirium die Beschleunigungsdroge besorgt, als Friedensangebot und Bezahlung, um ein Vier-Augen-Gespräch zu erwirken. Selbst Doktor Delirium war so vorsichtig, sich vor einem vogelfreien Drood in Acht zu nehmen. Tiger Tim hatte eine große Menge dieser Droge von Truman bekommen, als dieser der Kopf des Manifesten Schicksals gewesen war. Und das war eine Verbindung, die zu finden ich nicht erwartet hatte.


  Ich forschte ein wenig tiefer nach und fand ein mit der Datei verbundenes Video, aufgenommen von einer versteckten Kamera im Büro. Eine Aufnahme des ersten persönlichen Gesprächs zwischen dem Doktor und dem Vogelfreien. Ich setzte mich gemütlich in den Stuhl Deliriums und rief die Aufnahme auf. Ich machte mir immer noch Sorgen um die Energie, aber das Bild auf dem Schirm war scharf, auch wenn der Ton ein wenig dumpf klang.


  Doktor Delirium war ein übergewichtiger Mann mittleren Alters mit einem besorgniserregend zurückweichenden Haaransatz. Er trug einen gestärkten und fleckenlosen weißen Laborkittel, vielleicht, weil er gern jeden daran erinnerte, dass er immer noch zuallererst ein Wissenschaftler war. Seine Stimme war hoch und näselte, und er machte von Anfang an klar, mit jedem Wort und jeder Geste, dass er Tiger Tim nicht leiden konnte.


  Der vogelfreie Drood andererseits machte einen vollkommen entspannten und lässigen Eindruck. Er lümmelte sich im Besucherstuhl, als hätte er keine Knochen, und lächelte die ganze Zeit heiter. Er war auf dem Weg in seine besten Jahre und bekämpfte jedes einzelne davon. Er hatte die Art von ästhetischer Muskulatur, die man bekommt, wenn man mit professionellem Equipment regelmäßig daran arbeitet. Seine Gesichtshaut war ein wenig zu straff, und er hatte seine Haare raspelkurz geschnitten, um zu verbergen, dass sein Haaransatz ebenfalls besorgniserregend zurückwich. Er war tief gebräunt, und das überraschend natürlich. Er trug einen cremefarbenen Safarianzug und gab ganz den großen, weißen Jäger samt Hut mit aufgeschlagener Krempe und einem Hutband aus Tigerfell. Er lächelte viel, aber nie erreichte das Lächeln seine kalten blauen Augen. Er schien völlig entspannt zu sein, als sei das sein Büro und als sei er es, der Doktor Delirium mit seiner Anwesenheit einen Gefallen tat.


  »Tiger Tim«, sagte Doktor Delirium bedächtig. »Warum hat Sie eigentlich noch niemand getötet?«


  »Weil sie bisher keinen geschickt haben, der gut genug war«, meinte der Vogelfreie leichthin.


  »Sie waren eine ganze Zeit von der Landkarte verschwunden und sind unter dem Radar geblieben«, sagte der Doktor und faltete seine pummeligen Finger über dem beachtlichen Wanst, als er sich in seinem Stuhl zurücklehnte. Er versuchte, lässiger auszusehen als sein Gegenüber, und versagte kläglich dabei. »Und jetzt sind Sie hier und teilen den Regenwald mit mir. Was wollen Sie, Drood?«


  »Bitte«, sagte Tiger Tim und zeigte eines seiner bedeutungslosen Lächeln, »ich bevorzuge den Namen, den ich für mich ausgesucht habe. Ich bin jetzt Tiger Tim und in keiner Weise mehr ein Drood. Sie könnten meine ganze Familie von diesem Planeten fegen, und es würde mich nicht im Geringsten kümmern. Wahrscheinlich würde ich sogar Tickets dafür verkaufen. Und was meinen Aufenthaltsort während der ganzen Zeit angeht: Hören Sie mal, ich war die ganze Zeit hier im Herzen der Dunkelheit bei Ihnen. Nur ist mein Herz wesentlich dunkler. Ich fühlte den Wunsch nach einem netten kleinen Urlaub, wissen Sie, weit weg von den Sorgen und Kalamitäten der zivilisierten Welt. Ich bin also, nachdem ich einigermaßen eilig verschwinden musste, von Ort zu Ort gesprungen und schließlich hier, tief im Dschungel, gelandet. Wo niemand hoffen konnte, mich zu finden.


  Und jetzt stellen Sie sich meine Überraschung vor, als ich über diesen unbekannten primitiven Indianerstamm stolperte, der noch nie etwas von den Weißen und ihrer Zivilisation gehört hatte; selbst in dieser Zeit und heute. Ich ließ das übliche Schock- und Bewunderungsding ablaufen, um sie zu beeindrucken, und sie machten mich zu ihrem großen Weißen Gott. Ich regierte sie einige Zeit auf ziemlich angenehme Weise. Einfach aus Spaß. Die Männer waren eklige Typen, aber die Frauen waren hübsch genug, mit der erfrischend beiläufigen Gewohnheit, in der Gesellschaft nackt herumzulaufen. Ihre Sprache war brutal und primitiv, und ich habe mir nicht die Mühe gemacht, sie zu lernen. Man bekommt das meiste, wenn man darauf zeigt und strenge Blicke austeilt. Und immer, wenn sie ein wenig rebellisch wurden, habe ich ihnen ein Streichholz oder einen Kompass gezeigt oder ein halbes Dutzend von ihnen erschossen, und alle waren wieder ziemlich glücklich damit, mich anzubeten.«


  »Warum haben Sie ihnen nicht einfach Ihre Rüstung gezeigt?«, fragte Doktor Delirium.


  »Weil ich sie nicht mehr habe«, sagte Tiger Tim. »Die Familie hat sie zurückgenommen.«


  »Ich habe da etwas läuten hören«, meinte Doktor Delirium. »Aber man lernt, dass man nichts und niemandem vertrauen kann, wenn es um die Droods geht.«


  »Meine Familie kann sehr bockig sein, wenn sie will«, sagte Tiger Tim. »Wie auch immer, ich habe gelernt, ohne sie zu leben. Ich habe immer daran geglaubt, auf absolut alles vorbereitet zu sein. In all den Jahren habe ich eine ganze Reihe wirklich bemerkenswerter Gegenstände erworben, manchmal von durchaus alarmierender Macht und Zerstörungskraft. Mehr als genug, um den Verlust meiner Rüstung zu kompensieren. Und diese Dinge sind nur ein Grund, warum ich so schwer zu töten bin.«


  »Haben Sie alle diese beunruhigenden Gegenstände mitgebracht?«, fragte der Doktor mehr als beiläufig.


  »Ach, das ist die Frage, nicht wahr?« Tiger Tim lehnte sich in seinem Stuhl zurück und lächelte still, um zu signalisieren, dass er weiter nichts sagen würde. Im Moment jedenfalls nicht.


  »Wenn Sie solche Freude daran hatten, Tarzan, den Herrn der Unentdeckten, zu spielen, warum sind Sie dann hier?«, fragte Doktor Delirium entschlossen.


  »Ihr Wissenschaftler!«, sagte Tiger Tim bewundernd. »Immer so scharf darauf, auf den Punkt zu kommen. Nun, ich habe es genossen, meine Autorität über diesen Stamm auf jede mögliche Art zu missbrauchen, aber schließlich hatte ich nichts mehr, was ich ihnen antun konnte. Ich fing an, mich zu langweilen. Sie waren nur von begrenzter Zahl, und ich vermisste all die kleinen Annehmlichkeiten der Zivilisation - wie anständiges Essbesteck und Toilettenpapier. Aber als ich Südamerika verließ, wurde mir mit an meinem Kopf vorbeipfeifenden Kugeln sehr klar gemacht, dass ich nicht hoffen durfte, in die zivilisierte Welt zurückzukehren bevor ich nicht stark und mächtig genug war, um all meine vielen Feinde niederwerfen zu können. Und das schließt meine eigene Familie unbedingt mit ein.


  Stellen Sie sich also meine Überraschung vor, als ein weißer Mann in meinem Gebiet auftauchte, der nach mir suchte. Ich war nicht völlig von der Außenwelt abgeschnitten, verstehen Sie. Meine Leute hatten auf meine Anweisung hin Drogen an ein bestimmtes Kartell geliefert. Sie hatten diese absolut faszinierende Bewusstseinsdroge über Jahrhunderte hinweg benutzt, als Teil eines religiösen Rituals. Nur ein Tropfen von dem Zeug - und wenn man damit fertig ist, jede Mahlzeit, die man je gegessen hat, auszukotzen, kann man lange Gespräche mit der Gottheit seiner Wahl führen. Natürlich habe ich das beendet. Du sollst keinen anderen Gott neben mir haben, oder man begibt sich in die Gefahr, von mir ernsthaft gequält zu werden. Und nein, Doktor, ich habe sie nie selbst genommen. In einigen Belangen bin ich sehr altmodisch. Mein Körper ist ein Tempel.«


  »Weil Sie sich selber anbeten?«, fragte Doktor Delirium.


  »Niemand mag einen zickigen Superhelden, Doktor. Nun, mit nichts außer Zeit zur Verfügung habe ich mit den verschiedenen Komponenten der Mixtur herumexperimentiert und fand heraus, dass sie jeden für eine Weile zum Supermann machen kann. Also ließ ich meine Leute Tonnen von dem Zeug produzieren und schuf einen Vertriebsweg in die nächste Stadt. Meine Leute hätten alles für mich getan. Sie wussten, was gut für sie war. Aber ich hatte erst angefangen, ernstzunehmende Verbindungen aufzubauen, als dieser sehr höfliche junge Mann den ganzen Weg in den Urwald kam, um mich zu besuchen. Er war ein Repräsentant des Manifesten Schicksals und eines Mannes namens Truman. Ich sehe, der Name ist Ihnen bekannt, Doktor. Wem nicht? Es schien, als sei er sehr interessiert an etwas, das man die Beschleunigungsdroge nannte.


  Wir kamen hervorragend miteinander aus, und ich erklärte mich einverstanden damit, das Manifeste Schicksal mit allen nötigen Rohmaterialien zu versorgen, um die Droge im großen Stil zu produzieren. Mir wurden dafür höchst erstaunliche Summen Geldes geboten plus einer hohen Position im Manifesten Schicksal, die mir Schutz vor all meinen vielen Feinden garantierte, sollte ich mich je entschließen, in die zivilisierte Welt zurückzukehren. Ich glaube, Truman gefiel besonders die Ironie, die darin lag, eine solche Waffe von einem Drood zu erhalten, selbst von einem Vogelfreien wie mir.


  Die Zeit verging. Der junge Mann kam und ging, und wir blieben in Kontakt. Drogen wurden verschickt, Luxusgüter kamen herein. Bis ich mich wieder zu langweilen begann. Der junge Mann - ich wünschte, ich könnte mich an seinen Namen erinnern, aber er war ein besonders blasses und charakterloses Exemplar. Wie auch immer, er machte den Fehler, mich zur Sache des Manifesten Schicksals bekehren zu wollen. Er war gläubig, sehen Sie, und dachte, das sollte ich auch sein. Als ob ich jemals an eine andere Sache als die meine glauben würde! Also tötete ich ihn, der Stamm nahm ihn aus, und wir haben ihn gegessen. Ich hatte den Stamm schon in die Freuden des Kannibalismus eingeführt. Nur so zum Spaß.


  Nicht lange danach drang das Gerücht zu mir durch, dass Truman und seine gesamte Organisation von den Droods ausgelöscht worden waren. Mit Zeitmanagement habe ich schon immer Pech gehabt. Und ich konnte wirklich nicht fassen, als ich hörte, dass die Familie nun von Eddie aus London angeführt wurde - ich meine, wer kann das schon glauben? Aber das hieß, dass ich einen neuen Verbündeten brauchte. Ich sah mich um, streckte einige Fühler aus, und stellen Sie sich meine Überraschung vor, als ich entdeckte, dass gerade Sie in eine neue Basis gezogen waren, direkt vor meiner Haustür?


  Das war für mich ein Zeichen. Also tötete ich den Rest des Stammes, um meine Spuren zu verwischen, aß die besten Stücke von ihnen und ging durch den Dschungel, um Sie zu treffen. Damit wir ... gemeinsame Interessen besprechen können.«


  »Warten Sie mal«, meinte Doktor Delirium und setzte sich abrupt in seinem Stuhl auf. »Sie wollen, dass ich glaube, Sie seien den ganzen Weg durch diesen gottverlassenen Regenwald hierher gelaufen, ganz allein? Den Dschungel, der vollgepackt ist mit großen, fleischfressenden Bestien, unzähligen Giftschlangen und giftigen Insekten? Ich verliere jedes Mal mindestens einen Mann, wenn ich eine Patrouille ausschicke!«


  »Ah«, erwiderte Tiger Tim. »Aber die sind ja nicht ich. Ich hab doch gesagt, ich bin auf absolut alles vorbereitet. Wenn ich durch den Dschungel laufe, dann bin ich das Gefährlichste darin. Ich kann mit einem Blick töten oder mit einem Wort Dinge in die Luft jagen. Und das tue ich! Manchmal einfach nur so aus Spaß. Und jetzt bin ich hier. Ich bin bereit, Ihnen ein Angebot zu machen, das Sie nicht ausschlagen können. Ich habe das Geheimnis der Beschleunigungsdroge, die jeden Soldaten in eine übermenschliche Killermaschine verwandeln kann. Denken Sie daran, mein lieber Doktor Delirium, Ihre ganz persönliche Armee von Übermenschen, um für Ihre Sache zu kämpfen und der Welt Ihren Willen aufzuzwingen. Söldner sind ja gut und schön, aber ihre Anzahl ist begrenzt, und sie sterben so leicht. Truman hat seine Beschleunigten gegen meine Familie eingesetzt, und es stellte sich heraus, dass sie den Droods in Rüstungen durchaus das Wasser reichen können. Fänden Sie es nicht auch einfach hinreißend, in der Lage zu sein, den Droods den Mittelfinger zu zeigen, nach allem, was sie Ihnen angetan haben?«


  »Sie haben recht«, sagte Doktor Delirium nach einem Augenblick, »Ihr Angebot ist sehr verführerisch. Aber Ihr Ruf eilt Ihnen voraus, Tiger Tim. Sie werden eine Menge Überzeugungskraft brauchen, wenn ich Sie als Komplizen akzeptieren soll.«


  »Also wirklich«, sagte Tiger Tim. »Sagen Sie mir, mein lieber Doktor Delirium, haben Sie jemals von der Apokalyptischen Tür gehört?«


  An dieser Stelle brach die Aufnahme plötzlich ab. Ich suchte nach weiteren Videos, aber wenn es welche gegeben hatte, hatte der Doktor sie alle gelöscht.


  Ich durchsuchte seine Dateien und ließ dabei meine Rüstung den Hauptteil der Arbeit machen. Und dabei entdeckte ich zu meiner großen Überraschung, dass Doktor Delirium tatsächlich ein wissenschaftliches Genie war. Die Arbeit, die er in seinen verschiedenen Laboren geleistet hatte, war geradezu erstaunlich. Er hatte völlig harmlose Krankheiten genommen und sie genetisch zu Killerseuchen umprogrammiert, die die Welt in Aufruhr versetzt hätten, wenn es meiner Familie nicht gelungen wäre, ihn immer wieder zu stoppen. Er hatte kleine Unbequemlichkeiten genommen und sie in Monster verwandelt. Wenn der Doktor nur auch so daran interessiert gewesen wäre, Heilmethoden zu entwickeln, dann hätte er der große Mann der Wissenschaft werden können, der er immer hatte sein wollen.


  Ich hatte immer gesagt, dass wir den Mann unterschätzten.


  Ich bemühte mich gerade, eine wirklich sture Datei aufzurufen, die sich Existenzielle Technologie nannte, als sie plötzlich vom Monitor verschwand und von einem Gesicht ersetzt wurde, das ich gut kannte. Tiger Tim sah mich höchst amüsiert aus dem Bildschirm heraus an.


  »Sieh an. Was macht ein Drood-Agent in Doktor Deliriums Privatbüro?«


  Ich betrachtete ihn hinter meiner gesichtslosen Maske. »Timothy Drood, Vogelfreier und Mistkerl. Woher wusstest du, dass ich hier bin?«


  »Nenn mich Tiger Tim. Dieser Computer, den du da benutzt, war programmiert, einen Alarm an meinem Ende auszulösen, falls jemand Zugang zu dieser besonderen Datei haben will. Wir können ja nicht tolerieren, dass jemand etwas über die wahre Natur und Funktion der Apokalyptischen Tür erfährt, oder?«


  »Wir wissen bereits, was sie ist«, sagte ich.


  »Natürlich tut ihr das. Ihr seid Droods. Ihr wisst alles. Ich mag, was du mit deiner Rüstung gemacht hast. Sehr stylische Modifikationen. Mittelalterlich, mit einem definitiv ritterlichen Touch. Die Dinge haben sich sichtlich weiterentwickelt, seit ich einer der wenigen Bevorzugten war.«


  Ich war ein wenig überrascht, aber ich sagte nichts. Ich hatte nicht bemerkt, dass meine Rüstung automatisch meine Lieblingsmodifikationen umsetzte, ohne dass ich darüber nachdachte. Als ob die Rüstung lernte. Noch etwas, über das ich nachdenken musste, wenn ich die Zeit dazu fand.


  »Natürlich habt ihr mir die Rüstung damals weggenommen«, sagte Tiger Tim. »Ein ziemlicher Schock zu der Zeit. Ich wusste nicht, dass die Familie das tun konnte.«


  Was bedeutete, dass er vom Verrat des Herzens und seinem Untergang noch nichts gehört hatte. Und wie anders die neue Rüstung jetzt war. Wenigstens hielt die Familie diese Details der Schande und der Wiedergeburt vor dem Großteil der Welt geheim.


  »Alle Agenten, die plötzlich ihre Rüstung verloren hatten, haben eine neue bekommen«, meinte Tiger Tim. »Warum ich nicht?«


  »Weil du es nicht wert bist«, antwortete ich. »Weil du kein Teil der Familie mehr bist. Du wirst nie wieder einen Torques tragen. Nicht nach all dem, was du getan hast.«


  »Typisch Drood. Immer ganz schnell mit einem Urteil bei der Hand. Habe ich wirklich so viel mehr getötet als andere Drood-Agenten? Meine Verbrechen sind im Vergleich zu denen der Familie wirklich geringfügig. Wenigstens mische ich mich nicht in die Belange der Welt ein. Ich will nur damit spielen.«


  »Ich bin durch ein Dorf voller Toter gegangen, um hierherzukommen«, sagte ich. »Die Beschleunigungsdroge hat sie in einen Blutrausch versetzt. Was zum Teufel hast du dir dabei gedacht?«


  »Nun, es war nicht so, als hätten wir sie noch gebraucht, der gute Doktor und ich. Und ich lasse niemanden hinter mir zurück, um schlecht über mich zu sprechen. Zwei Männer können ein Geheimnis bewahren, wenn ein ganzer Haufen Leute tot sind. Außerdem hat es echt Spaß gemacht, das mitanzusehen. Aus sicherer Entfernung natürlich. Sind Überwachungskameras nicht etwas ganz Tolles?«


  »Hat Doktor Delirium gewusst, dass du seinen Leuten das antun wolltest?«


  Tiger Tim grinste breit. »Der gute Doktor ist sehr ... abgelenkt, seit ich ihm die Apokalyptische Tür vorgestellt habe. Er kümmert sich seitdem um nichts anderes mehr. Er spricht mit ihr, und sie antwortet. Jedenfalls behauptet er das. Ich war immer sorgfältig darauf bedacht, sicheren Abstand zu ihr zu behalten. Ich hätte diese Basis auch in Brand stecken und Marshmallows auf den verbrannten Leichen rösten können, und es hätte ihn nicht gekümmert. Aber keine Sorge, ich bin hier, um auf ihn aufzupassen.«


  »Wir werden dich finden«, sagte ich. »Die ganze Familie wird dir auf den Fersen sein und an der Kehle hängen, bis zu deinem letzten Stündlein. Was ist mit dir geschehen, Timothy? Du warst vielleicht ein Vogelfreier, aber du warst keine Abscheulichkeit.«


  »Was weißt du schon«, meinte Tiger Tim leichthin. »Mir gefällt der Gedanke, dass endlich mein wahres Ich nach Jahren der Unterdrückung an die Oberfläche kommt. Ich bin nicht böse, ich will nur meinen Spaß haben. Darf ich fragen, mit welchem Drood ich das Vergnügen habe, zu sprechen? Immerhin macht das Spiel nur dann Spaß, wenn man gegen einen würdigen Gegner spielt.«


  »Ich bin Edwin Drood.«


  »Eddie aus London! Meine Güte. Du hast einen langen Weg zurückgelegt, von einem Junior-Agenten, der in einem altmodischen London zweitklassige Schurken in Hintergassen erledigt hat, nicht wahr? Natürlich, du hast ja diesen leichten Job und deinen Platz in der vielgepriesenen Familie nur bekommen, weil du die Unterstützung deiner Großmutter hattest. Ich hatte nie irgendeine Unterstützung. Nie stand jemand auf meiner Seite, mein ganzes Leben lang nicht. Immer hat man mir gesagt, was ich tun soll, was ich denken soll. Sie hatten immer Angst vor mir. Vor meinem Potential. Und vollkommen zu Recht. Ich konnte es nicht erwarten, aus dem Herrenhaus abzuhauen, ihre verdammte Gehirnwäsche fortzuwerfen und mein eigenes Leben anzufangen, weit weg von all den erstickenden Regeln. Wo steckt der Sinn darin, mehr als ein Mensch zu sein, wenn man immer noch darauf achtet, menschliche Grenzen einzuhalten? Die Menschlichkeit ist eine Falle, aus der wir uns befreien müssen.


  Also habe ich meine eigenen Ideen entwickelt. Weißt du, es ist nicht einfach nur die Rüstung, die uns besser macht als alle anderen. Obwohl das hilft. Droods haben so viel mehr in der Weltgeschichte erreicht als alle Regierungen zusammengenommen! Weil wir konzentrierter sind, klüger und fähiger, über den Tellerrand hinauszuschauen. Weil wir tun, was getan werden muss, und zum Teufel mit allem anderen, ob es nun populär oder politisch angebracht sein mag. Die Rüstung hat uns entwickelt, als Menschen und als Familie, viel weiter als die gemeine Masse. Wir sollten uns nicht in den Schatten verstecken, wir sollten in die Öffentlichkeit treten und uns wie die Weltenbeherrscher benehmen, die wir wirklich sind. Wir sind die natürliche Aristokratie, überlegen an Verstand und Körper und Willen, und wir sollten die Herren und Meister von allem sein, was wir behüten. Mit jedem anderen am richtigen Ort, als Diener, Leibeigene und Sklaven. Ihr einziger Zweck im Leben sollte es sein, den ihnen Überlegenen zu dienen und ihre Meister anzubeten.


  Wir könnten die Welt in Ordnung bringen. Keine Kriege mehr, weil jeder tut, was man ihm sagt. Keine Wünsche mehr und kein Hunger, weil jeder unter den Droods gleich wäre. Natürlich müssten wir ihre Anzahl auf eine beherrschbare Menge reduzieren. Ich habe Ewigkeiten gebraucht, um das alles zu planen, aber als ich endlich alles zusammen hatte und mein edles Experiment der Matriarchin präsentierte - da sagte sie, ich sei verrückt. Ich versuchte, es zu erklären, aber sie wollte meine Unterlagen nicht einmal ansehen! Sie weigerte sich, mir zuzuhören! Keiner wollte mir zuhören!«


  »Nein, sowas«, sagte ich. »Ich frag mich, warum wohl. Du hörst dich echt gern selber reden, oder?«


  »Ja nun, ich bin in letzter Zeit förmlich ausgehungert nach guter Konversation. Aber wie auch immer: Als klar wurde, dass die Familie in dieser Sache nicht zur Vernunft kommen würde, entschied ich, dass ich das Ganze selbst ins Rollen bringen musste. Ein Probedurchlauf sozusagen. Gehe ich recht in der Annahme, dass die Mächte der Familie immer noch nicht gern darüber reden, wie knapp ich damit davongekommen bin?«


  »Ich weiß, dass du den Waffenmeister halb umgebracht hast, als du versuchtest, ihn zu überzeugen, den Armageddon-Kodex für ihn zu öffnen«, meinte ich. »Wolltest du die verbotenen Waffen zu diesem Zweck? Um der Menschheit den Krieg zu erklären?«


  »Keinen Krieg, Eddie. Nur einen kurzen, heftigen Schock. Ein kleines, aber nützliches Keulen der Schwachen und Unwürdigen. Der Alte hätte nicht versuchen sollen, mich aufzuhalten. Er hätte das verstehen müssen. Ich hätte ihn niedergerungen, wenn James nicht aufgetaucht wäre, um mich aufzuhalten. Der verdammte Graue Fuchs! Immer so von sich selbst überzeugt. Er hat mich nie gemocht. Trotzdem, ich war ziemlich aufgewühlt, als ich von seinem Tod erfuhr. Ich wollte ihn so sehr selbst umbringen!


  Wie auch immer, so hat es angefangen. Der geheime Ursprung des Tiger Tims. Und ich bin endlich da, wo ich schon vor so vielen Jahren hätte sein sollen. Ich habe die Apokalyptische Tür, die Beschleunigungsdroge und einen fiesen Masterplan. Doktor Delirium und ich werden die Welt beherrschen, und jeder andere wird sich vor uns verneigen. Einschließlich jedem einzelnen hochnäsigen, steifärschigen, spießigen Mitglied der Drood-Familie!«


  »Du und Doktor Delirium werden die Welt regieren?«


  »Ja, ich habe mich schon gefragt, wann dieser besondere Groschen bei dir fällt. Er wird mein Partner sein, solange ich ihn brauche, und nicht eine Sekunde länger. Er hat wirklich einen bemerkenswerten Verstand, aber sobald die Drohung mit der Tür die Welt einmal dazu gebracht hat, sich unter meine Herrschaft zu stellen, werde ich ihn ja nicht mehr brauchen, oder?«


  »Wenn du die Apokalyptische Tür hast, wozu brauchst du ihn dann überhaupt?«


  »Mein lieber Eddie, weil - ach, tut das gut, mal wieder mit jemandem offen sprechen zu können! - weil direkter Kontakt mit der Apokalyptischen Tür den menschlichen Verstand stark ... beeinflussen kann. Der liebe Doktor scheint besonders anfällig dafür zu sein. Also handelt er an meiner statt, sozusagen. Sollte es sich als notwendig erweisen, die Tür zu öffnen, dann werde ich das für ihn möglich machen. Aber ich bin sicher nicht so dumm, das Ding nahe genug an mich heranzulassen.«


  »Du glaubst doch nicht, dass eine Armee von Beschleunigten genug sein wird, dich vor den Droods zu beschützen, oder?«, fragte ich. Ich musste ihn ablenken. Bevor er bemerkte, wie viel Information er wirklich preisgegeben hatte. »Du musst doch wissen, dass die Droge einen Fehler hat. Deine Supermenschen brennen aus.«


  »Sie halten lange genug, um zu tun, was nötig ist«, sagte Tiger Tim. »Besonders mit meinem neuen magischen Zusatz. Besten Dank dabei an Doktor Deliriums hervorragenden Verstand und seine erstklassigen Laboratorien. Was du auf der Basis gesehen hast, war nur der Testlauf für ein viel größeres Experiment.«


  »Wie hast du von der Apokalyptischen Tür erfahren?«


  »Ein kleiner Vogel hat es mir gezwitschert. Komm schon, Eddie, du glaubst doch nicht wirklich, dass ich so einfach meine kleinen Geheimnisse und Beziehungen preisgebe?«


  »Einen Versuch war es wert«, meinte ich. »Aber wichtiger ist: Verstehst du, was passiert, wenn du jemals diese Tür öffnest?«


  »Aber natürlich.«


  »Und du bist wirklich darauf vorbereitet, so etwas zu tun, wenn du deinen Willen nicht bekommst?«


  »Ja. Wenn ich das Leben, das ich haben will, nicht bekomme, warum dann irgendjemand anders? Zum Teufel dann mit allen anderen.«


  »Was ist mit den Unsterblichen?«


  Er glotzte mich an. »Mit wem?«


  In diesem Moment wurde ich per Torques von Ethel kontaktiert. Ihre Stimme klang schrill und dringlich. Eddie! Du musst nach Hause kommen! Jetzt sofort! Das Herrenhaus wird angegriffen!


  »Was? Das ist unmöglich! ... Warte mal.« Ich wandte mich wieder Tiger Tims Gesicht auf dem Monitor zu. »Drood Hall wird angegriffen. Hast du damit zu tun?«


  Er lächelte verträumt. »Das war immer mein Traum. Zuzusehen, wie das Herrenhaus in Flammen aufgeht und alles zerstört wird. Und ihr alle werdet aufschreien und betteln, dass ich euch aus den Flammen rette. Und ich werde mich vorbeugen, lächeln und sagen: Verbrennt.«


  Ich rief Merlins Spiegel und warf mich hindurch.


  Kapitel Sieben


  Krieg auf einer Heuwiese


  Ich stürzte durch Merlins Spiegel und sah mich tausenden von Beschleunigten gegenüber, die wie wild auf den Rasenflächen Drood Halls herumliefen. Sie kreischten und heulten angriffslustig, während sie aus einem Dimensionsportal strömten, das in der Luft hing. Und jeder Einzelne von ihnen trug die schwarz-goldene Uniform von Doktor Deliriums Privatarmee. Sie verteilten sich blitzschnell über den akkurat gemähten Rasen, rannten, stolperten und jaulten dabei wie verrückt gewordene Tiere. Sie bewegten sich mit übermenschlicher Geschwindigkeit, pflügten durch den Boden und warfen Grasklumpen in die Luft. Ihre Gesichter waren von wahnsinniger Wut und Hass verzerrt, angetrieben von der Droge. Die Geräusche, die sie dabei machten, klangen nicht einmal mehr menschlich. Sie waren in Richtung des Herrenhauses unterwegs, Mordlust im Gesicht, und die ganze Zeit drangen mehr und mehr durch das Dimensionstor.


  Für einen Moment konnte ich nur denken: Wo zum Teufel hat Doktor Delirium nur so viele Leute her, die sich mit seiner verstärkten Droge anfixen lassen? Dann erinnerte ich mich daran, was diese Leute, denen er die Droge gegeben hatte, auf seiner geheimen Basis angerichtet hatten. Mein Magen verkrampfte sich. Mir wurde übel bei dem Gedanken an Tausende von mordlustigen Supermännern, die wie wild durch die Zimmer und Korridore von Drood Hall rannten. Ich rüstete auf und stellte mich mit kalter und brutaler Entschlossenheit im Herzen den Beschleunigten.


  Der Park von Drood Hall erstreckt sich in jede Richtung meilenweit, ansonsten wäre das Herrenhaus schon jetzt überrannt gewesen. So wie die Sache stand, mussten die Beschleunigten eine große Fläche abdecken. Sie jagten mit unmöglicher Geschwindigkeit nach vorn - nur Kraft und keine Eleganz, angetrieben vom schrecklichen Zwang der Droge. Sie überquerten wie eine massiv wirkende schwarze Welle die Rasenflächen, aber mein trainierter Verstand hatte schon bemerkt, dass sie keinen Sinn für Einheit besaßen und dass keinerlei Disziplin in ihren Bewegungen oder ihrem Vorankommen lag. Sie waren eine Masse von Individuen, keine gedrillte Armee, und prompt durchlief mich ein Schauer der Erleichterung. Plötzlich hatte die Familie eine Chance, weil Droods eben gedrillt sind. Jeder Einzelne von uns.


  Keine Macht hatte seit Jahrhunderten einen Angriff, der diese Bezeichnung verdient hätte, gegen das Herrenhaus geführt, dafür sorgten schon die äußeren Verteidigungslinien: Erstens kann man uns nicht finden, und zweitens, selbst wenn man es könnte, würden die äußeren Verteidigungslinien denjenigen ihrerseits finden und auf eine ganze Menge verstörende Arten umbringen. Aber irgendwie hatte Doktor Delirium einen Weg durch all diese Schutzebenen gefunden, nämlich indem er dieses Dimensionstor innerhalb der Ebenen öffnete. Was ebenfalls hätte unmöglich sein sollen. Das Tor war ein großer, leuchtender Kreis, gut zehn Meter im Durchmesser oder mehr, leuchtete heller als die Sonne und war von knisternden Energien umgeben, wo eine Realität an eine andere stieß. Das war Technik der Spitzenklasse, das Allerneueste, nicht nur ein primitiver Riss in Raum und Zeit. Beinahe Drood-Technik. Und genau da lag der Fehler. Es gab keine Möglichkeit, dass Doktor Delirium Zugang zu so einer Technik hätte haben können. Und selbst wenn, selbst mit dieser Art von Technik hätte er nicht in der Lage sein dürfen, ein Tor mitten in unserem Park zu öffnen, in Reichweite unseres Hauses. Nicht, ohne dass jemand innerhalb der Familie ihm die notwendigen Informationen gegeben hatte, die ihn an all den Verteidigungen vorbeischleusten. Vielleicht der gleiche Verräter, der Sebastian getötet hatte?


  Konnte es sein, dass Tiger Tim nicht der einzige Partner des Doktors war?


  Merlins Spiegel hatte mich ins frühmorgendliche England geschickt. Die Sonne war kaum aufgegangen, der Himmel immer noch rotgestreift, und ein feiner Bodennebel wehte über die grünen Rasenflächen. Durch diesen Nebel kamen die Beschleunigten angerannt, geradezu verzweifelt, mit rudernden Armen und wahnsinnigen Augen. Wie Nachtmahre, die aus einem Albtraum in die Realität eingebrochen waren, aus tiefster Nacht in die Morgendämmerung. Und der einzige Vorteil, den ich hatte, war der, dass der Spiegel mich hierhergebracht hatte, nur wenige Momente, nachdem die Beschleunigten angekommen waren. Ich rannte ihnen mit geballten goldenen Fäusten entgegen. Ich war der Einzige gegen eine überwältigende Mehrheit, aber ich war ein Drood, und manchmal ist das genug.


  Manchmal.


  Ein Teil von mir fragte sich, ob die Familie überhaupt wusste, dass wir angegriffen wurden, aber diese Frage wurde beinahe sofort beantwortet, als sich die automatischen Bodenverteidigungen hochfuhren. Riesige Robotergeschütze und Energiewaffen erhoben sich glatt aus ihren unterirdischen Bunkern unter dem Rasen und eröffneten das Feuer auf die Eindringlinge. Die frühe Morgenluft war voller Kanonendonner und gewaltiger Energieblitze, aber die Beschleunigten waren zu schnell für sie. Sie konnten schneller rennen und sich ducken, als die automatischen Systeme ihnen folgen konnten, und innerhalb von Momenten waren sie jenseits der Geschützpositionen und hatten sie überrannt. Die Geschütze schwangen hin und her und bedeckten in ihrer Schussweite alles mit mörderischem Feuer. Die Supermenschen wurden zu Dutzenden niedergemäht und zerrissen, aber sie kamen immer weiter, sprangen über die Leichen der ihren, um an die Geschütze zu gelangen. Sie rissen sie mit brutaler Kraft aus den Lafetten und Halterungen und zerschmetterten die fragileren Energiewaffen mit wiederholten Schlägen ihrer nackten Fäuste. Hunderte starben, indem sie in die Feuerreichweite der Geschützstellungen liefen, aber es waren Tausende von Beschleunigten, und es kamen immer mehr.


  Die nächste Schutzebene aktivierte sich, als ungefähr zwanzig lebende Vogelscheuchen aus dem Nichts erschienen. Alte Feinde, die von der Hand der Droods gestorben und als Vogelscheuchen wiederauferstanden waren, sodass sie ihre Schuld der Familie gegenüber abbezahlen konnten, indem sie sie verteidigten - so lange sie hielten. Weder lebendig noch tot, waren sie unglaublich starke und gnadenlose Gegner. Wenn man sie auf den richtigen Frequenzen belauschte, konnte man sie schreien hören. Für immer. Einzeln konnten die Beschleunigten ihnen nicht das Wasser reichen, aber es waren nur zwanzig Vogelscheuchen und Tausende Supermenschen.


  Ich erkannte ein paar der Vogelscheuchen, ich hatte sie selbst bekämpft, als ich als Vogelfreier ins Herrenhaus eingebrochen war. Laura Lye, die immer noch die Fetzen des dunklen Abendkleids trug, samt durchlöcherten Abendhandschuhen. Der verrückte Frankie Fantasma, immer noch in den Überresten von etwas, das einst ein teurer Saville-Row-Anzug gewesen war. Strohbüschel ragten aus offenen Wunden in grauem Fleisch. Molly und ich hatten beide zerrissen, aber die Familie hatte sie wieder geflickt. Weil man das mit Vogelscheuchen eben so macht; man will, dass sie halten. Und mein Herz machte einen Satz, als ich eine besondere Vogelscheuche erkannte - es war der legendäre Autonome Agent, Alexander King persönlich. Ich konnte immer noch das Loch in seiner Brust sehen, wo ich ihm das Herz herausgerissen hatte, in seiner grandiosen geheimen Basis auf Place Gloria. Ich hatte nicht gewusst, dass man ihn hierher gebracht und eine Vogelscheuche aus ihm gemacht hatte, aber ich hätte es wissen müssen. Droods sind nachtragend.


  Die Vogelscheuchen trafen auf die erste Reihe der Beschleunigten und machten Hackfleisch aus ihnen, indem sie mit ihren gnadenlosen Handschuhen nach den schwarz gekleideten Supermännern griffen und sie mit brutaler, unmenschlicher Stärke zerrissen. Sie rissen Arme aus den Gelenken, stießen in Brustkörbe und köpften die Leute einfach. Blut verteilte sich dick über den Rasen. Die Beschleunigten versuchten, mit ihrer eigenen Stärke die Vogelscheuchen zu treffen, aber die schwammigen Körper der Strohmenschen absorbierten jeden Schlag. Sie spürten auch keinen Schmerz. Jeder übermenschliche Eindringling, an den sie Hand legen konnten, starb, aber am Ende war ihre Geschwindigkeit doch nur menschlich, und die Beschleunigten waren um so vieles schneller. Nachdem die Angreifer das einmal verstanden hatten, wurden sie einfach schnell genug, um die Vogelscheuchen zu vermeiden, und drangen weiter vor. Die Vogelscheuchen versuchten, ebenfalls schneller zu werden, mit all dem unmenschlichen Rhythmus ihrer unmenschlichen Natur, aber selbst so fingen sie nur die Nachzügler ein. Dann änderten die Beschleunigten auf einmal ihre Taktik und überfielen zu mehreren je eine Vogelscheuche. Sie hängten sich in immer größerer Zahl an sie, bis sie die Vogelscheuchen zu Boden rissen. Als sie sie erst hilflos am Boden hatten, rissen sie sie in Stücke. Ich sah Köpfe über den Rasen rollen, Stoffgesichter mit menschlichen Augen, die ewig litten und ewig hassten.


  Die Eindringlinge waren jetzt beinahe bei mir und waren durch den dünner werdenden Nebel klar zu erkennen. Ich dachte fieberhaft nach. Doktor Delirium hatte die Dosis der Beschleunigungsdroge clever berechnet. Diese Männer wurden von Mordlust und Wut angetrieben, aber sie konnten noch denken, immer noch planen und wenn nötig die Taktik ändern. Diese hier würden sich nicht gegeneinander wenden.


  Einige von ihnen rannten direkt durch das alte Heckenlabyrinth. Sie tauchten durch die schweren grünen Wände, als ob diese nicht einmal da wären, die ganze Zeit entschlossen, das Herrenhaus auf schnellstmögliche Weise zu erreichen. Aber die, die hineingingen, kamen auf der anderen Seite nicht mehr hinaus. Es waren nicht einmal Schreie zu hören. Das Labyrinth verschluckte sie einfach. Anscheinend war das, was in diesem Labyrinth gefangen war, immer noch hungrig.


  Die Beschleunigten konzentrierten sich jetzt das erste Mal auf mich. Sie erkannten meine Rüstung, und ein lautes Wutgeschrei erhob sich. Ich war der Feind, auf den sie vorbereitet worden waren und auf den sie aus waren. Zum ersten Mal erschienen Waffen in ihren Händen: alle möglichen Arten von Waffen, wissenschaftliche und magische. Kalter blauer Stahl und schimmerndes Kristall. Doktor Delirium hatte sie gut ausgerüstet. Was auch immer ihnen das nutzen würde. Ich lächelte hinter meiner gesichtslosen goldenen Maske.


  Der nächste Beschleunigte eröffnete mit selbstentzündenden Kugeln das Feuer auf mich. Sie explodierten harmlos an meiner Brust und meinem Kopf und hinterließen dicke Spuren von Feuer, die an meiner Rüstung herunterliefen und den Boden zu meinen Füßen in Brand setzten. Ich spürte den Druck der Explosionen und die Flammenhitze nicht. Noch mehr Brandsätze trafen mich, badeten mich förmlich in weißglühende Flammen, die jedoch einfach besiegt an mir herunterrannen.


  Als Nächstes versuchten sie speziell präparierte verfluchte und gesegnete Munition, aber der Torques schützte mich vor physischen ebenso wie vor spirituellen Bedrohungen. Man konnte mich mit Rosenkranz und Weihrauch verwünschen oder mich mit einer exorzierten Kugel treffen, aber nichts würde zu mir durchdringen. Die Beschleunigten deckten mich mit allen möglichen Kugeln ein, aber die bremsten mich nicht einmal.


  Einer trat vor und richtete eine seltsame Apparatur auf mich; eine komische Kombination von leuchtenden Metallen, die mich mit einem seltsam glühenden Feld einhüllten. Ich wusste in dem Moment, in dem es meine Rüstung berührte, was es war: ein Stasisfeld. Innerhalb dieses Feldes verging die Zeit nicht mehr. Sie konnten mich hier wie ein Insekt in Bernstein festhalten, und kein Augenblick würde für mich hier vergehen, bis alles vorbei war. Aber wir Droods besitzen eine ähnliche Waffe, und wir alle sind dafür ausgebildet, damit fertig zu werden. Die seltsame Materie meiner neuen Rüstung war buchstäblich nicht von dieser Welt und konnte Raum und Zeit widerstehen. Alles, was ich zu tun hatte, war die Stärke meiner Rüstung gegen das Feld einzusetzen und sie stetig nach vorn zu schieben. Für einen langen Moment passierte nichts, egal, wie ich mich anstrengte, doch dann begann das glühende Energiefeld wilde Funken um die goldene Faust zu sprühen, als ich sie hineinschob. Schließlich brach es zusammen und war verschwunden. Ich machte einen Satz vorwärts, zurück in die Zeit.


  Einige der Beschleunigten hatten Waffen, die ganz klar aus Alientechnologie bestanden. Energiewaffen, Verwerfungsfeldgeneratoren und andere, weniger bekannte Dinge. Merkwürdige Energien trafen mich aus einem Dutzend Richtungen gleichzeitig und krabbelten knisternd über meine Rüstung hinweg. Sie suchten nach einem Schwachpunkt und einem Weg hinein, bis sie schließlich ergebnislos zerfielen. Ein Beschleunigter erschien aus dem Nichts direkt vor mir und feuerte etwas innerhalb der Kernschussweite auf mich ab. Er benutzte eine Teleportkanone, machtvoll genug, um einen Feind durch Zeit und Raum an einen anderen Ort zu schicken. Er hätte das Ding wirklich nicht gegen meine Rüstung einsetzen sollen. Die Energien prallten ab, fielen auf ihn zurück, und einen Moment später rauschte die Luft in das Vakuum, an dem er gestanden hatte.


  Ein weiterer Beschleunigter erschien mit einer neuartigen Knarre direkt vor mir. Ich trat vor und boxte ihm ins Gesicht, bevor er sie benutzen konnte. Der Schlag riss seinen Kopf einfach so von seinen Schultern und ließ ihn ein paar Meter über den Rasen rollen. Der Körper sank in die Knie. Blut sprudelte aus dem zerfetzten Stumpf seines Halses. Ich trat ihn aus dem Weg und rannte weiter. Etwas Blut war auf meine Rüstung gespritzt, aber es floss schnell ab.


  Ich halte mich selbst lieber für einen Agenten als für einen Killer, aber ich bin darauf gedrillt worden zu tun, was nötig ist, wenn ich muss. Und keiner greift die Droods da an, wo wir wohnen, und überlebt, um damit anzugeben.


  Aber die ganze Zeit dachte ich: Wo zum Teufel haben die all diese Waffen her? Doktor Delirium? Tiger Tim? Die Unsterblichen?


  Ich schnappte mir ein Maschinengewehr, das aus seiner Stellung im Boden gerissen worden war, und feuerte um mich. Beschleunigte wurden vom Einschlag der Kugeln hierhin und dorthin geworfen, aber der Park war weit und offen und die Beschleunigten scheinbar überall. Sie überquerten den Rasen mit übermenschlicher Geschwindigkeit, aber die meisten waren noch ein ganzes Stück vom Herrenhaus selbst entfernt. Ich feuerte, bis ich keine Munition mehr hatte, und warf die Kanone dann weg. Überall lagen Tote, ihr Blut sickerte in den Boden, aber ich hatte nicht mal eine kleine Lücke in die herankommende Woge der Supermenschen gerissen. Sie kamen immer näher, Tausende von ihnen. Mehr und mehr kamen hinzu, und sie kümmerten sich nicht darum, wie viele von ihnen starben. Sie waren voll auf der Beschleunigungsdroge, wild vor lauter dunkler Freude darüber, mehr als menschlich zu sein. Sie konzentrierten sich nur auf den Feind, auf den sie aus waren, und auf den Wunsch ihres vergifteten Verstands, zu jagen, zu verletzen und zu töten. Und sich daran zu ergötzen. So lange es dauerte.


  Sie kamen mit glühenden Schlachtäxten, die wirkungslos gegen meine Rüstung prallten. Sie schlugen mich mit Handschuhen, die aus schimmerndem Metall gemacht waren, doch die Handschuhe zerbrachen nur und fielen auseinander. Ich fühlte die Schläge überhaupt nicht. Ich ließ goldene Klingen aus meinen Handrücken wachsen und zersäbelte jeden mit bösen, brutalen Hieben, der in meine Reichweite kam. Beschleunigte warfen sich mit ihrem ganzen Körper auf mich und klammerten sich mit verzweifelter Kraft an meinen gerüsteten Armen und Beinen fest. Sie versuchten, mich durch ihre schiere Überzahl in die Knie zu zwingen. Aber ich hielt mich aufrecht und würde nicht fallen.


  Ich warf sie ab, einen nach dem anderen, griff mit so starken Händen nach ihnen, dass schon dieser Griff die Knochen meiner Feinde brach, und schleuderte die Beschleunigten viele Meter, bevor sie auf den Boden trafen und nicht wieder aufstanden. Ich schlug in Brustkörbe, drückte Köpfe ein, brach Arme, Beine und Hälse. Ich stach, schnitt und hackte. Ich warf sie nieder und zertrampelte sie. Ich tötete und tötete, bis da keiner mehr war, und rannte dann weiter vor. Und ich fühlte nichts außer einer kalten, konzentrierten Rache. Keine Gnade für die Beschleunigten, kein bisschen. Hier lebten Droods, und sie hätten nicht kommen dürfen.


  Ich war erst ein paar Minuten wieder zuhause, aber bei allem, was passierte, schienen es schon ein paar Stunden zu sein. Und ich hatte gar nichts erreicht. Für alle Beschleunigten, die ich getötet hatte, strömten tausende weitere mit Mordlust im Herzen an mir vorbei, immer in Richtung des Herrenhauses. Ich sah mich um und fragte mich, ob ich zurückfallen und den Alarm auslösen sollte, aber zu meiner Erleichterung sah ich, wie die Flügel des Haupteingangs aufgestoßen wurden und eine ganze Armee von Droods herausgeströmt kam, um den Familiensitz zu verteidigen, angeführt vom Waffenmeister und dem Seneschall.


  Ich erkannte sie trotz ihrer vollen Rüstung sofort an den furchtbaren Waffen, die der Waffenmeister und der Seneschall trugen. Hunderte gerüsteter Droods kamen nach ihnen aus dem Haus geströmt, denn wenn ein Feind kommt, kämpft jeder. Jeder Mann und jede Frau, egal, was sie normalerweise tun. Alle Droods sind von einem frühen Alter darauf gedrillt, Kämpfer zu sein, weil wir alle wissen, dass es vielleicht eines Tages notwendig wird, dass ein jeder kämpfen muss. Für die Familie.


  Viele der Droods hatten ihre Rüstung in seltsame und furchteinflößende Formen transformiert, um den Eindringlingen Angst einzujagen, aber sie konnten sich angesichts einer so akuten Bedrohung nicht lange genug konzentrieren, um dies länger als eine kurze Weile aufrechtzuerhalten. Außerdem waren die Eindringlinge so von der Beschleunigungsdroge vereinnahmt, dass es sie nicht kümmerte, was oder wen sie angriffen.


  Der Seneschall trug in jeder Hand eine enorm große Kanone, einen automatischen Colt Revolver. Massive Pistolen, die endlos Kugeln abfeuern konnten, niemals leergefeuert waren und immer trafen. Ihre Kugeln explodierten in menschlichem Fleisch. Nur der Seneschall war berechtigt, sie zu benutzen, und auch nur dann, wenn er explizit die Familie verteidigte. Seine Kugeln rissen Arme und Beine ab, schlugen durch Bäuche und Brustkörbe und ließen Köpfe explodieren. Beschleunigte fielen im Dutzend, aber die anderen machten weiter. Ich wusste nicht, ob sie mutig waren oder entschlossen oder ob genug von ihren Persönlichkeiten übrig war, um solche Dinge überhaupt zu fühlen. Sie rannten achtlos über die Leichen der ihren, um wieder zu uns aufzuschließen.


  Der Waffenmeister hatte sich eine wirklich verstörende Waffe ausgesucht: das Kirlian-Gewehr. Ich zuckte zusammen, als ich es erkannte. Der Waffenmeister hatte es noch nie für die Verwendung an der Front freigegeben, nicht zuletzt deshalb, weil es beinahe so gefährlich für die Leute war, die es abfeuerten, wie für die, die sie damit ins Visier nahmen. Alles Lebendige hat seine eigene Aura: ein Kirlian-Feld. Das Gewehr lässt diese Aura explodieren. Der Waffenmeister richtete das Kirlian-Gewehr auf die Beschleunigten, und sie sackten zu hässlichen, blutigen Pfützen zusammen, als die Aura, die ihre Körper zusammenhielt, plötzlich entfernt wurde. Der Waffenmeister schwenkte das Gewehr hin und her, und plötzlich glichen ganze Rasenabschnitte blutigen Metzgerläden, in denen Innereien dampfend in den frühen Morgennebeln lagen.


  Endlich trafen die beiden Kräfte aufeinander, als Hunderte von bewaffneten Droods gegen die ersten Reihen der Beschleunigten krachten und sie auf der Stelle aufhielten. Sie knallten gegen die goldenen Rüstungen und wurden sofort zurückgeworfen. Andere wurden wild niedergeschlagen oder mit goldenen Klingen aufgeschnitten oder einfach mit solcher Kraft beiseite geworfen, dass sie daran starben. Selbst ein mit Drogen vollgepumpter Supermensch kann einem gerüsteten Drood nicht das Wasser reichen. Trotzdem - es waren einfach so viele, und für jeden Beschleunigten, den wir niederrangen, kamen mehr angerast, um seinen Platz einzunehmen. Sie bewegten sich so furchtbar schnell, schossen an uns vorbei, flitzten in unsere Reihen hinein und wieder heraus, waren in den meisten Fällen gekommen und wieder verschwunden, bevor wir überhaupt Hand an sie legen konnten. Einige der Droods benutzten ihre Rüstung, um sich selbst zu beschleunigen und so schnell wie die Eindringlinge zu werden, aber sie konnten das nicht lange aufrechterhalten. Diese Geschwindigkeit verbraucht zu viel Energie, und die Rüstung kehrt dann automatisch wieder in ihren Urzustand zurück, um sich selbst und den Drood darin zu schützen. Für eine Weile herrschte also ein Patt, während verschwommene Figuren kämpfend den Rasen auf und ab fegten und Tote und Sterbende aus dem Nichts erschienen, um den bereits blutigen Boden weiter zu tränken. Und dann erschien auch ein Drood nach dem anderen wieder und fiel zurück in menschliche Geschwindigkeit. Sie schlugen wild auf jeden Feind ein, der in Reichweite kam, aber zu viele der Beschleunigten rannten einfach an ihnen vorbei. Sie waren einfach zu schnell, um sie zu schnappen.


  Und immer mehr kamen durch den leuchtenden Kreis, eine dunkle, endlose Welle.


  Also fielen die Droods, die dem Herrenhaus am nächsten waren, zurück und verschränkten die Arme miteinander, um eine goldene Mauer zwischen dem Haupteingang und dem herandrängenden Feind zu bilden. Mehr Droods kamen, um die Mauer zu verstärken, bis sie vier Reihen von fest stehenden Droods stark war, bereit, sich gegen alle Ankommenden zu stellen und nicht nachzugeben. Sie konnten nicht vorbei! Die ersten Beschleunigten schossen mit unglaublicher Geschwindigkeit heulend aus den Nebeln heraus und rannten direkt in die Mauer, als glaubten sie, so direkt durchbrechen zu können. Die goldene Front gab nicht einen Zentimeter nach, und die Rüstung beschützte die Männer und Frauen vor der Wucht des Aufpralls. Die Beschleunigten hatten keinen solchen Schutz und wurden tot oder verletzt zurückgeworfen. Knochen krachten und splitterten, Organe wurden zerrissen oder durch den plötzlichen Druck zerquetscht. Einige blieben auf ihren Füßen, selbst als Blut aus ihren Mündern und Augen flog, und die Droods schlugen sie nieder.


  Die Feinde dahinter realisierten, was passiert war, und sahen sich gezwungen, die Geschwindigkeit auf beinahe menschliches Maß zu reduzieren. Sie warfen sich gegen die goldene Mauer, und die Droods hielten wieder stand und töteten alle, die sich in der Reichweite der goldenen Klingen befanden, die aus ihren Händen sprossen. Sie schnitten und hackten, und die Beschleunigten fielen vor ihnen nieder, aber es waren immer mehr da, die vordrangen.


  Die Beschleunigten entschieden sich nun für eine neue Taktik und benutzten ihre übermenschliche Stärke, um einfach über die Droods hinwegzuspringen, die die Mauer bildeten. Doch die Droods in den hinteren Reihen sprangen einfach nur hoch, um sie aus der Luft zu schneiden. Unsere Kämpfer warfen die Toten beiseite, damit sie der Abwehr nicht weiter im Weg waren, und nahmen ihre Plätze im Hintergrund wieder ein. Das war das Ende der Springerei.


  Ich kämpfte auf dem Rasen nach wie vor allein, auf allen Seiten umgeben von Beschleunigten. Ich zerschnitt sie mit meinen goldenen Klingen, immer und immer wieder, meine Arme und Beine taten schon weh, doch sie kamen immer noch. Ich konnte spüren, wie Schweiß unter meiner Rüstung an mir herunterlief. Wenn ich lange genug kämpfte, dann würde meine eigene menschliche Schwäche mich zusammenbrechen lassen, lange bevor die Rüstung aufgab. Denn die Rüstung beschützt den Menschen darin nur, er ist immer noch derjenige, der den Kampf bestehen muss. Aber ich hatte mich schon entschieden - ziemlich ruhig und vernünftig -, dass ich entweder in meiner Rüstung kämpfen würde, solange noch ein Beschleunigter übrig war, oder aber umfiele und stürbe, bevor ich aufhörte, mich zu wehren.


  Die Eindringlinge, die jetzt durch den leuchtenden Kreis strömten, trugen plötzlich neue Waffen in der Hand - seltsam bullige Kanonen, die sie auf alle richteten, die nicht zu ihnen gehörten. Sie rannten vor und feuerten unterschiedslos in die Droods vor ihnen, und ich hörte schockierte und verwirrte Schreie, als Droods von Kugeln niedergeschossen wurden, die imstande waren, die Droodsche Rüstung zu durchdringen.


  Ich sah einen der Verteidiger auf dem Boden rollen. Er hatte eine Hand ungläubig auf seine goldene Seite gedrückt, wo aus einem zerrissenen Loch in seiner Rüstung Blut austrat. Ich sah Blut aus einer gesichtslosen goldenen Maske sprudeln, deren Stirn von einer Kugel durchschlagen worden war. Mehr und mehr Droods lagen schreiend und sterbend auf dem blutigen Rasen, niedergeschossen von Kugeln, die durch die goldenen Rüstungen schlugen, als sei es Papier. Eine Kugel pfiff an meinem Kopf vorbei, und ich duckte mich instinktiv, denn ich glaubte zu wissen, was diese Waffen waren, was sie sein mussten. Ich hatte bisher nur eine davon gesehen, in der Hand meines verstorbenen Onkels James. Er hatte eine Pistole gehabt, die sein Bruder, der Waffenmeister, speziell dafür konstruiert hatte, Kugeln aus Seltsamer Materie abzufeuern. Die einzige Art Kugeln, die eine Drood-Rüstung durchschlagen konnten. Der Waffenmeister hatte geschworen, er habe nur eine davon angefertigt und sie dann zerstört, aber mir war schon viel erzählt worden, was sich hinterher als unwahr herausgestellt hatte.


  Um mich herum fielen die Droods, blutüberströmt und nach Hilfe schreiend, die nicht kam. Der Rest von uns war zu sehr damit beschäftigt, am Leben zu bleiben. Ich warf böse Blicke um mich und wusste nicht, was ich tun sollte. Die Beschleunigten mit den neuen Waffen strömten durch die Lücken, die sie in unsere Reihen geschlagen hatten, und es würde nicht lange dauern, bis sie die goldene Mauer überwunden hatten und sich Zutritt zum Herrenhaus verschaffen konnten ...


  Ich versuchte, Ethel zu kontaktieren. »Du musst irgendetwas tun! Diese Waffen benutzen Seltsame Materie!«


  Ich weiß!, sagte Ethel. Es ist meine Seltsame Materie! Diese Waffen nehmen sie mir mit brutaler Kraft fort!


  »Was? Wie ist so etwas überhaupt möglich?«


  Ich weiß es nicht! Es sollte nicht möglich sein! Und Eddie - einige dieser Bastarde haben mir genug Materie genommen, um Klingen aus Seltsamer Materie zu machen!


  Der Waffenmeister und der Seneschall arbeiteten zusammen, um die Eindringlinge mit den Kanonen aus Seltsamer Materie anzugreifen. Sie löschten sie so schnell aus, wie sie konnten. Durch das Dimensionstor kam aber schon der nächste Schwung der Beschleunigten. Sie trugen Schwerter und Äxte aus glühender Seltsamer Materie. Als die letzten Gegner mit einer Pistole aus Seltsamer Materie zu Boden gingen oder ihre Kirlian-Auren fortgerissen wurden, reorganisierten sich die Droods, angetrieben vom Seneschall, schnell. Die Goldenen bewegten sich stetig vorwärts, um die Beschleunigten zu treffen, leuchtende Schwerter ragten aus ihren gerüsteten Händen.


  Droods und Supermenschen prallten aufeinander und kämpften grimmig unter der frühen Morgensonne. Duelle brachen aus, in denen beide Parteien sich mit übermenschlicher Geschwindigkeit bewegten. Goldene Klingen prallten aufeinander, und beide Seiten sprangen auf dem blutig-matschigen Boden vor und zurück. Die Droods gewannen schnell die Oberhand, weil sie den Gebrauch von Äxten und Schwertern im Gegensatz zu den Beschleunigten gewohnt waren. Übermenschliche Kraft und Schnelligkeit sind kein Ersatz für Erfahrung und Übung. Die Eindringlinge besaßen Können und die rasende Wut der Droge, aber die Droods kämpften, um die Familie zu beschützen.


  Und das machte den Unterschied.


  Männer mit glühenden Äxten kamen aus den dünnen Nebeln auf mich zugerannt. Gerannt. Ich hatte Zeit genug, um mich an den Pfeil zu erinnern, den ein Elbenlord auf mich abgefeuert und der meine Rüstung durchschlagen hatte. Und an die darauf folgenden Schmerzen. Aber das machte mich nur wütender. Ich lächelte ein tödliches Lächeln hinter meiner Maske und ging los, um mit langen Klingen, die aus meinen Fäusten wuchsen, auf den Feind einzuschlagen. Ich hatte zu viele Droods sterben sehen. Erst die Matriarchin, dann meine Molly und jetzt ... Ich wollte den Feind treffen, ihn töten und ihn zahlen und zahlen und zahlen lassen.


  Als ich weiter vorpreschte, erschien aus dem Nichts ein Paar Greifen. Sie griffen einen Beschleunigten von beiden Seiten her gleichzeitig an und rissen ihn dann zu Boden. Sie rissen ihn in Stücke und fraßen ihn. Sie konnten das tun, weil sie eine kleine Weile in die Zukunft sehen konnten, und so wussten, wo der Beschleunigte sein würde. Dem Blut nach zu urteilen, das ihre Flanken bedeckte und aus ihren Schnäbeln triefte/tropfte, machten sie das schon eine ganze Weile. Der Anblick verstörte mich. Ich war es gewohnt, die Greifen als hässliche, spielerische Kreaturen zu sehen. Es war so lange her, seit jemand gewagt hatte, einen Angriff auf das Herrenhaus zu unternehmen, dass ich vergessen hatte, dass die Greifen ein Teil unserer Verteidigung waren.


  Drood-Verstärkung traf jetzt ein. Sie kamen mit allen möglichen Flugmaschinen von oben. Eine halb durchsichtige fliegende Untertasse schwebte still über uns, bestrich die herankommenden Angreifer mit gleißenden Strahlen und riss große Lücken in ihre Reihen. Junge Männer in Autogyros flogen ruckartig über der Schlacht hin und her und ließen hausgemachte Brandsätze fallen. Feuer brachen überall auf dem Rasen aus, und brennende Beschleunigte rannten wie verrückt umher, als die Flammen sie auffraßen. Junge Frauen auf geflügelten Einhörnern schossen graziös durch den Himmel und ließen Schrapnell-Granaten fallen. So ein Schrapnell konnte eine Drood-Rüstung nicht durchschlagen, aber es schnitt wie ein rasiermesserscharfer Sturm durch die rennenden Gegner. Ein Beschleunigter schoss einen Fallschirmgleiter aus der Luft. Der Drood-Pilot schnitt sich frei, zielte sorgfältig und fiel wie eine lebende Bombe auf den Beschleunigten. Er traf den Eindringling perfekt und hämmerte ihn in den Boden wie einen Nagel in Holz. Einen Moment später kletterte der Drood aus dem Krater und ging davon. Er schüttelte sich blutigen Matsch von der Rüstung.


  Überall kämpften Droods wie wild, hielten das Vordringen der Beschleunigten auf und warfen sie sogar zurück, trotz all ihrer übermenschlichen Stärke und Schnelligkeit. Die Seltsame-Materie-Waffen hätten den Ausschlag geben können, wenn sich der Waffenmeister und der Seneschall nicht angelegentlich damit befasst hätten, ihre Besitzer zu töten und sie auszulöschen. Und auch wenn die Klingen aus Seltsamer Materie die Drood-Rüstung zerschneiden konnten, sie bekamen nicht die Chance dazu.


  Ich rannte los, um die Beschleunigten mit den glühenden Äxten zu zerstören, und säbelte sie nieder. Blut flog durch die Luft, als meine Klingen durch sie hindurchschnitten, Kehlen durchtrennten und Köpfe abschlugen. Ich war müde und wurde langsamer, aber ich war immer noch der Tod auf zwei Beinen. Ein Drood in Rüstung. Alle furchtbaren Schmerzen, die ich im Rücken und in den Armen hatte, all die schweren Atemzüge und die knochentiefe Müdigkeit würden mich nicht aufhalten. Ich tötete alle, die in meine Reichweite kamen, und fühlte nichts, gar nichts, außer einer kalten, fokussierten Entschlossenheit.


  Ich war froh, dass Molly nicht da war, um mich so zu sehen. So reduziert. Ich hielt für einen Moment inne, um zu Atem zu kommen, und sah mich um. Die Rasenflächen waren durchtränkt mit Blut und Innereien und hatten sich in roten Matsch verwandelt. Er schmatzte unter den schweren Schritten, die darauftraten. Leichen lagen darauf verstreut so weit das Auge sah. Die Beschleunigten waren zu Tausenden gekommen, und sie waren zu Tausenden gestorben. Doch ich hatte nur Mitleid für die toten Droods neben ihnen übrig. Ich sah mich um, und es schien mir, als würde die Anzahl der Beschleunigten tatsächlich schrumpfen.


  Jetzt waren es nur noch Hunderte, nicht mehr Tausende von mordlustigen und kalten Droods, zu kleinen Gruppen reduziert. Keiner der Beschleunigten war hinter die goldene Mauer am Eingang gelangt.


  Ich blickte zum Dimensionstor, und meine Stimmung stieg, als ich sah, dass keine Eindringlinge mehr durchkamen. Sie hatten endlich kein Menschenmaterial mehr, das sie mit der Droge vollpumpen und gegen uns werfen konnten. Ich nahm durch den Torques und Ethel Verbindung mit dem Seneschall auf.


  »Seneschall, gibt es eine Möglichkeit, dass wir einige unserer Leute durch das Dimensionstor schicken, bevor es sich schließt? Um zu sehen, was sich auf der anderen Seite befindet?«


  »Ausgezeichnete Idee, Edwin«, sagte der Seneschall mit ruhiger, unaufgeregter Stimme. »Aber ich kann niemanden entbehren. Das Herrenhaus muss verteidigt werden. Die Familie kommt zuerst. Es steht dir frei, selbst durchzuspringen und einen Blick auf das Dahinter zu werfen, wenn du nah genug rankommst.«


  Ich hastete nach vorn, durch die verstreuten Beschleunigten hindurch, und hackte jeden nieder, der dumm genug war, mir zu nahe zu kommen. Einer warf sich brüllend auf mich, kreischte hysterisch und versuchte, meine Rüstung mit der übermenschlichen Kraft, die er besaß, aufzureißen. Seine Hände fummelten nutzlos an dem Gold herum, bis seine Fingerknochen brachen, und am Ende warf ich ihn einfach beiseite. Er prallte hart auf den Boden, sein Rückgrat brach. Er lag einfach heulend da. Ich hätte lange genug anhalten können, um ihm den Gnadenstoß zu geben, aber ich hatte Wichtigeres im Kopf. Später am Tag würde mich mein völliges Fehlen einfachsten Mitleids aufwühlen. Jetzt nicht.


  Ich war nur ein Dutzend Schritte von dem großen leuchtenden Kreis entfernt, als der Gegner sich zu einer letzten verzweifelten und verachtenswerten Taktik entschloss. Eine letzte Welle von Beschleunigten brach durch das Dimensionstor und trug große verstärkte Rucksäcke, die sie sich vor die Brust geschnallt hatten. Sie rannten mit der größtmöglichen Schnelligkeit auf das Herrenhaus zu, die ihnen ihre Superkräfte ermöglichten. Irgendetwas an diesen Rucksäcken störte mich, und ich griff einfach nach ihnen, indem ich einem Gegner einen goldenen Arm entgegenstreckte. Er rannte hinein, und mein goldener Arm gab nicht einen Millimeter nach. Ich fegte den Läufer von den Füßen und legte ihn augenblicklich mit eingeschlagener Brust auf den Boden. Er sah geschockt und überrascht zu mir auf, rang nach Luft und schaffte es tatsächlich aufzustehen, als ich näher kam. Ich schlug ihn wieder so stark ich konnte auf die Brust. Blut schoss ihm aus dem Mund, als meine Faust aus seinem Rücken trat. Ich zog meine Hand heraus, und er brach sofort zusammen, so als ob das alles gewesen war, was ihn aufrechtgehalten hatte.


  Er brauchte einige Zeit zum Sterben, aber ich hatte nur Augen für den Rucksack, den er sich auf die Brust gebunden hatte. Ich ließ meine Finger sorgfältig darübergleiten, untersuchte ihn nach Drähten und Sprengfallen. Schließlich gab ich meiner Ungeduld nach und riss das Ding auf. Und drinnen war ein kleiner, aber vollkommen funktionsfähiger Nuklearsprengkopf. Groß genug, um das Herrenhaus vom Erdboden zu fegen, und eine Menge vom Park noch dazu.


  »Das ist eine Atombombe!«, schrie ich dem Seneschall zu. »Eine verdammte Atombombe! All diese Neuankömmlinge sind Selbstmordattentäter!«


  »Sie müssen nur einen ins Haus bringen«, mischte sich der Waffenmeister mit eindringlicher Stimme ein. »Das Herrenhaus ist gegen einen Außenangriff mit Atomwaffen geschützt, aber nicht von innen. Wir haben nie geglaubt, dass wir das brauchen. Und selbst wenn wir die Bomben außerhalb des Hauses halten und sie schaffen es, auch nur eine davon detonieren zu lassen - denkt nur an all die Droods, die hier kämpfen!«


  »Könnte die Rüstung uns nicht vor einer Atombombe schützen?«, fragte ich Ethel.


  Keine Ahnung! Was ist eine Atombombe?


  »Na super«, sagte ich.


  »Selbst wenn wir die Explosion überstehen, woran ich ernsthafte Zweifel hege«, sagte der Waffenmeister, »der Park wäre völlig zerstört und für die nächsten Generationen ein nuklearer Albtraum!«


  »Nun«, sagte ich. »Dann sollten wir das besser nicht passieren lassen.«


  »Ich kann das Kirlian-Gewehr nicht mehr benutzen«, sagte der Waffenmeister. »Eigentlich könnte jede unserer Waffen die verdammten Dinger hochjagen!«


  »Es gibt noch eine Möglichkeit«, sagte ich. »Etwas, das ich schon einmal getan habe, um Archie Leach davon abzuhalten, ein Kandarianisches Amulett zu benutzen.«


  »Und wenn das nicht funktioniert?«, fragte der Seneschall.


  »Dann seh ich dich in der Hölle wieder, Cedric!«, erwiderte ich.


  Ich legte meine beiden Hände auf die Rucksack-Atombombe und konzentrierte mich. Die Seltsame Materie meiner goldenen Rüstung breitete sich aus, bis sie die Bombe langsam, aber vollständig in eine Tasche meiner goldenen Rüstung verwandelt hatte. Die Bombe war jetzt in meiner Rüstung, bei mir. Sollte sie losgehen, würde die Rüstung die Explosion und die Strahlung in sich einschließen. Natürlich wäre ich dann nicht mehr da - aber was tut man nicht alles für die Familie.


  Molly? Ich bin 's. Wir sehen uns bald, Liebling.


  Ich konnte sehen, dass andere Droods kapierten, was sie sahen, die feindlichen Läufer auf den Boden warfen und die Nuklearbomben in ihrer Rüstung begruben. Innerhalb weniger Momente war kein einziger Selbstmordbomber mehr übrig, der noch Kontrolle über seine Bombe hatte. Nur tote Läufer und Droods, die die Bomben in ihre Rüstung aufgenommen hatten; wahrscheinlich schwer atmend und heftig schwitzend wie ich, als sie abwarteten, was passierte. Ich war ein wenig geschmeichelt, als ich sah, dass einer von ihnen der Seneschall war. Es war schön zu wissen, dass er solches Vertrauen zu mir hatte. Ich kniff die Augen zusammen und krümmte mich in der Erwartung der Detonation, die ich nicht einmal fühlen würde. Aber die Sekunden dauerten an, nichts passierte. Langsam begriff ich, dass die Bomben, wenn sie wirklich scharf gewesen wären, schon längst detoniert wären.


  Es ist in Ordnung, Eddie, sagte Ethel. Ihre Stimme war wieder hell und kräftig. Das Aktivierungssignal konnte die Rüstung nicht durchdringen, und ich habe bereits Seltsame Materie in die Bomben fließen lasen, um den Zünder zu deaktivieren. Du kannst wieder rauskommen. Die Bombe ist absolut sicher. Also das ist eine Atombombe. Widerliche kleine Waffen.


  Und dann - endlich - kippten die Beschleunigten einer nach dem anderen um. Sie alterten, verwelkten, starben, als die Droge die letzten Energien aufbrauchte, die sie antrieb. Nicht einer von ihnen war dem Haupteingang des Herrenhauses auch nur nahe gekommen. Das Dimensionstor schnappte zu, bevor einer von uns es erreichen konnte.


  Und plötzlich war der Angriff vorüber.


  Einer nach dem anderen rüsteten wir ab. Ich stand langsam auf und ließ die deaktivierte Bombe zu meinen Füßen liegen. Ich nahm einen tiefen, tiefen Atemzug, und die kühle Morgenluft schmeckte einfach wunderbar. Der Mann, der sich die Atombombe auf die Brust geschnallt hatte, war irgendwann gestorben. Ich konnte mich nicht dazu überwinden, das zu bedauern. Überall auf dem Rasen stolperten erschöpfte Frauen und Männer in Richtung Herrenhaus und Familie. Leichen lagen überall ausgestreckt in scharlachrotem Matsch und umgewühltem Gras.


  Die meisten waren Beschleunigte, aber nicht alle. Wir hatten eine Menge guter Männer und Frauen an diesem Morgen verloren. Sie würden gerächt werden.


  »Bringt die Atombomben in die Waffenmeisterei, dort werde ich sie auseinandernehmen«, sagte der Waffenmeister. Er stand nicht weit von mir entfernt, sah müde aus und stark gealtert. Er starrte das Kirlian-Gewehr in seiner Hand an, als könne er sich nicht erinnern, was er mit so einem Ding machen sollte. Dann zog er eine Grimasse und ließ das Gewehr verschwinden. »Die Beschleunigten will ich auch. Wir müssen mehr über diese verdammte Droge wissen. Ich werde meine Leute ein paar Autopsien machen lassen, mal sehen, was wir finden können. Und dann ... Ich werde uns zur Verteidigung des Herrenhauses dann wohl eine ganze Herde von Vogelscheuchen machen.«


  Ich hatte ihn noch nie so wütend gesehen, so bösartig. Man vergaß zu leicht, dass der freundliche alte Waffenmeister einmal einer der gefürchtetsten Agenten im Feld gewesen war, damals, während des kältesten aller Kalten Kriege. Und um die Wahrheit zu sagen, ich konnte mich nicht dazu aufraffen, Bedauern dafür zu empfinden, was jetzt mit irgendeinem der gefallenen Gegner geschehen würde. Sie hätten das Herrenhaus nicht bedrohen dürfen, die Familie, die Kinder.


  Der Seneschall kam zu uns herüber. Er keuchte schwer, aber alles in allem sah er ganz gut gelaunt aus. Der Mann war in seinem Element.


  »Seit den Chinesen, damals in den Sechzigern, hat uns keiner mehr mit Atombomben angegriffen«, sagte er. »Wir müssen irgendetwas Wichtigem wirklich nahe gekommen sein, wenn sie uns so dringend aufhalten wollen. Wer auch immer dahintersteckt.«


  »Das könnte Doktor Delirium sein. Es könnte Tiger Tim sein. Oder auch beide, in Kooperation«, sagte ich. »Sie sind die Einzigen, die wir mit der Apokalyptischen Tür und den Beschleunigten wirklich in Verbindung bringen können. Aber wo haben sie all diese Leute her? Oder diese unglaublichen Waffen?«


  Sie haben mir seltsame Materie weggenommen!, sagte Ethel. Mit Gewalt! Das ist ... unmöglich!


  »Für die Unsterblichen ist nichts unmöglich«, sagte der Waffenmeister.


  »Ruhe!«, meinte der Seneschall sofort. »Nicht in der Öffentlichkeit!«


  Ich sah ihn nachdenklich an. »Willst du immer noch versuchen, mich festzunehmen, Seneschall?«


  »Nein«, erwiderte er. »Meine Ermittlungen haben dich von jedem Verdacht einer Beteiligung befreit.«


  »Na, das ist ja toll«, meinte ich. »Dann muss ich jetzt ja nur noch dich als Verdächtigen ausschließen.«


  Der Ausdruck auf seinem Gesicht war unbezahlbar.


  Kapitel Acht


  Nur ein guter Verräter


  Die Waffenmeisterei war wieder lebendig geworden: grelle Lichter, hin- und herrennende Leute, Laborassistenten, die sich um jede Arbeitsstation drängten. Jeder redete gleichzeitig, wenn sie nicht sogar schrien, und es sah aus, als wäre jeder Laborassistent der Schicht auf dem Posten. Als der Waffenmeister und ich durch Merlins Spiegel erschienen, hielt jeder sofort inne in dem, was er tat, und hielt uns eine ganze Reihe wirklich widerlicher Waffen unter die Nase. Ich stand sehr still, doch der Waffenmeister sah sich glücklich strahlend um.


  »Sehr gut, gut gemacht, schöne Reaktionszeit diesmal, aber wir sind nicht der Feind. Wir sind auf den Feind getroffen, und er ist tot. Also, alle Mann zurück an die Arbeit! Ich will vollständige Berichte über alle externen und internen Verteidigungsanlagen und besonders darüber, warum die meisten verdammt noch mal nicht gearbeitet haben!«


  Die Waffen verschwanden, und die Laborassistenten kehrten dazu zurück, sich gegenseitig anzuschreien und ihre Computer zu misshandeln. Einige waren ganz klar erschöpft vom Kämpfen, andere gähnten, weil man sie aus dem Bett gezerrt hatte. Alle widmeten sich nach besten Kräften dem Problem, warum so viele Verteidigungssysteme in der Stunde unserer Not ausgefallen waren. Der Waffenmeister ging schnell zwischen ihnen hindurch, spähte über Schultern und stellte wichtige Fragen wie die, wieso die automatischen Maschinengewehre und Energiestrahler die einzigen Waffensysteme gewesen waren, die funktioniert hatten? Ich hatte mich das auch schon gefragt. Es hätte Schutzschilde geben müssen, Formflüche, schwebende und unsichtbare Brandsätze, Nervengasblasen und Teleportminen. Der Waffenmeister ging sie der Reihe nach ab, und die Antwort war immer die gleiche. Jemand hatte sie alle abgeschaltet. Innerhalb des Herrenhauses. Jemand aus der Familie. Keiner sonst hatte die Codes oder Zugang zu den Sicherheitscomputern. Die automatischen Waffen waren allein deshalb aktiv geblieben, weil sie nur vom persönlichen Computer des Waffenmeisters aus kontrolliert wurden.


  Ich fand einen leeren Stuhl, indem ich ihn jemandem stahl, der gerade nicht hinsah, und sank hinein. Es fühlte sich sehr gut an, nicht mehr auf den Beinen zu sein. Alle meine Muskeln und Knochen taten weh. Meine Kleidung war schweißgetränkt, als wäre ich einen Marathon gelaufen. Die Rüstung versorgt uns mit Stärke und Geschwindigkeit, aber dennoch kommt es immer auf den Menschen darin an. Jemand schob eine heiße Tasse Tee in meine Hand und war wieder weg, bevor ich nach einem Schluck Whisky als Addition fragen konnte. Ich verbrannte mir den Mund an der heißen Flüssigkeit und blies eine Weile darauf. Nach allem, was ich gesehen und durchgemacht hatte, hätte ich ewig hier sitzen können.


  Der Waffenmeister sah nicht müde aus. Er flitzte hierhin und dorthin, schritt die ganze Länge der Waffenmeisterei ab, motivierte seine Assistenten und ließ sich immer wieder neue Herangehensweisen und neue Recherchespuren einfallen. Er eilte von Station zu Station, ermutigte und protestierte mit knapper und harscher Stimme und kalten Augen. Nur der Gedanke an einen Verräter in der Familie konnte ihn mit einer derart schrecklichen Wut erfüllen. Er kam schließlich mit wild zorniger Miene zurück und baute sich vor mir auf.


  »Ein Verräter, in der Familie, der gegen uns arbeitet und uns absolut verwundbar unseren Feinden gegenüber macht! Wir hatten schon Amok laufende Vogelfreie in der Vergangenheit, aber so etwas noch nicht. Selbst Nulltoleranz wollte die Familie nicht riskieren! Ich hätte geschworen, dass so etwas unmöglich ist, aber jetzt, nach dem Tod der Matriarchin und Mollys, weiß ich nicht mehr, was ich glauben soll. Es ist, als hätte man die Welt auf den Kopf gestellt. Man kann niemandem und nichts mehr trauen.«


  Er fand einen anderen Stuhl und setzte sich neben mich. Sein Rücken war immer noch gerade, aber seine Hände bewegten sich unsicher, nicht in der Lage, ruhig zu bleiben, und seine Augen sahen seltsam verloren aus.


  »Das ist ernst, Eddie. Tödlich ernst. Wir hätten verlieren können da draußen. Wir hätten fallen und die Familie ausgelöscht werden können.«


  »Aber wir sind nicht gefallen, und wir wurden auch nicht ausgelöscht«, sagte ich. »Weil wir Droods sind.«


  Wir saßen da und sahen zu, wie eine lange Schlange von Leichen auf Bahren durch die Waffenmeisterei in die angeschlossenen Krankenhausräume getragen wurde. Tote Beschleunigte auf dem Weg zu ihrer Autopsie und Untersuchung. Die meisten Leichen waren in ziemlich schlechtem Zustand; ausgetrocknet, verwelkt, beinahe mumifiziert. Andere waren von der goldenen Rüstung niedergeschlagen und zerrissen worden, und diese Körper hinterließen blutige Spuren. Einige bestanden nur noch aus Einzelteilen, grob auf den Bahren zusammengewürfelt, andere waren nur Stückchen und Klumpen, die man in Plastikmülltüten zusammengesucht hatte. Ein Teil von mir fand das absolut passend. Ich hatte keinen Platz mehr in mir für Mitgefühl oder Gnade. Wenn wir die Toten hätten wiederbeleben können, hätte ich wieder den ganzen Tag damit zugebracht, sie erneut zu töten, und hätte es genossen. Ich schüttelte langsam den Kopf. Das war nicht ich. Das war die Müdigkeit. Die Träger der Bahren gingen immer noch an uns vorbei, mehr und mehr.


  »Wie viele sind gestorben?«, fragte ich den Waffenmeister. »Wissen wir das schon?«


  Auf der Stelle schob jemand dem Waffenmeister eine Mappe in die Hand, und er blätterte sie langsam durch. »2718 tote Beschleunigte. Wir werden wohl den extradimensionalen Krankenhausflügel öffnen müssen, wenn wir sie alle unterbringen wollen. Ich habe angeordnet, dass jeder Einzelne von ihnen hier runtergebracht wird, mit allen Sicherheitsmaßnahmen.


  Wer weiß schon, mit welchen chemischen oder bakteriellen Mitteln sie für einen letzten Angriff auf die Unvorsichtigen infiziert sind? Wir werden kein Trojanisches Pferd hier reinlassen. Ich will, dass diese Körper bis in die kleinsten Teile auseinandergenommen werden, damit sie auch wirklich jedes Geheimnis preisgeben, das sie bergen. Wir brauchen Antworten auf die Beschleunigten, bevor sie wiederkommen.«


  Ich sah ruckartig von meinem Tee auf. »Du glaubst, es wird einen weiteren Angriff geben? Noch eine Invasion?«


  »Warum, glaubst du, dass ich jeden anbrülle, die Verteidigungen wieder online zu kriegen? Bis dahin sind wir verwundbar. Die ganze Familie ist verwundbar.«


  »Wie viele haben wir verloren?«, fragte ich. »Wie viele Droods sind da draußen gestorben?«


  »238 bisher. Über 400 sind lebensgefährlich verletzt und noch einmal so viele schwer. Und ständig kommen neue Zahlen herein. Sie sind oben im Haupttrakt des Krankenhauses. Die Lebenden und die Toten. Ich wollte unsere ehrenhaft Gefallenen nicht neben dem Abschaum liegen haben.«


  »Beschleunigte«, sinnierte ich. »Ich hätte nicht gedacht, sie je wiederzusehen.«


  »Wenn man bedenkt, wie sich diese Beschleunigten verhalten haben, mit ihrer wahnsinnigen Wut und Wildheit, scheint mir, als hätte Doktor Delirium mit der Formel experimentiert. Sie verbessert - und ja, ich erkenne diese schwarz-goldene Uniform.«


  Ich sagte ihm, was ich in Doktor Deliriums Basis herausgefunden und erfahren hatte, und er saß eine Weile schweigend und nachdenklich da. »Jede Antwort führt uns nur zu noch mehr Fragen. Angenommen, Doktor Delirium und Tiger Tim haben alle Leute getötet, die sie hinter sich ließen - möglicherweise als Testlauf für die neue, verbesserte Droge -, wo haben sie dann die Tausende von neuen Subjekte gefunden, die uns angegriffen haben? Doktor Delirium hätte diese Armee nicht ausheben können, ohne dass wir das bemerkt hätten. Es sei denn, der Verräter hat an unseren Aufzeichnungen herumgepfuscht.


  Ich hasse das, Eddie. Ich hasse das wirklich. Ich sehe mich um, sehe all die bekannten Gesichter und habe das Gefühl, ich kenne sie gar nicht. Jeder von ihnen könnte ein Verräter sein. In einer sich ständig verändernden Welt war die Familie bisher das Einzige, auf das man sich verlassen und dem man vertrauen konnte. Und jetzt ist uns das auch genommen.«


  »Ich habe eine Antwort darauf, woher die neue Armee vielleicht gekommen ist«, sagte ich. »Aber ich glaube nicht, dass du sie magst. Was, wenn Doktor Delirium und Tiger Tim eine Allianz mit den Unsterblichen eingegangen sind?«


  »Du hast recht«, sagte der Waffenmeister. »Das ist eine Antwort, und ich mag sie wirklich nicht. Als ob die Dinge nicht schon schlimm genug wären. Sagtest du nicht, dass die Unsterblichen mit Doktor Delirium in Los Angeles um die Apokalyptische Tür gekämpft haben?«


  »Das war damals«, sagte ich. »Sie hätten sich auch seitdem verbünden könnten, um mit etwas fertig zu werden, was sie allein nicht kontrollieren können. Doktor Delirium stellt das Genie, die Unsterblichen die lebendigen Körper, und Tiger Tim ist der Mittler. Vielleicht war ihnen die Tür einfach zu unheimlich.«


  Bevor wir diesem Gedanken weiter folgen konnten, wurden wir von zwei Laborassistenten unterbrochen, die eine reglose Gestalt auf einer Trage herantrugen. Der Mann in der schwarzgoldenen Uniform war immer noch lebendig und sorgfältig festgeschnallt. Er sah aus, als wäre er hundert Jahre alt, aber es war genug Kampfgeist in ihm, um sich bösartig umzuschauen. Er verfluchte uns alle miteinander mit einer trockenen, brüchigen Stimme. Die beiden Laborassistenten grinsten den Waffenmeister amüsiert an und ließen die Bahre vor uns fallen. Der Aufprall unterbrach das Fluchen für eine kurze Zeit.


  »Maxwell und Victoria«, meinte der Waffenmeister düster. »Das konnte ja niemand sonst sein. Meine beiden erfolgreichsten und lästigsten Studenten. Also gut, wo habt ihr ihn gefunden, und warum ist er nicht tot wie alle anderen?«


  »Wir haben ihn unter einem Greifen gefunden«, sagte Maxwell stolz. »Der Greif saß auf ihm. Anscheinend hatte er sich an den Eindringlingen satt gefressen und wollte sich diesen für die Zeit aufheben, wenn er wieder hungrig wäre.«


  »Max hat ihn unter dem Greifen hervorgeholt«, fügte Victoria hinzu. »Er war sehr mutig.«


  »Pscht, Vicky.«


  »Aber das warst du! Du stellst dein Licht immer unter den Scheffel, Max. Immer spielst du dich selbst herunter, und das lasse ich nicht zu. Ihr hättet ihn mal in der Schlacht sehen müssen!«


  Sie waren beide jung, nur wenig mehr als Teenager, und sie sahen einander mit großen, verliebten Augen an. Der Waffenmeister seufzte und stand auf.


  »Zurück zum Greifen. Erklär mal. Wie hast du ...«


  »Ach, das war furchtbar einfach«, sagte Maxwell. »Wir haben den Greifen einfach mit ein paar Streicheleinheiten auf dem Rücken und ein paar freundlichen Worten bestochen, und dann hat Vicky ihn mit einem schrecklich niedlichen Tanz abgelenkt, während ich den Beschleunigten unter dem Greif hervorgezogen habe. War ja nicht sonderlich gut anzusehen, und er roch ziemlich schlecht, weil er unter dem Greif gelegen hatte, aber ich wusste ja, dass er lebendig war, weil er die ganze Zeit dieses üble Zeug redete, also ...«


  »Also wussten wir, dass du mit ihm reden willst!«, übernahm wieder Victoria. »Du hast absolut recht, Max, er stinkt. Aber auf der anderen Seite, Greifen rollen sich eben gern in toten Dingen, und sie sind wahrscheinlich absolut verwöhnt, was die Auswahl derzeit angeht.«


  »Wir hatten daran gedacht, ihn erst unter die Dusche zu stellen, bevor wir ihn zu dir bringen«, meinte Maxwell. »Aber wir waren uns nicht sicher, wie lange er noch hält.«


  »Also haben wir ihn einfach festgebunden und hergebracht!«, strahlte Victoria. »Kriegen wir jetzt eine Auszeichnung?«


  »Du solltest den Preis kriegen, Vicky, das war deine Idee!«


  »Ach still, Max, du bist schon wieder viel zu bescheiden! Du hast genauso ein Anrecht darauf wie ich!«


  »Junge Liebe unter Laborassistenten«, bellte der Waffenmeister. »Der absolute Horror. In Ordnung, ihr beiden, sehr gut gemacht. In euren nächsten Personalgesprächen gibt es Goldsterne und Fleißkärtchen. Und jetzt Abmarsch, und seht unter den anderen Greifen nach. Vielleicht haben wir ja Glück.«


  Maxwell und Victoria verschwanden schnell, Hand in Hand. Der Waffenmeister warf ihnen einen schiefen Blick nach. »Ich glaube, wir sollten wieder dieses weiße Pulver in ihren Tee geben.«


  »Wenn man bedenkt, dass sie eigentlich nur Augen füreinander haben, ist es erstaunlich, dass sie irgendjemanden gefunden haben«, sagte ich ernst.


  »Sind vielleicht drüber gestolpert«, schnaubte der Waffenmeister.


  Ich hievte mich selbst aus meinem Stuhl und fand auch eine handliche Oberfläche, um meine Teetasse darauf zu stellen. Dann starrten der Waffenmeister und ich finster auf den Beschleunigten auf der Bahre hinunter.


  »Also«, fragte ich. »Warum sind Sie nicht tot?«


  »Lassen Sie mich hier raus«, sagte er. »Ich habe Krämpfe. Sie können mich hier nicht so festhalten, ich habe Rechte!«


  »Nein, die haben Sie verdammt noch mal nicht«, sagte ich heftig. »Wir sind nicht das Gesetz und nicht die Regierung. Wir sind Droods, und Sie sitzen tief in der Scheiße. Eine Menge guter Leute sind heute Morgen gestorben, von Ihrer und der Hand Ihrer Leute! Wenn Sie also Ihre Organe gern innen tragen, dann wäre das jetzt echt eine gute Zeit, um Fragen zu beantworten.«


  Das musste man dem Mann lassen. In seiner Lage musste er aus dem Häuschen sein vor Angst, aber da ihn die Beschleunigungsdroge schon schrittweise tötete, hatte er wohl auch erkannt, dass wir seine beste Hoffnung waren, am Leben zu bleiben. Also schnaubte er nur laut und sprach in die Luft, als seien wir nicht da.


  »Ist ja schon gut. Ich war einer der letzten, die durch das Dimensionstor kamen. Die letzte Welle vor den Selbstmordattentätern. Und ich will hier und jetzt sagen, dass keinem von uns was über diesen besonderen Zusatz zum Plan gesagt wurde! Wir sind Söldner, keine Märtyrer. Wie auch immer, ich wurde von der Seite von einem Drood angegriffen, mir wurde die Luft aus den Lungen geboxt, und ich prallte hart auf dem Boden auf. Das Nächste, was ich weiß: Ich liege unter einem verdammten Greifen. Riesig großes, stinkendes Biest. Und ich merke natürlich, dass die Droge wirkt und die Nebeneffekte einsetzen. All die Extrakraft ging mir aus, und ich konnte fühlen, wie ich älter wurde. Fühlte, wie meine Muskeln schrumpften, mein Herz langsamer wurde und meine Lungen schwerer atmeten ... Ziemlich miese Erfahrung.«


  »Klar«, sagte der Waffenmeister und tippte sich nachdenklich mit einem Finger ans Kinn. »Gefangen unter dem Greifen konnte er sich nicht bewegen, also seine letzten Energien auch nicht aufbrauchen. Jetzt läuft er nur noch auf Reserve, wenn man so sagen will.«


  »Werde ich sterben?«, fragte der Söldner.


  »Natürlich werden Sie sterben, Sie widerliche Kreatur«, sagte der Waffenmeister. »Und absolut zu Recht obendrein.«


  »Aber«, unterbrach ich ihn. »Je hilfsbereiter Sie sind, desto eher werden wir versuchen, die Droge aus Ihrem Kreislauf zu entfernen. Deal?«


  »Ich hasse Droods«, sagte der Söldner, »immer so verdammt vernünftig.«


  In diesem Moment erschien der Seneschall. Er stampfte herüber zu uns, immer noch voll im Kampfrausch.


  »Hab gehört, ihr habt einen Gefangenen! Ist er das? Natürlich, natürlich. Seht ihn euch nur an. Ich habe schon Leute beerdigt, die weniger tot aussahen als er. Also, warum wurde ich nicht informiert? Ich verlange, beim Verhör anwesend zu sein!«


  Und er ließ eifrig seine Knochen knacken.


  »Du verlangst hier gar nichts, Cedric«, sagte der Waffenmeister kalt. »Das ist nicht dein Job. Was zur Hölle machst du überhaupt hier? Dein Job ist es, das Herrenhaus und die Familie zu schützen. Also such deine Leute zusammen, und stell sicher, dass uns keiner entkommen und in der ganzen Verwirrung ins Herrenhaus geschlüpft ist. Und wenn du schon dabei bist: Ich will, dass jeder Quadratmeter des Parks gründlich durchsucht wird, um sicherzugehen, dass sich keiner irgendwo versteckt.«


  »Du könntest Max und Vicky helfen, unter den Greifen nachzusehen«, schlug ich, immer bereit zu helfen, vor. »Da haben sie diesen hier gefunden. Ja, ich weiß, die Greifen stinken, sind eklig und generell widerwärtig, aber irgendeiner muss es ja tun, und ich kann mir keinen vorstellen, den ich lieber für diesen Job haben wollte.«


  »Meine Leute bringen gerade die inneren Verteidigungen wieder in Schuss«, sagte der Waffenmeister, um dem Seneschall keine Möglichkeit zum Protest zu geben. »Aber du musst noch kontrollieren, ob sie alle gut funktionieren. Und stell den Status der äußeren Verteidigungen fest. Wenn du das erledigt hast, lass deine Leute regelmäßige Patrouillen im Park durchführen, nur für den Fall, dass sich wieder ein Dimensionstor öffnet. Wir können es uns nicht leisten, noch einmal beim Schlafen erwischt zu werden. Wenn du das alles gemacht hast, dann kannst du wieder herkommen, und wir finden etwas anderes, was du tun kannst.«


  »Das sagt der Richtige«, sagte eine Stimme vom Boden her.


  »Du hältst die Klappe«, sagte ich.


  Der Seneschall hatte zu des Waffenmeisters ganzer Predigt widerwillig genickt, aber jetzt hörte er auf und starrte ihn kalt an.


  »Da ist noch etwas, was wir ausdiskutieren müssen, Waffenmeister. Für den Fall, dass es zu einem weiteren Angriff kommt und die Dinge nicht so gut laufen. Wir müssen über die extremste Möglichkeit reden: Alpha Rot Alpha.«


  »Was?«, fragte ich. »Was war das, und warum bist du auf einmal so blass geworden, Onkel Jack?«


  »Alpha Rot Alpha ist die letzte Sicherheitsstrategie«, sagte der Waffenmeister langsam. »Dann zu gebrauchen, wenn alles andere versagt hat. Wir haben ein eigenes Dimensionstor, begraben tief unter dem Herrenhaus. Wenn man es aktiviert, kann es das Herrenhaus und seine direkte Umgebung drehen und direkt aus unserer Welt in eine andere Realität versetzen. Die Idee ist, dass wir dann dort bleiben, bis die Gefahr vorbei ist. Unglücklicherweise wurde das Tor nie getestet. Vielleicht überleben wir die Reise, aber vielleicht auch nicht.« Er sah den Seneschall fest an. »Schlag dir das Ding aus dem Kopf. Die Dinge müssen schon verdammt viel ernster als das heute sein, bevor ich es überhaupt in Erwägung ziehe, Alpha Rot Alpha zu aktivieren.«


  »Habe ich das so zu verstehen, dass das eins dieser Dinge ist, die mir zu erzählen nicht passend war, als ich die Führung der Familie hatte?«, fragte ich.


  »Das musstest du nicht wissen«, entgegnete der Waffenmeister. »Das muss keiner.«


  Ich lächelte. »Du meinst, es könnte die Familie aufregen, wenn sie erführe, dass wir über so einem Ding leben?«


  »Die Leute geraten viel zu schnell in Panik«, sagte der Waffenmeister leichthin. »Ich bin beinahe sicher, dass es absolut sicher ist, so lange ihm keiner zu nahe kommt. Panik! - Versuch mal, hier jeden Tag zu arbeiten, umgeben von enthusiastischen Laborassistenten, die zu viel Fantasie haben und keine moralischen Werte. Deine Adrenalindrüse wäre noch vor der ersten Frühstückspause erschöpft. Seneschall. Du bist immer noch hier. Warum? Raus in den Park! Nach allem, was wir wissen, könnte der ganze Angriff nichts als Tarnung sein, um uns von etwas anderem abzulenken! Mach schon!«


  »Ich will ein vollständiges Transkript der Befragung«, sagte der Seneschall und ging widerwillig davon.


  »Ja nun, es ist schön, ein Ziel zu haben«, sagte der Waffenmeister und scheuchte ihn davon. »Und vergiss nicht, nach Tunneln zu suchen!«


  »Ich bin immer noch hier unten, wisst ihr«, sagte eine Stimme vom Boden her. »Es ist schlimm genug, dass ich sterbe, aber muss ich das mitten in einem kalten Luftzug tun?«


  Ich kniete neben dem Söldner nieder und löste die Ledergurte, die ihn hielten, während der Waffenmeister losging, um etwas zu suchen. Der Söldner war keine Bedrohung mehr, nur Haut und Knochen und ein Gesicht wie eine Straßenkarte. Ich hatte noch nie einen so alten Mann gesehen, der nicht in einem Sarg lag. Seine Haut spannte sich eng um die Knochen, sein Mund war nur ein dünner Schlitz, aber seine Augen waren immer noch klar und wissend. Es war schwer zu glauben, dass er nur Stunden zuvor ein junger und kraftvoller Mann gewesen war. Ich untersuchte ihn schnell auf Verletzungen hin, aber er schien keinen ernsthaften Schaden davongetragen zu haben. Seine schwarz-goldene Uniform hing ausgebeult um ihn herum, als ob sie für einen viel größeren Mann angefertigt worden wäre. Der Söldner ließ mich machen und grunzte nur gelegentlich vor Schmerz, wenn ich zu unsanft mit ihm umging. Ich tat mein Bestes, mich nicht dafür zu interessieren. Er war ein gemieteter Killer, und er hätte uns alle getötet, wenn er die Gelegenheit dazu gehabt hätte.


  Der Waffenmeister kam zurück und schleppte einen übergroßen Metallstuhl heran, von dem Kabel herunterhingen. Er ließ ihn auf den Boden fallen, stöhnend vor Anstrengung, und lehnte sich einen Augenblick darauf, um wieder zu Atem zu kommen. Er richtete sich wieder auf und massierte mit beiden Händen sein Kreuz.


  »Ich bin zu alt, zu talentiert und werde viel zu sehr gebraucht, um so schwer zu heben«, jammerte er. »Wenn ich meinen Rücken noch einmal so belasten muss, dann werden alle anderen das ausbaden müssen. In Ordnung, Eddie. Hilf mir, ihn in den Stuhl zu setzen.«


  Ich ließ meinen Blick über den Stuhl schweifen. »Wollen wir ihn exekutieren?«


  »Ich würde lieber nicht auf dem elektrischen Stuhl sterben«, sagte die Stimme vom Boden.


  »Halten Sie die Klappe«, sagte der Waffenmeister. »Natürlich werden wir ihn nicht hinrichten, Eddie. Tote singen nicht, außer unter sehr spezifischen Umständen. Ich habe den aus dem Krankenhaus geliehen. Es ist ein Diagnosestuhl. Schließ den Kerl an, oder vielleicht auch umgekehrt, es ist eine Weile her, dass ich das Ding gebraucht habe. Dann werden wir den Stuhl mit meinem Computer verbinden, und wir können alles, was in seinem Inneren passiert, auf diesen Monitoren hier sehen. Wenn er nur daran denkt zu lügen, werden Alarme überall hier im Labor losgehen. Der Stuhl sollte ebenso seinen Zustand stabilisieren und ihn lange genug am Leben lassen, um etwas Nützliches aus ihm rauszukriegen. Vorausgesetzt, ich weiß, was ich tue. Ich bin mir beinahe sicher, was ich tue.«


  »Ich verlange eine zweite Meinung«, sagte die Stimme vom Boden.


  Es war leicht, ihn in den Diagnosestuhl zu heben. Der sterbende Beschleunigte hatte kaum noch Kraft übrig, aber er tat sein Bestes, nicht zu kooperieren, nur so aus Stolz. Ich befestigte verschiedene Gurte um ihn herum und hielt ihn an seinem Platz, während der Waffenmeister verschiedene Sensoren anbrachte. Ein Monitor nach dem anderen sprang über und um den Stuhl herum an. Sie zeigten alles an, vom Herzschlag über den Elektrolytenhaushalt bis hin zur Gehirnaktivität. Der Söldner schnüffelte laut.


  »Wundervoll. Jetzt kann ich detailliert sehen, wie ich sterbe. Aber warten Sie mal eine Sekunde! Was haben Sie mit diesen Schläuchen vor?!«


  »Nichts, was Ihnen Spaß machen wird«, sagte der Waffenmeister fröhlich. »Ich werde sie nur hier und hier in Sie schieben. Ich würde wegschauen, wenn ich Sie wäre.«


  Und er fuhr fort, ziemlich unbequeme und buchstäblich eindringliche Dinge mit den farbcodierten Schläuchen zu tun, während ich wegsah und der Söldner sich bitter beschwerte. Ich nahm an, das gehörte alles zum Prozess des Mürbemachens, bevor wir das Verhör starteten. Ich habe zu meiner Zeit auch seltsame Informationen aus Gelegenheitsschurken geprügelt, wenn es um Menschenleben ging und einfach keine Zeit für zivilisiertes Benehmen war - aber das war immer in der Hitze des Augenblicks gewesen. Ich hatte noch nie so etwas Kaltblütiges und Vorsätzliches getan, wie es das hier zu werden versprach.


  »Normalerweise würde ich dem Patienten ein lokales Anästhetikum geben«, sagte der Waffenmeister und setzte seine Arbeit ungerührt fort. »Aber erstens habe ich keine Zeit dazu. Zweitens werden andere Leute es dringender brauchen als Sie. Und drittens kamen Sie her, um meine Familie zu töten, also kümmert's mich nicht.«


  »Die Linie zwischen Befragung und Folter ist nur dünn, Onkel Jack«, sagte ich.


  »Nicht, wenn man es richtig macht«, entgegnete der Waffenmeister. »Interessiert es dich wirklich einen Furz, Eddie?«


  »Ja«, sagte ich. »Ja, das macht einen Unterschied. Wir foltern nicht, weil sie das tun. Wir sollten besser als sie sein. Wir müssen es sein, oder sie haben schon gewonnen.«


  »Zu spät«, sagte der Waffenmeister. »Ich hab's angefangen, also werde ich es auch beenden. Und Sie hören das Jammern auf. Seien Sie ein großer, tapferer Söldner. So schlimm war es ja gar nicht.«


  »Doch, war es! Ich sterbe, schon vergessen?«


  »Nicht mehr«, sagte der Waffenmeister. »Diese Schläuche, die ich Ihnen in diverse Teile Ihrer Anatomie eingeführt habe, versorgen Sie jetzt mit einer ganzen Reihe von Dingen, die gut für Sie sind. Und sie arbeiten hart daran, die letzten Spuren der Beschleunigungsdroge in Ihrem Kreislauf zu eliminieren. Sie sind stabilisiert, bevor Sie's selber wissen.«


  »Für wie lange?«, fragte der Söldner.


  »So lange, wie ich entscheide, Sie am Leben zu lassen. Also, fühlen Sie sich schon etwas geschwätziger? Großartig. Sagen Sie mir Dinge, die ich wissen muss.«


  »Mein Name ist Dom Langford«, sagte der uralte Mann im Stuhl mit aller Würde, die ihm geblieben war. »Die Droge ist nicht mehr in meinem Kopf. Ich kann wieder klar denken. Ich bin wieder ich.«


  »Der Stuhl kann nicht alles«, sagte der Waffenmeister. »Sie sterben immer noch. Der menschliche Körper war nie dazu gedacht, so übermenschlichen Stress auszuhalten. Also verdienen Sie sich etwas gutes Karma in der Zeit, die sie noch haben, indem Sie uns sagen, was wir wissen müssen.«


  »Sie haben wirklich lausige Manieren«, sagte Dom.


  »Es gibt eine Zeit für Höflichkeit und eine für falsche Hoffnungen«, sagte der Waffenmeister. »Reden Sie.«


  »Ich erinnere mich nicht an viel von dem, was ich tat, während ich auf Droge war«, sagte Dom langsam. »Nur ... schreckliche, albtraumartige Bilder. Ich weiß, ich tat ... unverzeihliche Dinge und hätte noch Schlimmeres getan, wenn ich ins Herrenhaus gelangt wäre. Aber ich schwöre, das war ich nicht. Das war die Droge.«


  »Sie haben eine Menge guter Leute da draußen getötet«, sagte ich. Ein Teil von mir wollte immer noch hart mit ihm umspringen, aber er sah so winzig aus, so lächerlich.


  Dom versuchte zu lächeln. »Ich bin ein Söldner, ein Soldat, den man kaufen kann. Mein Beruf ist das Töten. Aber vor dieser Sache hier war ich immer ein Profi. Die Droge hat alles geändert. Wir wurden angelogen, alle. Keiner sagte, dass die Droge uns in Monster verwandeln würde. Ich schulde diesen Bastarden keine Loyalität mehr. Nicht nach dem, was sie getan haben. Sie können mich alles fragen.«


  »Wo hatte Doktor Delirium so viele Leute her, die er mit der Beschleunigungsdroge behandeln konnte?«, fragte der Waffenmeister. Er klang nicht mehr so hart. Ich glaube, er war bereit gewesen, den Sterbenden zu foltern, wenn er es hätte tun müssen, aber Dom Langford zeigte sich so deutlich bitter und betrogen und war so eindeutig kurz davor, an die Tür des Todes zu klopfen, dass er es nicht übers Herz brachte. Er wuselte über den Kontrollen des Stuhls herum und versuchte, es dem Söldner für die Zeit, die ihm noch blieb, so bequem wie möglich zu machen. Ich sah, wie sich die Anzeigen etwas stabilisierten, als Schmerzmittel und Sedativa über die Schläuche abgegeben wurden. Der Söldner schien sich im Stuhl etwas wohler zu fühlen.


  »Doktor Delirium sucht sich schon seit Jahren eine neue Söldner-Armee zusammen«, sagte Dom. »Hat uns in verschiedenen Basen rund um die Welt warten lassen, damit wir für das große Ding bereit sein würden, wenn es so weit wäre. Einige von uns hatten schon so lange gewartet, dass wir uns zu fragen begannen, ob uns der Ruf überhaupt ereilen würde. Oder ob er uns einfach nur als Statussymbole behielt. Man ist im Gewerbe der verrückten Wissenschaftler ein Niemand, wenn man keine eigene, persönliche Armee hat. Wir haben sein Geld genommen. Also lungerten wir herum und taten so, als seien wir im Urlaub. Aber als dann der Befehl endlich kam, war es nicht das, was wir erwartet hatten. Wir würden Droods bekämpfen, sagten sie, also bräuchten wir ein kleines Extra. Etwas, das uns so gut wie Droods machen würde, vielleicht sogar besser. Das war das erste Mal, dass wir etwas von der Beschleunigungsdroge hörten. Der Doktor sagte das alles in ganz wundervollen Worten. Wir würden alle übermenschlich werden und mehrere Leben haben. Hätte wissen sollen, dass es zu gut war, um wahr zu sein.«


  »Wer hat die Befehle gegeben?«, fragte ich. »War das nur Doktor Delirium?«


  »Nein. Er hatte seinen damaligen Partner dabei. Einen vogelfreien Drood, den man Tiger Tim nannte. So arrogant, dass man's kaum glauben konnte. Aber es war der Doktor, der uns betrog. Keiner von uns traute jemals Tiger Tim, wir alle kannten die Geschichten. Aber der Doktor hatte uns immer gut behandelt, bis dahin jedenfalls: gute Bezahlung und von allem nur das Beste. Das alles änderte sich - er änderte sich, nachdem er diese verdammte Tür in den Fingern hatte.«


  »Die Apokalyptische Tür«, ergänzte ich.


  »Ja. Er brachte sie aus Los Angeles zurück, und ein paar Stunden später war er ein anderer Mensch. Er verließ seine alte Basis im Regenwald ohne Vorwarnung, und plötzlich war unsere Basis das neue Operationszentrum. Und fragen Sie mich nicht, wo das war, ich hab keine Ahnung. Wir wurden in Flugzeugen ohne Fenster dorthin verfrachtet und in Untergrundbaracken untergebracht. Kann überall gewesen sein, wir durften nie raus. Die meisten von uns waren froh, als der Doktor ankam; die extra Sicherheit bedeutete, dass wir endlich was zu tun bekamen. Aber von Anfang an fühlte es sich falsch an. Der Doktor schloss sich selbst in seinem Privatbüro ein und redete mit niemandem. Saß nur da mit der Apokalyptischen Tür, sprach mit ihr und hörte dem zu, wovon er dachte, dass sie es ihm sagen würde.«


  Ich sah den Waffenmeister an. »Ob der Doktor wirklich mit ihr hat reden können?«


  »Wir wissen nicht genug über die Tür«, überlegte der Waffenmeister stirnrunzelnd. »Wenn man bedenkt, was auf der anderen Seite ist ... Wer weiß.«


  »William sollte ein paar mehr Informationen über die Tür ausgraben«, sagte ich.


  »Ich hab nichts von ihm gehört. Arthur! Her zu mir!«


  Ein langer, schlaksiger Typ in einem schäbigen und schmutzigen Laborkittel, der nicht annähernd groß genug für ihn war, kam aus der Menge herangeschlurft und blieb schwankend vor dem Waffenmeister stehen. Er hatte ein breites, offenes Gesicht, große Eulenaugen und machte allgemein den Eindruck, dass er in der Waffenmeisterei nichts zu suchen hatte.


  »Was hab ich wieder angestellt?«, fragte er mit einer Stimme, die annehmen ließ, dass er das schon sehr oft gefragt hatte.


  »Ausnahmsweise nichts Offensichtliches. Arthur, setzt dich mit dem Bibliothekar in der Alten Bibliothek in Verbindung, und frag ihn, was er über die Apokalyptische Tür herausgefunden hat.«


  »Das habe ich schon versucht, Sir, kurz vor dem Angriff. Niemand hat geantwortet. Aber das ist für den Bibliothekar nicht ungewöhnlich. Wollen Sie, dass ich es noch mal versuche?«


  »Rafe hat William wahrscheinlich endlich überzeugt, ein Nickerchen zu machen«, sagte ich. »Ich geh später runter und werde ein Wort mit ihm wechseln.«


  Der Waffenmeister entließ Arthur, und wir wandten uns wieder Dom Langford zu. Er fing sofort wieder an zu sprechen, als brauche er jemanden, mit dem er reden konnte.


  »Ich habe die Apokalyptische Tür einmal gesehen. Ich war mit einer wichtigen Nachricht zum Privatbüro des Doktors geschickt worden, denn er ging wieder mal nicht ans Telefon. Als ich zum Büro kam, stand die Tür offen, aber er war nicht da. Also beschloss ich, besser zu warten. Sie wollten eine Antwort auf die Nachricht. Ich ging hinein und wartete. Die Apokalyptische Tür war da. Sie stand ohne Stütze aufrecht, direkt neben dem Schreibtisch. Ich ging um sie herum, sie sah aus wie eine ordinäre, alltägliche Holztür. Aber im Büro war es ... heiß. Unerträglich, unnatürlich heiß. Ich konnte kaum atmen. Und es fühlte sich an, als wisse die Tür, dass ich da war. Als sehe sie mich an und beobachte mich mit böser Absicht. Ich wollte sie nicht ansehen, aber ich wagte es auch nicht, ihr den Rücken zuzukehren. Ich begann zu zittern. Ich war mit kaltem Schweiß bedeckt, trotz der Hitze. Ich schob mich näher an die Tür heran und lauschte. Hab mein Ohr direkt ans Holz gelegt. Ich konnte nichts hören, aber plötzlich war ich zutiefst erschrocken. Da war etwas im Büro mit mir, eine große, schreckliche Präsenz!


  Ich hab mich panisch umgedreht und bin aus dem Büro raus. Die Nachricht habe ich auf den Boden fallen lassen. Auf dem Schlachtfeld bin ich noch nie in Panik ausgebrochen, nie hab ich mich mitten im Kugelhagel umgedreht und bin geflohen, aber da bin ich gelaufen. Ich bin nie wieder zurückgegangen. Keiner hat jemals etwas gesagt. Aber der Doktor war in seinem Büro ständig mit dieser Tür zusammen! Kein Wunder, dass er sich verändert hat. Zeit mit dieser Tür zu verbringen würde wohl jeden verändern.«


  »Was ist mit diesem vogelfreien Drood, Tiger Tim?«, fragte ich. »Haben Sie ihn jemals mit der Tür gesehen?«


  »Tiger Tim hat jedem im Namen des Doktors die Befehle gegeben«, sagte Dom. »Weil der Doktor mit so alltäglichen Dingen nicht mehr belästigt werden könne. Tiger Tim hat mehr oder weniger die Operationen übernommen, und wir sind ihm gefolgt, weil er zu wissen schien, was er tat.«


  »Und er hat die Armee zusammengestellt, die uns heute angegriffen hat?«, fragte der Waffenmeister.


  »Er hat jeden Mann genommen, den der Doktor hatte, und noch mehr«, sagte Dom. »Es hieß, er sei sogar losgegangen und habe sich auf den Rekrutierungsmärkten umgesehen: gute Bezahlung, und ich meine, wirklich gute Bezahlung, und eine Chance, eine neue Droge auszuprobieren, die einem übermenschliche Kräfte verleiht. Ständig kamen neue Leute an. Und eine Menge von ihnen waren nicht Tiger Tim oder dem Doktor verantwortlich. Sie repräsentierten jemand anderen. Jemanden mit wirklich großem Geldbeutel, um die Rechnung für so viele Söldner zu bezahlen.


  Sie haben uns bis zum allerletzten Moment nicht gesagt, dass wir Drood Hall angreifen würden. Und da hatten wir auch schon die Droge genommen, und es interessierte uns nicht mehr. Wir hätten jeden bekämpft, jeden getötet, alles getan ...


  Die Dinge, die ich tat, die Dinge, die wir alle taten! Das waren nicht wir! Wir waren Soldaten, Profis, keine Metzger! Keine Monster ... Die Droge hat uns in Monster verwandelt. Ich kann mich an nicht mehr viel von dem erinnern, was ich tat, aber es ist genug, dass ich froh bin, mich an den Rest nicht erinnern zu können. Ich bin nicht so. Das bin ich nicht. Sie haben unsere Seelen vergiftet.«


  Sein Kopf schlug plötzlich gegen den Stuhl zurück, und sein ganzer Körper verkrampfte. Er kämpfte gegen die Gurte. Die Monitore spielten verrückt. Dom Langfield alterte schrecklich, Jahre gingen in Sekunden vorbei, zerfielen in ihm vor unseren Augen. Er sah uns die ganze Zeit verzweifelt an, um Hilfe bittend, die wir ihm nicht geben konnten. Seine letzte Kraft schwand. Der Waffenmeister wuselte wild herum, injizierte Drogen in Schläuche, bearbeitete die Kontrollen des Diagnosestuhls und tat alles, was ihm einfiel, um das Leben des Mannes zu retten, der nur Minuten zuvor sein Feind gewesen war. Aber er konnte nichts mehr tun. Dom Langfield starb mit dem Gesicht eines Mannes, der Hunderte von Jahren alt war, sein Körper nur wenig mehr als eine hohle Form. Er sah mich bittend an, genau in dem Moment, in dem das Licht in seinen Augen erlosch. Er dachte, ich hätte ihn retten können, weil ich ein Drood war und Droods alles können.


  Ich hielt am Ende seine Hand, aber ich weiß nicht, ob er es fühlte.


  »Wir hätten ihn in den Krankenhausflügel bringen sollen«, sagte der Waffenmeister endlich. »Vielleicht hätte er dort länger überlebt.«


  »Sie hatten keinen Platz, und wir hatten nicht die Zeit«, sagte ich. »Wir brauchten seine Informationen. Und wir haben ihn nicht getötet. Das taten sie, indem sie ihm die Beschleunigungsdroge verabreicht haben. Also. Machst du aus ihm eine Vogelscheuche, wie aus den anderen?«


  »Natürlich«, sagte der Waffenmeister. »Man soll nichts verkommen lassen.«


  Aber ich wusste, dass er mit dem Herzen nicht dabei war. Der Waffenmeister winkte ein paar seiner Leute herbei, um den Stuhl mit dem verwelkten Körper wegzubringen, der lose in den Gurten hing.


  »Ich muss dich etwas fragen«, sagte ich. »Wie bekamen die Beschleunigten die Pistole, die Kugeln mit Seltsamer Materie verschießt, in die Hand? Du hast mir gesagt, dass du mal eine für Onkel James gemacht, sie dann aber wieder zerstört hast.«


  »Es gab nur diese eine«, beharrte der Waffenmeister. »Und ich habe sie einem Laborassistenten übergeben, damit dieser sie zerstört. Ein sehr fähiger junger Mann, weißt du. Raphael. Der dann Bibliothekar wurde, aber das weißt du ja. Bevor William zurückkam und übernahm.«


  Ich hatte auf einmal einen furchtbaren Verdacht.


  Ich rief Merlins Spiegel, ließ ihn ein Tor in die Alte Bibliothek öffnen und hastete hindurch. Ich sah mich um und erblickte Rafe, wie er uralte und wichtig aussehende Bücher in eine Reisetasche packte. Als ob er sich darauf vorbereite, eilig zu verschwinden. Er erstarrte, als ich durch den Spiegel kam, und seine Augen schossen zur Seite. Ich folgte dem Blick, und da war William. Er lag bewusstlos auf dem Boden, in einer Pfütze seines eigenen Bluts. Jemand hatte ihm von hinten den Schädel eingeschlagen. Ich sah wieder zu Rafe. Der hatte sich nicht gerührt. Er sah mir schweigend zu, als ich mich neben William kniete. Der alte Mann atmete noch, auch wenn sein Puls flach und hastig war. Ich straffte mich und sah Rafe an, der unwillkürlich zurückzuckte.


  »Was hast du getan, Rafe?«


  Er bewegte nicht einen Muskel und beobachtete mich sorgfältig. »Er hätte nicht versuchen sollen, mich an meinem Aufbruch zu hindern.«


  »Er war dein Kollege, er war dein Freund. Er hat dir vertraut!«


  »Er hat Rafe vertraut. Und ich bin nicht Rafe. Er hat für mich nie eine Rolle gespielt. Er ist keiner von uns.«


  »Einer von euch«, murmelte ich. Mir war übel. »Ein Unsterblicher.«


  »Genau. Wenn du klug bist, dann wirst du mich nicht aufhalten. Meine Arbeit hier ist getan.«


  »Nur über meine Leiche, Verräter.«


  »Das ist genau, was ich vorhabe«, sagte Rafe.


  Er hatte eine Pistole in der Hand. Eine große, bullige Pistole von einer Art, die mir einen Schauder über den Rücken jagte.


  »Ja«, sagte Rafe. »Diese Pistole feuert Kugeln aus Seltsamer Materie ab. Sie ist das eigentliche Original, das der Waffenmeister für den Grauen Fuchs gemacht hat. Die, die er mir anvertraute, um sie zu zerstören. Natürlich konnte ich das nicht tun. Viel zu nützlich. Und ich habe eine sentimentale Ader für alles, was Droods töten kann. Ich habe diese hier zu meinen Leuten gebracht, und sie haben sie als Muster benutzt, um mehr davon herzustellen. Auch wenn es unsere Wissenschaftler Jahre gekostet hat, ihre Geheimnisse zu entschlüsseln. Der Waffenmeister leistet gute Arbeit, er hat wirklich einen erstklassigen Verstand für jemanden, der kein Unsterblicher ist. Geh zur Seite, Eddie. Du musst hier nicht sterben. Verschwinde einfach durch dein nützliches kleines Ding, und du kannst zum armen William zurückkehren, wenn ich weg bin. Und du wirst mich nicht wiedersehen.«


  »Ich bin schon einem wesentlich besseren Mann entgegengetreten, der diese Waffe besaß«, sagte ich. »Und ich bin immer noch da.«


  »Ach, Eddie. Du hast noch nie einen Mann wie mich getroffen. Ich bin ein Unsterblicher.«


  »Und ich bin ein Drood. Alles für die Familie, schon vergessen?«


  Ich war bereit, ihn anzuspringen. Ich wusste, die Chancen standen nicht gut, ich wusste auch, dass selbst wenn ich meine Rüstung schnell genug hochfuhr, die Seltsame Materie sie glatt durchschlagen konnte, aber ich hatte keine Wahl. Ich konnte Rafe nicht davonkommen lassen. Ich konnte einfach nicht. Ich bereitete mich auf den Sprung vor, als sich Ethel auf einmal in der Alten Bibliothek materialisierte. Ein grimmiges rotes Leuchten erfüllte die Luft - eine schwere, überwältigende Präsenz, wie ein nie endender Donnerschlag. Rafe duckte sich weg vor ihr. Dann schrie er auf und warf die Pistole fort. Rauch kräuselte sich von der Stelle fort, an der seine Hand sich an der Waffe verbrannt hatte. Ein rotes Glühen konzentrierte sich um die Pistole und löste sie dann in nichts auf.


  Wie kannst du es wagen!, sagte Ethel. Ihre Stimme dröhnte so laut, dass es in meinem Kopf widerhallte. Für Rafe muss es schlimmer gewesen sein. Er schlug beide Hände auf die Ohren, als ob er sie so draußen halten konnte. Du hast mir Substanz gestohlen, meine schiere Existenz in dieser Welt! Du hast sie dir gewaltsam genommen!


  »Es tut mir leid, es tut mir leid!«, jammerte Rafe.


  Das ist nicht genug! Gib mir deinen Torques zurück. Du bist ihn nicht wert. Eine kurze Pause entstand, und dann sprach Ethel wieder, diesmal mit ihrer normalen Stimme. Eddie, das ist echt komisch. Ich kann ihm diesen Torques nicht nehmen, weil er keinen hat. Das Ding da um seinen Hals ist eine Fälschung.


  »Er ist kein echter Drood«, sagte ich. »Er sieht nur wie einer aus.«


  Rafe drehte sich um, um wegzurennen, aber ich war sofort auf ihm. Ich schlug ihn mit einem einzigen Hieb nieder, und er traf hart auf dem Boden auf. Ich trat ihm in die Rippen, und aller Atem entwich seinem Körper. Ich trat ihn erneut, und es fühlte sich einfach zu gut an. Rafe schrie auf, er rollte sich vor Schmerz zusammen. Ich langte hinunter, packte sein T-Shirt und hob ihn hoch, sodass mein Gesicht direkt vor seinem war.


  »Wo ist Rafe? Was ist mit dem wirklichen Rafe passiert?«


  »Das wirst du nie erfahren«, sagte Rafe. Seine Stimme war scharf und trotzig, aber er konnte mich nicht ansehen.


  »Durchsuch das Herrenhaus, Ethel. Sieh zu, ob du noch mehr von diesen Bastarden mit falschem Torques findest. Wenn das der Fall ist, sag es dem Seneschall, er soll sich um sie kümmern. Geh.«


  Das grelle rote Glühen verschwand in einem Augenblick, und der übliche ruhige goldene Schimmer der Alten Bibliothek kehrte zurück. Ich ließ Rafe los, und er fiel wieder zu Boden.


  »Du bist zu spät«, sagte er. »Sie sind alle weg.«


  »Nun«, erwiderte ich, »das musst du ja sagen, oder?«


  Rafe war auf einmal gar nicht mehr zusammengeschlagen und getroffen, er sprang über den Boden der Bibliothek nach vorn. Er kniete neben Williams bewusstloser Gestalt nieder, zog ihm den Kopf zurück und drückte ein Messer gegen die Kehle des Bibliothekars. Ich wollte ihn ergreifen, hielt jedoch abrupt inne, als ich eine dünne Blutspur an Williams Halsseite herunterlaufen sah, an der die Messerklinge die Haut geritzt hatte.


  »Raus hier, Eddie«, sagte Rafe und lächelte wieder. »Und sag allen, sie sollen sich raushalten, bis ich sicher verschwunden bin. Oder ihr habt keinen Bibliothekar mehr übrig.«


  »Ich kann dich nicht gehen lassen, Rafe«, sagte ich entschlossen. »Oder wer auch immer du bist. Du bist eine klare und akute Gefahr für die ganze Familie.«


  »Ich werde ihn töten!«


  »Er würde das verstehen. Alles für die Familie.«


  Wir sahen einander an, beide waren wir bereit zu tun, was wir tun mussten; dann sah sich Rafe plötzlich hektisch um. Er sah etwas und wich panisch zurück. Das Messer an Williams Hals sank herab. Rafes Gesicht war bleich vor Schreck, seine Augen waren auf etwas so Furchtbares gerichtet, etwas so Schlimmes, dass er an nichts anderes mehr denken konnte. Er rutschte rückwärts von William weg und gab leise Schreckenslaute von sich.


  Ich blickte zu der Stelle, auf die Rafes Blick gerichtet war, und konnte verdammt noch mal gar nichts sehen. Nur die Bücher auf den Regalen und das gleichmäßig goldene Schimmern des Bibliothekslichts. Rafes Kopf stieß an einen Bücherschrank, und er schrie kläglich auf, als er feststellte, dass er nicht weiter zurückweichen konnte. Der Blick aus seinen weitaufgerissenen Augen war an etwas festgenagelt, und er gab jetzt einen langen Jammerlaut von sich. Ich trat vor, um mich selbst zwischen Rafe und William zu postieren, aber Rafe interessierte sich für keinen von uns mehr. Er warf sein Messer fort und machte bemitleidenswerte, kindische Geh-weg!-Bewegungen mit seinen Händen. Ich hob meine Sicht und sah genau hin, aber ich konnte immer noch nichts erkennen.


  »Kannst du es nicht sehen?«, fragte Rafe in einer schrillen, angestrengten Weise. »Kannst du das nicht sehen? Es will mich holen! Tu was! Lass nicht zu, dass es mich holt!«


  Ich konnte spüren, wie sich all meine Nackenhaare aufstellten, als ich den absoluten Horror in Rafes Stimme hörte. Er hatte definitiv etwas vor Augen, und wenn man in Betracht zog, was das allein mit ihm anstellte, war ich froh, dass ich nicht sah, was er sah. Ich ging vorsichtig nach vorn, schnappte mir das Messer vom Boden, und Rafe robbte schnell hinter mich, um mich als Schild zwischen ihm und was auch immer ihn holen wollte zu benutzen. William war überzeugt gewesen, dass ein Etwas hier unten in der Alten Bibliothek mit ihm lebte. Etwas, das ihn beobachtete oder behütete. Rafe klammerte sich an mich wie ein ängstliches, verzweifeltes Kind.


  »Lass nicht zu, dass es mich holt!«, sagte er mit zitternder und brüchiger Stimme. »Bitte. Ich werde alles sagen, was du wissen willst.«


  »Komm mit mir«, sagte ich. »Ich werde dich hier herausholen. Aber wenn du mir Arger machst, dann werde ich einfach weggehen und dich hierlassen.«


  »Ja. Alles. Bitte, ich kann's nicht aushalten ...«


  Ich stellte mich aufrecht hin und wandte mich an die leere Stelle vor uns. »Ich bin Edwin Drood. Ich spreche für die Familie. Wer ist da?« Niemand antwortete. Das Licht flackerte nicht, die Schatten waren nur Schatten. Und ich konnte immer noch nichts sehen. Rafe hörte plötzlich auf zu wimmern. Der Laut erstickte in seiner Kehle. Ich wandte mich um und sah, wie er seinen Kopf langsam drehte, als ob er etwas beobachte, das durch die Alte Bibliothek ging und hinter den Regalen verschwand. Er brach zusammen und zitterte vor Erleichterung.


  »Was war das?«, fragte ich. »Was hast du gesehen?«


  Rafe schüttelte den Kopf. Er wollte es nicht sagen, so, als ob schon es beim Namen zu nennen oder es zu beschreiben ausreiche, es zurückzuholen. Endlich flüsterte er ein Wort.


  »Weiß ...«


  Ich ließ ihn zusammengekauert vor einem Regal sitzen, die Knie an die Brust gezogen. Er sah sich mit wilden, schockierten Augen um. Ich benutzte Merlins Spiegel, um medizinische Hilfe für William zu organisieren. Ein Arzt in einem blutverschmierten Kittel kam hindurch und untersuchte William schnell und gründlich. Er ließ seine Finger sanft über Williams gebrochenen Schädel gleiten, während er mich mit vorwurfsvollen Blicken bedachte.


  »Ich muss mich um andere Patienten kümmern, weißt du. Andere Leute, die meine Hilfe brauchen. Das hier ist nichts Ernstes. Schlimm, aber reparabel. Oben sind wir so mit Notfällen vollgepackt, dass wir auf Triage laufen. Wir sortieren hoffnungslose Fälle gegen die aus, die noch zu retten sind. Der Bibliothekar kann warten.«


  »Nein, kann er nicht«, sagte ich knapp. »Du gibst William Top-Priorität. Er weiß Dinge, die niemand sonst in der Familie weiß. Bring ihn mit Merlins Spiegel rauf ins Hospital, und stell sicher, dass er in der Schlange ganz vorn ist. Und zwing mich nicht, nachzusehen!«


  Der Doktor seufzte. »Na los doch, mach mich fertig! Dazu bin ich ja hier.« Er rief durch Merlins Spiegel ein paar Sanitäter herüber und warf dann einen Blick auf Rafe, der immer noch zitterte und vor sich hin starrte. »Willst du, dass ich mir den da auch ansehe? Obwohl ich ziemlich sicher bin, dass ich den Schock auch von hier aus diagnostizieren kann.«


  »Der bleibt bei mir«, sagte ich. Ich war noch nicht bereit zu sagen, dass wir einen Unsterblichen in der Familie hatten. Noch nicht.


  Sie nahmen den immer noch bewusstlosen William mit sich, und ich führte Rafe in die Waffenmeisterei. Er klammerte sich wie ein Kind an mich. Ich erzählte dem Waffenmeister alles, was passiert war, und er sah Rafe mit kalten, wütenden Augen an. Schließlich zerrte er Rafe von mir weg und schubste ihn in den Diagnosestuhl. Er schnallte die Gurte mit geradezu brutaler Effizienz fest. Dann brachte er all die Sensoren an, überprüfte die Kontrollschirme und brachte die Schläuche wieder an. Rafe zuckte und zwinkerte ein paar Mal, aber er sagte nichts. Jetzt, wo er nicht mehr in der Alten Bibliothek war, kehrten seine alte Haltung und seine Selbstbeherrschung schnell zurück. Er sah den Waffenmeister und mich mit kaltem und nachdenklichem Blick an. Der Waffenmeister beendete seine Arbeit und trat dann zurück, um noch einen Blick auf die Monitore zu werfen. Dann runzelte er grimmig die Stirn.


  »Warte mal eine Minute, das kann nicht richtig sein.« Er überprüfte die Verbindungen erneut, fummelte an ein paar Schaltern herum und gab seinem Computer sogar einen warnenden Klaps, aber als er die Kontrollmonitore erneut überprüfte, mochte er immer noch nicht, was er sah. »Diese Anzeigen sind einfach ... falsch. Sie sind kaum menschlich. Die Hälfte von dem, was ich sehe, ergibt keinen Sinn, und die andere Hälfte ... Was auch immer die Unsterblichen sind, Eddie, sie sind weit von dem entfernt, was ich menschlich nennen würde.«


  »Natürlich«, sagte Rafe. Er saß völlig ruhig und entspannt im Diagnosestuhl, als sei es seine Entscheidung gewesen, dort Platz zu nehmen. »Wir sind besser als Menschen. Wir haben nicht eure Begrenzungen.«


  Er hatte seine ganze Selbstsicherheit und Arroganz zurückgewonnen, das gleiche Gebaren, das er schon gezeigt hatte, als er sein Messer an Williams Kehle gelegt hatte. Er versuchte, heimlich die Gurte zu testen, und lächelte leicht.


  »Ein Diagnosestuhl«, sagte er leichthin. »Eines der wenigen Dinge, die mich vielleicht wirklich festhalten können. Man kann einen Unsterblichen nicht mit Seilen und Ketten halten. Aber hier werde ich eine Weile brauchen, um mich zu befreien, also los, Eddie, stell mir deine Fragen. Vielleicht beantworte ich sie. Und vielleicht sage ich dir sogar die Wahrheit.«


  »Du siehst aus, als würdest du versuchen zu entkommen«, sagte der Waffenmeister. »Und falls das so ist, werde ich den Stuhl dazu bringen, wirklich miese Dinge mit deinem Zentralen Nervensystem anzustellen.«


  »Dann bist du jetzt wohl der Drood-Folterer?«


  Ich wusste, dass Rafe nicht sein richtiger Name war, aber es war schwer, an ihn als jemandem anderen zu denken, selbst wenn der Ausdruck seines Gesichts nichts mit dem jungen Bibliothekar gemein hatte, den ich einmal kennengelernt hatte. Er grinste den Waffenmeister höhnisch an. »Ich glaube nicht. Ihr Droods habt es einfach nicht drauf, wirklich skrupellos zu sein. Nicht wie wir.«


  Der Waffenmeister schlug Rafe ins Gesicht. Ein plötzlicher, bösartiger Hieb mit aller Kraft, die der Waffenmeister aufbringen konnte. Ich hörte, wie Rafes Nase brach, und sah, wie Blut durch die Luft flog, als die Kraft des Schlags Rafes Kopf herumwirbelte. Der Waffenmeister beobachtete Rafe ruhig. Er atmete nicht einmal schwer. Rafe saß verblüfft in seinem Stuhl, Blut lief ihm das Gesicht herunter. Ich wusste nicht, wer überraschter war über das, was gerade passiert war, Rafe oder ich. Ich hatte meinen Onkel Jack noch nie so gesehen. Sicher nicht mit einem wehrlosen Gefangenen. Rafe sah mich an.


  »Und du stehst einfach daneben und lässt ihn das tun?«


  »Sicher«, sagte ich. »Vielleicht mache ich sogar mit. Ich mag William.«


  »Wir alle mögen William«, sagte der Waffenmeister. Und er schlug Rafe wieder, direkt aufs Auge. Es war ein harter, solider Schlag, und der Aufprall klang laut und unschön. Die Leute um uns herum zögerten, entschieden dann aber schnell, dass es nicht ihre Sache war, und machten mit ihre Arbeit weiter. Rafe zerrte kurz an seinen Fesseln und atmete schwer.


  »Ich kann den ganzen Tag so weitermachen«, sagte der Waffenmeister. »Du nicht. Verräter.«


  »Ich bin kein Verräter«, sagte Rafe erstickt. Er spuckte einen Mundvoll Blut aus. »Ich bin kein Drood. Das war ich nie. Ich bin ein Unsterblicher. Du kannst mich nicht so behandeln.«


  »Die Leute vergessen immer wieder, dass ich ein Agent im Feld war«, sagte der Waffenmeister beiläufig. »Und die, die es wissen, die ziehen es vor, die Dinge zu vergessen, die man als Agent in diesem kältesten aller Kriege tun musste. Harte Männer für harte Zeiten. Wir waren Männer damals und trafen harte und notwendige Entscheidungen, um die Welt abzusichern. Ich bin nun eine ganze Zeitlang nicht mehr dieser Mann gewesen, aber ich erinnere mich immer noch daran, wie man solche Sachen erledigt.«


  »Was ist mit dem wirklichen Rafe geschehen?«, fragte ich den Mann im Stuhl.


  Er spuckte noch ein wenig Blut aus. »Beseitigt und ersetzt, schon vor langer Zeit.«


  »Wie lange?«


  Er lächelte. »Bevor du zurückkamst. Du hast den wahren Rafe nie getroffen.«


  »Ist er tot?«


  »Natürlich«, sagte der Unsterbliche und lächelte heiter. »Wir verachten offene Enden. Lass nie etwas hinter dir, was zurückkommen und dir das Genick brechen könnte.«


  Sein Kopf ruckte plötzlich scharf vor und zurück. Nach vorne, dann nach hinten; der Waffenmeister und ich schraken zurück. Das Fleisch schlug auf Rafes Gesicht Wellen. Die Wangenknochen hoben und senkten sich, das Kinn wurde länger, die Nase schmaler, und schon starrte uns ein neues Gesicht an. Völlig andere Züge, mit einer nicht gebrochenen Nase und einem unverletzten Mund, mit grimmigen grünen Augen, die in kalter Intelligenz leuchteten. Eine ganz neue Person saß im Diagnosestuhl und sah uns mit ungebrochener Arroganz an.


  Es war das Gesicht eines Teenagers mit uralten Augen.


  »Alle von uns können das tun«, sagte der junge Mann, der einmal Rafe gewesen war. Unheimlicherweise benutzte er Rafes bekannte Stimme. »Alle Unsterblichen. Siehst du, Waffenmeister, keine gebrochene Nase, kein Blut. Du machst mir keine Angst, weil du mich nicht verletzen kannst.«


  »Darauf würde ich kein Geld wetten«, sagte der Waffenmeister. »Ich habe zwanzig Jahre an diesem Ort verbracht und gelernt, wie man Leuten auf neue und innovative Art Schaden zufügt. Es wird Zeit, dass ich mir meine Hände wieder schmutzig mache.«


  Wahrscheinlich wäre nur jemand, der den Waffenmeister so gut kannte wie ich, auch so verstört gewesen. Onkel Jack hatte bei dem Söldner, Dom Langford, nur gespielt, um ihn in die richtige Stimmung zu versetzen. Aber der Waffenmeister spielte nicht mehr. Es war ihm todernst. Und ich ... ich wusste nicht, was ich denken sollte. Das Ding in diesem Stuhl jagte mir eine Scheißangst ein. Es war eine Sache, auf den Monitoren zu sehen, dass es nicht menschlich war, und eine ganz andere, das direkt vor der eigenen Nase auch gezeigt zu bekommen.


  »Rede«, sagte ich. »Sag uns alles, was du weißt.«


  »Oder?«, fragte Rafe.


  »Oder ich bring dich in die Alte Bibliothek zurück«, erwiderte ich. »Dort werde ich dich einsperren und dich allein mit dem Ding lassen, das dich nicht mag.«


  »William hatte recht? Da ist wirklich etwas, das da unten lebt?«


  »Oh ja«, sagte ich. »Sowas von. Wir werden was dagegen unternehmen müssen, wenn wir mal eine freie Minute haben. Obwohl - wenn ich ›wir‹ sage, dann meine ich jemanden, der verdammt noch mal eine ganze Ecke mutiger ist als ich.«


  Der Teenager wand sich unbehaglich in seinem Stuhl, die Schläuche klapperten aneinander. Er atmete schwer und sah nicht mehr annähernd so selbstsicher aus wie zuvor.


  »Das spielt er nicht. Wenn ich die Anzeigen richtig lese, ist er ernsthaft traumatisiert. Was zur Hölle habt ihr da unten gesehen, Eddie?«


  »Frag mich das später«, sagte ich und beugte mich vor, um direkt in Rafes Gesicht zu sehen. »Wie ist dein Name? Dein richtiger Name?«


  Er schmunzelte. »Mein Name ist Legion, denn wir sind viele.«


  »Brauchst du noch einen Klaps?«, fragte der Waffenmeister. »Das dauert zu lange, Eddie.« Er hielt eine hypodermische Nadel hoch, die groß genug war, ein Pferd zu ängstigen, und schob den dünnen Strahl einer klaren Flüssigkeit aus der Spitze. »Ich habe hier die Wahrheit in Reinform. Es interessiert mich nicht, was die Monitore sagen, er ist einem Menschen ähnlich genug, es wird funktionieren. Wir schieben die Nadel an seinem Augapfel vorbei in den Stirnlappen des Gehirns, und er wird uns Dinge sagen, von denen er nicht mal weiß, dass er sie weiß. Natürlich ist ein bestimmtes Maß an Gehirnschaden dabei unvermeidlich. Also Rafe, sag uns, was wir wissen müssen. Und bei der ersten Antwort, die du nicht gibst, oder falls die Anzeigen mir sagen, dass du lügst, dann ist - schwupps! - die Nadel drin. Mir ist egal, wie viele Dosen du von dem Zeug brauchst. So viel Wahrheit kannst du ja gar nicht sagen, oder?«


  »Schon gut, schon gut!« Rafe nahm sich einen Moment Zeit, sich zu sammeln, und richtete dann seinen kalten, arroganten Blick auf mich. »Es spielt keine Rolle, was ich euch sage. Es wird euch nicht helfen. Wir sind euch immer zehn Schritte voraus. Ich habe die alte Bibliothek geplündert, seit du sie wiederentdeckt hast. Ich wurde vor Jahren hier eingesetzt, als Assistent in der Waffenmeisterei. Um jede neue Waffe zu begutachten, bevor sie im Feld eingesetzt wurde, damit wir auf sie vorbereitet sind. Reines Glück hat mich als Verantwortlichen in die Bibliothek versetzt - das ganze Geheimwissen der Droods unter meiner Kontrolle! Und dann der alte Bibliothekar, mit all seinen vergessenen Geheimnissen und Schätzen ...«


  »Wie lange hast du für mich gearbeitet?«, fragte der Waffenmeister. »Habe ich den wahren Rafe je kennengelernt?«


  »Oh, ich glaube, ich lasse euch das selbst herausfinden. Die Alte Bibliothek - wir haben systematisch alles entfernt, was die Unsterblichen auch nur erwähnt hat, ihre Geschichte und ihre Praktiken, zusammen mit allem anderen, von dem wir nicht wollten, dass ihr es wisst. Als wir das beendet hatten, habe ich angefangen, die Bücher zu entfernen, die wir nicht hatten: einzigartige Ausgaben, Originalmanuskripte, Akten und solche Dinge. Es war nicht schwer, es so zu drehen, dass William nichts merkte: Er ist immer so leicht abzulenken. Jedes Mal, wenn er bemerkte, dass ein Band fehlte, habe ich der Nulltoleranz-Fraktion die Schuld gegeben. Ich nahm ein paar Bücher über Truman und das Manifeste Schicksal, damit ich einen Hinweis hatte - wenn nötig -, aber nie etwas Wichtiges. Wir waren ziemlich glücklich, dass Truman euch beschäftigt hielt, aber wir haben ihm nie vertraut. Er hätte gefährlich werden können, wenn sein Standpunkt nicht so unglaublich beschränkt gewesen wäre. Ich habe auch gewisse Bücher der Macht entfernt, die selbst regelrechte Waffen sind. Man kann nie genug Waffen haben, und außerdem hättet ihr sie sowieso nicht geschätzt.«


  »Was beweist, dass du nicht nur ein Verräter, sondern auch ein Dieb bist«, sagte ich. »Lass uns lieber mal zu wichtigeren Dingen übergehen. Haben die Unsterblichen sich mit Doktor Delirium und Tiger Tim zusammengetan, um die Apokalyptische Tür zu benutzen?«


  Rafe zögerte. Der Waffenmeister beugte sich vor und zeigte ihm die Pferdespritze.


  »Natürlich arbeiten wir zusammen! Wir sind groß, groß genug, um jeden ins Boot zu holen, den wir wollen. Wir hätten die Tür für uns selbst benutzt, in Los Angeles, wenn du uns nicht dazwischengefunkt hättest. Aber wir sehen immer nach vorn, nie zurück. Also haben wir mit Doktor Delirium und dem vogelfreien Drood ein Abkommen geschlossen. Ihnen unsere Ressourcen gegen den Zugang zur Tür angeboten.«


  »Was wollt ihr mit der Apokalyptischen Tür?«, fragte ich. »Seid ihr wirklich bereit zu riskieren, dass der Doktor sie öffnet?«


  »Es ist komplizierter als das«, sagte Rafe, »das müsst ihr verstehen. Es existierten ursprünglich nur dreiundzwanzig Unsterbliche: der Mann, der zuerst Kontakt zum Herzen aufnahm, und seine direkte Familie und seine Freunde. Auch wenn es über die Jahre hinweg viel langlebigen Nachwuchs gab. Die Unsterblichen können sich nicht miteinander fortpflanzen, also können Kinder immer nur Mischlinge sein. Ihr würdet die Namen von einigen Leuten wiedererkennen. Wichtige Leute, die etwas bewegt haben. Wir können jeder sein, der wir sein wollen. Wir waren über die Jahrhunderte eine Menge wichtiger Leute. Könige und Königsmacher, Philosophen und Generäle, Helden und Bösewichte, großartige Künstler und Persönlichkeiten. Manchmal für Macht und Ruhm, manchmal, um uns selbst zu schützen, aber meist einfach nur aus Spaß. Wir hassen Langeweile so sehr. Die Unsterblichen sind überall, damit die Welt so funktioniert, wie wir das wollen. Wir stehen immer auf beiden Seiten eines jeden Streits, eines jeden Konflikts, eines jeden Krieges. Manchmal für den Profit, aber meist, um uns daran zu ergötzen, wie ihr nach unserer Pfeife tanzt.


  Von den dreiundzwanzig ursprünglichen Unsterblichen sind nur noch neun übrig. Wir können sterben. Wir wurden unsterblich gemacht, nicht unverwundbar. Aber wir sind eine große Familie, größer als ihr Droods. Tausende Nachkommen, um den Ältesten zu dienen, die wiederum dem Führer dienen; dem Mann, der ursprünglich vom Herzen berührt wurde. Oh ja, er ist immer noch unter uns. Und noch mehr dienen uns auf der Welt, wissentlich oder unwissentlich. Uns gehört die Welt. Wir sind euer größter Albtraum, eine organisierte, weit verbreitete Familie von Anti-Droods. Die wirklichen heimlichen Herrscher der Menschheit. Ihr Droods dachtet nur immer, dass ihr die Welt regiert. Wir lassen euch nur die dummen, langweiligen Sachen übrig. Ihr habt für uns gearbeitet und das nie gewusst.«


  »In Ordnung«, sagte ich fest. »Was hat sich geändert? Warum seid ihr bereit, euch wegen der Apokalyptischen Tür zu enthüllen?«


  »Ich sagte dir doch, es ist kompliziert«, sagte Rafe mürrisch. »Die Ältesten glauben mittlerweile, dass Unsterblichkeit nicht unbedingt der Sinn des Lebens ist. Verpassen sie am Ende etwas? So etwas wie die größeren Erfahrungen und die Möglichkeiten eines Lebens nach dem Tod? Seht mich nicht so an. Seid nicht so beschränkt in eurem Denken. Sie haben seit Jahrhunderten gelebt. Sie haben die Freuden der Welt satt, und jetzt gieren sie nach neuen Abenteuern in der nächsten Welt. Der Himmel. Das Paradies. Warum sich mit weniger zufriedengeben? Aber sie haben Angst vor der Hölle. Nach all den Dingen, die sie getan haben. Sie glauben, die Apokalyptische Tür kann ... umgedreht werden. Ins Gegenteil. Überarbeitet werden, zu einer Paradiesischen Tür. Sodass sie sie öffnen und direkt in den Himmel gelangen können. Nachdem Doktor Delirium und Tiger Tim ihren Zweck erfüllt haben, werden wir ihnen die Tür abnehmen, sie umdrehen, und die Ältesten werden alle ins Paradies eingehen und all die Freuden erfahren, die man dort findet.«


  Er lächelte den Waffenmeister an. Es sah irgendwie albern aus. »Ich weiß nicht, warum ich euch das alles erzähle. Du hast mir schon eine Dosis der Droge gegeben, stimmt's?«


  »Direkt in den größten Zugang«, sagte der Waffenmeister. »Du warst so damit beschäftigt anzugeben, dass du das nicht mal gemerkt hast.«


  »Arschloch.«


  »Sprich weiter«, sagte ich. »Was passiert mit den Unsterblichen, wenn die Ältesten gegangen sind?«


  »Nun, für den Anfang rückt jeder einen Platz auf. Beförderungen allerorten! Die direkten Nachkommen der Ältesten übernehmen die Führung, und die Unsterblichen machen weiter. Für immer und ewig. Wir sind technisch gesehen vielleicht nicht so unsterblich wie unser Führer und die Ältesten, aber wir leben immer noch viele Generationen. Einige von uns sind ganz scharf darauf, dass die Ältesten durch die Tür gehen, damit wir übernehmen und die Dinge so gestalten können, wie wir es für richtig halten. Jetzt ist unsere Zeit, und wir werden die Welt erschüttern!«


  »Wollt ihr denn nicht ins Paradies?«, fragte ich.


  Rafe schnaubte laut. »Die Ältesten mögen ja an die Tür glauben, der Rest von uns hat da mehr Verstand. Sie sind alt und müde, sie haben den Appetit aufs Leben verloren. Wir wollen, dass die Welt nach unserer Pfeife tanzt, und wollen alles mit dem Löffel essen. All die Pläne, die wir haben! Ihr werdet sie nicht wirklich mögen.«


  Er kicherte glücklich.


  Der Waffenmeister und ich entfernten uns ein paar Schritte von dem Unsterblichen im Stuhl, sodass wir leise miteinander reden konnte. Als Drood lernt man, schon vor dem Frühstück an zehn unmögliche Dinge zu glauben und bis zum Mittagessen einen Plan zu präsentieren, wie man mit ihnen fertig wird. Aber das hier war ein wenig viel.


  »Ist das überhaupt möglich?«, fragte ich den Waffenmeister.


  »Den Himmel zu stürmen und den Weg hinein zu erzwingen?«, meinte der Waffenmeister. »Ich bezweifle es. Das ist theologisch zweifelhaft - im besten Fall. Aber wer weiß schon, was eine Lebensdauer von Jahrtausenden mit dem Verstand anstellt? Der Punkt ist doch: Sie glauben es. Sie könnten die Apokalyptische Tür öffnen und alle Horden der Hölle loslassen, während sie glauben, sie täten etwas ganz anderes.«


  »Ich kann euch immer noch hören, wisst ihr?«, sagte Rafe. »Die Ältesten diktieren die Politik und lassen uns arme Idioten alles ausführen. Die Tür ist ein höchst mächtiges Artefakt, und das ist es, worauf es ankommt. Wir werden sie beherrschen lernen, und das ist das Einzige, worauf es ankommt. Wir werden sie beherrschen lernen, so, wie wir alles andere gemeistert haben, das in unseren Besitz gelangte. Wir werden ihre wahre Natur und ihre Möglichkeiten enthüllen und sie benutzen, um uns noch mächtiger zu machen. Das ist es, was wir tun. Wenn die Ältesten hinter der Tür verschwinden, fein. Wenn sie weg sind, werden wir die Tür dazu benutzen, alle zu erpressen. Die Regierungen der Welt werden alles tun, uns alles geben, wenn wir nur versprechen, die Tür nicht zu öffnen.«


  »Ich dachte, ihr beherrscht die Welt schon«, warf ich ein.


  »Indirekt schon«, meinte Rafe. »Die Ältesten haben immer geglaubt, es sei besser, sich in den Schatten zu halten, damit die Welt nicht erfuhr, wie wenige sie eigentlich sind. Sie regierten, indem sie an Fäden zogen. Eine ganze Menge von uns Jüngeren sind scharf darauf, direkter zu sein. Und uns die Hände schmutzig zu machen.«


  Er kicherte wieder. Ich sah den Waffenmeister an.


  »Was glaubst du? Bekommen wir noch viel aus ihm raus?«


  »Ich habe keine Ahnung«, erwiderte der Waffenmeister. »Ich habe dieses Wahrheitszeug seit 1962 nicht mehr benutzt. Ich bin überrascht, dass es noch funktioniert. Ich wollte nur bluffen und ihn in die richtige Stimmung versetzen. Ich werde ein paar Tage brauchen, um noch eine Ladung davon herzustellen. Und ich habe keine Ahnung, was die wiederholte Behandlung mit ihm anstellen wird. Er könnte uns alles sagen, was er weiß, angefangen bei seiner Kindheit. Oder sein Gehirn könnte anfangen, ihm aus den Ohren zu laufen. Nicht dass es mich kümmern würde, nach allem, was er getan hat. Arrogantes, kleines Arschgesicht. Aber ich würde meine Fragen jetzt stellen, wenn ich du wäre. Solange er noch in Schwatzlaune ist.«


  Ich wandte mich wieder an Rafe. »Welche anderen Verräter gibt es noch innerhalb der Droods?«


  »Das würdet ihr wohl gerne wissen, was?«, grinste Rafe breit. »Viele, sehr viele. Wahrscheinlich. Und nicht nur Unsterbliche. Wir sind nicht die Einzigen, die kapiert haben, wie nützlich es ist, einen Mann hier im Inneren zu haben.«


  »Das könnte auch nur eine Meinung sein«, murmelte der Waffenmeister. »Nur weil er glaubt, dass es wahr ist, heißt das noch nicht, dass es das auch ist. Ich kann nicht glauben, dass wir mit Verrätern und Informanten durchsetzt sind. Ich bin sicher, das hätten wir bemerkt.«


  »Wie viele Unsterbliche, die als Droods posieren, gibt es?«, wollte ich von Rafe wissen. »Ich will Namen!«


  »Ich weiß es nicht! Das weiß keiner von uns! Uns wird nur gesagt, was wir wissen müssen, wie euren eigenen Agenten.« Er beobachtete den Waffenmeister. Etwas von seiner alten Arroganz war in sein Gesicht zurückgekehrt. »Eine einfache Sicherheitsmaßnahme. Man kann nicht gezwungen werden, etwas zu sagen, was man wirklich nicht weiß.«


  »Hast du meine Mutter getötet?«, fragte der Waffenmeister. »Bist du verantwortlich für den Mord an der Matriarchin?«


  »Warst du verantwortlich für den Tod meiner Molly?«, fragte ich. »Oder für Sebastians Tod, damals, während des Krieges gegen die Hungrigen Götter?«


  Er versuchte trotz der festgezurrten Gurte, mit den Achseln zu zucken. »Nicht ich persönlich, aber ja. Das waren wir alle. Frag mich nicht, warum. Ich weiß es nicht. Nicht meine Mission. Mir wurde nur gesagt, ich solle das Chaos nutzen, so viel wie möglich mitnehmen und dann zur Hölle verschwinden, bevor ich auffliege.«


  »Molly«, sagte ich. »Erzähl mir, was mit Molly passiert ist.«


  »Ah ja«, sagte Rafe und lächelte unangenehm. »Sie haben mir davon erzählt. Wir wollten selbst sehen, was Doktor Deliriums Zusatz zur Beschleunigungsdroge den Droods antun konnte. Also hat einer von uns ein wenig davon in die Klimaanlage gegeben. Es ist erstaunlich, was Leute tun, wenn sie die Möglichkeit dazu haben. Wenn man ihnen nur einen kleinen Schubs in die richtige Richtung gibt. Selbst die ach so braven Droodschen Gutmenschen können Amok laufen, wenn man die richtigen chemischen Knöpfe in ihrem Gehirn drückt. Eine Schande, dass es nicht länger anhielt. Aber auf der anderen Seite kann man nicht alles haben.«


  »Ihr habt meine Molly umgebracht.« Ich beugte mich vor zu ihm. »Ihr Unsterblichen. Ich werde euch alle töten dafür. Ich werde euch niedermetzeln, unter meinen Füßen zertrampeln und euch auslöschen.«


  Rafe sah mich an, aber obwohl er meinem Blick standhielt, hatte er nichts zu sagen. Der Waffenmeister nahm mich am Ellbogen und zog mich sanft weg, sodass er mit dem Unsterblichen sprechen konnte. »Wie ist es euch möglich, euch als Droods zu maskieren?«, fragte er unverblümt. »Wie konntet ihr vorgeben, einen Torques und eine Rüstung zu tragen?«


  »Weil wir beides für lange Zeit besaßen«, entgegnete Rafe. »Das Herz hat sich an die Unsterblichen erinnert und uns den Gefallen getan. Ich glaube, wir haben es amüsiert. Wir waren bei den Droods und haben sowohl für euch als auch gegen euch gearbeitet, über Jahrhunderte hinweg. Natürlich änderte sich das alles, nachdem das Herz fort war. Ein echter Rückschlag war das, dank dir, Eddie. Wer hätte gedacht, dass ein einzelner Mann so viel Arger für jeden bedeuten könnte?«


  »Das ist eine Gabe«, sagte ich. »Aber Schmeichelei wird dir nicht weiterhelfen. Was habt ihr unternommen, nachdem Ethel der Familie neue Torques und eine neue Rüstung gegeben hatte?«


  »Wir haben gelernt, sie zu fälschen«, sagte Rafe leichthin. »Wir hatten Jahrhunderte Zeit, uns direkt vor euren Augen zu verstecken. Unsere Wissenschaftler haben neue Torques produziert, gut genug, um uns vor Ethel zu verstecken, es sei denn, sie hätte ganz genau nachgesehen. Doch warum hätte sie das tun sollen? Wir haben es uns einfach gemacht, indem wir Droods kopierten, die wahrscheinlich nie hätten aufrüsten müssen.«


  »Aber wir sind eine Familie«, sagte ich. »Wir leben im Herrenhaus so dicht aufeinander. Wie konntet ihr jeden hinters Licht führen? Wie konnten wir das nicht merken?«


  »Weil wir das schon immer getan haben und wir wirklich gut darin sind. Wir können jeden zum Narren halten, weil ihr tief in euch zum Narren gehalten werden wollt. Ihr wollt nicht glauben, dass die tollen und mächtigen Droods jemals infiltriert werden können, und habt damit Narren aus euch gemacht. Es ist nicht schwierig, einen Drood zu ersetzen. Jemanden allein erwischen, sich als jemand ausgeben, dem sie vertrauen, ihn entführen und töten und dann seinen Platz einnehmen, bevor jemand merkt, dass er fehlt. Und ein neues Gesicht anzunehmen, selbst einen ganz neuen Körper, ist gar kein Problem. Wir sind Tänzer des Fleisches. Formwandler. Nur eine von vielen arkanen Fähigkeiten, die wir über die Jahrhunderte hinweg erworben haben. Wir können wie jedermann aussehen. Und das tun wir auch! Wir können dein Freund sein, deine Mutter, dein Kind. Ihr werdet uns vertrauen, bis wir euch das Messer ins Herz stoßen und es darin umdrehen. Seht euch um. Jeder könnte ein Unsterblicher sein. Und wenn wir ein wenig zu lang leben und die Leute das bemerken, dann können wir unseren eigenen Tod fälschen und als unser eigenes Bastard-Kind zurückkehren. Es tauchen immer wieder genug Drood-Bastarde auf.«


  »Wie Harry und Roger«, sagte der Waffenmeister stirnrunzelnd.


  »Genau!«, sagte Rafe. »Ist Paranoia nicht wundervoll? Ein Spiel für die ganze Familie!«


  »Ihr seid alles, was wir bekämpfen, wofür wir existieren«, sagte der Waffenmeister. »Herzlos, seelenlos, alles Böse dieser Welt an einem Ort vereint.«


  »›Böse‹ ist so ein subjektives Wort«, sagte Rafe und gähnte herzhaft. »So ... situationsbedingt. Die Unsterblichen sehen das Langfristige. Verglichen mit uns besteht die ganze Menschheit - und ja, das schließt die Droods mit ein - einfach nur aus Eintagsfliegen. Da und wieder weg in einem Augenblick. Ihr seid nur hier, um benutzt zu werden, denn ihr existiert ja nicht lange genug, um wirklich einen Unterschied in der Welt zu machen.« Er streckte sich langsam in seinen Gurten. »Ich habe jetzt genug davon. Mein überlegenes Fleisch hat eure blöde Droge jetzt kompensiert. Ich muss mich vor euresgleichen nicht rechtfertigen.«


  Ich zog meinen Colt Revolver aus dem Holster und richtete ihn auf Rafes Gesicht. »Sag mir, wo das Hauptquartier der Unsterblichen ist. Sag mir, wo ich euch finden kann. Oder ich schwöre, ich schieße dir in den Kopf. Hier und jetzt.«


  Rafe sah mich an und erkannte, dass es mir völlig ernst war. Er versuchte, vor meinem Revolver zurückzuweichen, aber der Stuhl ließ es nicht zu. Ich zielte auf sein linkes Auge.


  Der Waffenmeister räusperte sich. »Ich denke nicht, dass wir ihn töten sollten, Eddie. Nicht, solange wir noch etwas aus ihm herausbekommen können.«


  »Nichts spielt eine Rolle«, sagte ich. »Nur das eine. Glaubst du, ich habe Witze gemacht, als ich sagte, ich würde euch alle töten? Nach allem, was ihr meiner Großmutter und meiner Molly angetan habt?«


  Rafe sah an mir vorbei den Waffenmeister an. »Du kannst nicht einfach nur danebenstehen und zusehen, wie er mich kaltblütig erschießt!«


  »Mein Blut ist nicht im Geringsten kalt«, sagte ich. »Alles, was ich tun muss, ist, an meine Molly zu denken und wie sie gestorben ist, und mein Blut wird glühend heiß. Wo finde ich die Unsterblichen? Wo sind Doktor Delirium, Tiger Tim und die Apokalyptische Tür?«


  Rafe konnte meinen Blick nicht ertragen, also konzentrierte er sich auf den Waffenmeister. »Du bist ein Drood. Droods tun so was nicht! Halt ihn auf!«


  »Die meisten Droods tun solche Dinge nicht«, sagte der Waffenmeister. »Darum haben wir Agenten. Nur zu, Eddie.«


  »Ist es leichter zu sterben, wenn man Jahrhunderte gelebt hat?«, fragte ich. »Oder ist es schwerer, weil man weiß, dass man noch Jahrhunderte gehabt hätte? Ihr habt so viel mehr zu verlieren als wir arme Sterbliche.«


  »Schon gut, schon gut!«, rief Rafe. Schweiß war jetzt auf seinem Gesicht zu sehen, zum ersten Mal. »Ich sag's euch. Aber nur, weil es euch nichts nutzt. Ihr könnt nicht hinein. Niemand kann das, der nicht unsterblich ist.«


  »Sag's mir trotzdem.«


  »Wir leben auf Schloss Frankenstein«, sagte Rafe. »Dem echten, der ursprünglichen Festung aus dem dreizehnten Jahrhundert, die sich auf einem hohen Felsen über dem Rhein befindet. Baron Georg Frankenstein hat 1531 dort einen Drachen getötet. Heutzutage steht dort eine Burg, die originalgetreu wiederaufgebaut ist. Sie haben es zu einem Hotel für Touristen gemacht, die die Legende und die Filme mögen. Wir haben die originale Bausubstanz am Ende des neunzehnten Jahrhunderts übernommen, nachdem der berühmte Baron Viktor Frankenstein geflohen war. Er war keiner von uns, wir mochten nur die Ironie. Der Baron wurde seither nicht mehr gesehen, aber immer wieder tauchen Nachkommen und Schöpfungen von ihm auf, suchen nach Wissen oder Rache oder Erlösung. Das Hotel nimmt sie auf, sie machen die große Tour, und man schickt sie wieder ihres Weges. Keiner von ihnen belästigt uns. Ich habe es ja gesagt. Keiner kann hinein, es sei denn, man ist einer von uns.«


  Ich zwang ihn, mir die genaue Lage zu geben, und der Waffenmeister kontrollierte das in seinem Computer. Er nickte kurz.


  »Noch mehr Fragen?«, meinte Rafe.


  »Nein«, sagte ich und schoss ihm ins linke Auge. Sein Kopf schlug gegen den Stuhl zurück. Er zuckte einmal, sank dann in den Gurten zusammen und lag still. Ich schoss ihn noch zweimal in den Kopf, weil ich sichergehen wollte. Über dem Stuhl gingen die Monitore einer nach dem anderen aus.


  »Für Rafe«, sagte ich. »Den echten Rafe.« Ich sah den Waffenmeister an. »Lass dieses Stück Dreck verbrennen. Und verteil seine Asche dann im Park, nur für den Fall.«


  Kapitel Neun


  Hier kommt die Braut


  Der Waffenmeister warf ein Laken über Rafes Leiche, dann wandten wir ihm beide den Rücken zu. Der laute Lärm und die Geschäftigkeit der überfüllten Waffenmeisterei waren weiterhin zu hören, als ob nichts Ungewöhnliches passiert wäre. Als ob ich nicht gerade einem wehrlosen Mann in den Kopf geschossen hätte. Die Laborassistenten des Waffenmeisters waren nur schwer zu schockieren. Ich ließ den Colt Revolver mit ruhiger Hand wieder in sein Holster gleiten und sah den Waffenmeister an. Er zuckte mit den Achseln.


  »Ein paar meiner Leute werden sich um die Leiche kümmern«, sagte er. »Wenn sie nicht ganz so beschäftigt sind.«


  »Ich werde in die Basis der Unsterblichen einbrechen«, sagte ich. »Jetzt gleich, während sie noch versuchen rauszufinden, was passiert ist. Ein Agent allein hat eine viel größere Chance hereinzukommen, die nötigen Informationen zu holen und wieder rauszukommen, als ein größerer Trupp es je hätte. Und das werde ich sein müssen, Onkel Jack. Ich bin der Einzige, den die Familie entbehren kann. Der Rest von euch muss sich darauf konzentrieren, das Herrenhaus und den Park wieder zu sichern. Nur für den Fall, dass sie einen weiteren Angriff planen.«


  »Deswegen willst du das nicht tun«, sagte der Waffenmeister. »Hier geht's immer noch um Rache. Hab ich dir nicht was Besseres beigebracht? Nimm es nie persönlich. Du bist nicht der Einzige, den man angelogen und reingelegt hat.«


  »Aber ich bin der Einzige, der was dagegen tun kann.«


  Der Waffenmeister schüttelte den Kopf. »Du warst schon immer gut darin, Gründe dafür zu finden, warum du etwas darfst, was du sowieso tun wolltest.«


  »Das ist notwendig, Onkel Jack, und es muss jetzt getan werden!«


  »Ich will nicht streiten«, sagte der Waffenmeister sanft. »Wenn jemand die Unsterblichen da angreifen kann, wo sie leben, dann bist du das. Ich will nur nicht, dass du in der falschen Stimmung gehst. Das bringt mehr Agenten um als alles andere. Komm her, Eddie, lass uns den Ort mal ansehen.«


  Wir zogen uns Stühle vor seine Hauptarbeitsstation, und er schaltete sein ganzes Netzwerk online. Bildschirme leuchteten einer nach dem anderen in langen Reihen auf. Der Waffenmeister ließ geräuschvoll seine vorstehenden Fingerknochen knacken, als er sich über die Haupttastatur beugte. Er brauchte nur eine Minute, um sich in einen chinesischen Beobachtungssatelliten einzuloggen und ihn über die Stelle zu dirigieren, die Rafe uns gegeben hatte. (Ich dachte an ihn immer noch als Rafe. Auch wenn er das nicht war.) Ein bemerkenswert klares Bild erschien auf dem Monitor vor uns, aber das Bild gab eine Ruine wieder, zerfallen und von den erosiven Kräften der Zeit und rauem Wetter niedergerungen. Ein paar bullige Steintürme, ein paar zerbröckelnde innere Mauern und ein Haufen unebener Steinwälle, die halb unter Efeu begraben waren. Verlassen und kaputt, allen Elementen ausgesetzt, war es klar, das dort seit Jahrhunderten keiner gelebt hatte.


  »Er hat uns angelogen!«, sagte ich. »Wenn die Unsterblichen dort jemals waren, dann sind sie schon vor Langem verschwunden.«


  »Nicht so schnell, nicht so schnell«, sagte der Waffenmeister und kontrollierte die Informationen auf den anderen Monitoren. »Rafe kann uns nicht so frech angelogen haben. Nicht nach all dem, was ich in ihn reingepumpt habe. Das ist der richtige Ort, und es passt zu allem, was wir in der Akte zum berüchtigten Schloss Frankenstein haben. Also lass mich mal etwas probieren. Ein paar Filter einfügen ... ah. Das sieht doch schon ganz anders aus. Ich bekomme ein paar größere Energiespitzen und definitive Spuren von wissenschaftlichen und magischen Schutzschirmen. Eine Ebene nach der anderen von dem Zeug - Drood Hall nicht ganz unähnlich. Wir sehen hier auf eine sorgfältig konstruierte und aufrechterhaltene Illusion. Die gleiche Art, mit der wir das Herrenhaus vor den neugierigen Augen von Außenseitern verbergen. Ja, eine sehr professionelle Arbeit. Aber nicht ausreichend, um mich zu täuschen.«


  »Kannst du an den Verteidigungen vorbei, ohne irgendwelche Alarmsysteme auszulösen?«, fragte ich und lehnte mich vor, um genauer hinzuschauen.


  »Erzähl einem Eskimo was übers Kajakfahren«, sagte er abwesend. Seine Hände flogen über die Tastatur. »Wenn man die richtigen Resonanzen trifft und die Polarität umkehrt ... Hör zu, Eddie, das würdest du nicht verstehen, auch wenn ich es dir erklärte. Vertrau mir einfach, wenn ich sage, das wird alles andere als einfach. Also stör mich nicht bei der Arbeit.« Er widmete sich ganz seinen Computern, und ich lehnte mich zurück und ließ ihn machen. Die Seitenmonitore spielten völlig verrückt, als sie die hereinkommenden Kaskaden von Information zeigten, und die Computer gaben eine Reihe von hohen Lauten von sich, bei denen ich sicher war, dass sie nicht gut sein konnten. Ich vergesse oft, dass mein Onkel Jack nicht einfach nur Dinge mit den Händen macht, er macht sie auch mit seinem Verstand und seinen Computern. Endlich lehnte er sich in seinem Stuhl zurück und grunzte laut vor Zufriedenheit.


  »Na schön, die wissenschaftlichen Schutzmechanismen hätten wir. Die Kraftfelder, die intelligenten Systeme, die Subraumgeneratoren. Die magischen Schutzsysteme - die sind in der Tat recht einfach gestrickt. Was man eben so erwarten kann. Sie basieren alle auf existierenden Abkommen und Verträgen, aber nichts Außergewöhnliches. Und sie werden gespeist von den üblichen Machtgegenständen. Alles sehr wirksam und respektabel, aber nichts außer der Reihe. Sie würden jeden raushalten. Aber wir sind Droods, was bedeutet, dass wir unsere eigenen Abkommen und Verträge haben, und sogar wirksamere Machtgegenstände. Weißt du, ich glaube, dass die Unsterblichen ihre Schutzmechanismen seit Jahren nicht erneuert haben, vielleicht seit Jahrhunderten. Könnte Arroganz sein, oder Selbstgefälligkeit. Aber wie auch immer, sie haben nichts, womit ich nicht fertig würde.«


  Das Bild der Ruine auf dem Hauptschirm verschwand plötzlich, und etwas völlig Anderes nahm ihren Platz ein. Ich beugte mich wieder näher vor, um meinen ersten Blick auf das wirkliche Schloss Frankenstein zu werfen. Ein großes, grimmiges, überwältigendes mittelalterliches Gebäude; eine Festung, die auf einem Felsen über dem Rhein hockte, der tief unter ihr dahinfloss. Hohe Türme, hohe Steinmauern mit Zinnen und Schießscharten. Massive Tore, schwer genug, um eine Invasionsarmee abzuhalten. Alle Arten von Lichtern leuchteten in den Fenstern, von klarem, sauberem elektrischem Licht bis hin zu der Art von trübem Leuchten, das man eigentlich nur unter Wasser sieht. Es gab unheimliches Schimmern und ungesundes Glühen, das nur kurz aufflackerte und dann wieder zu einem kleinen Glimmen herunterbrannte. Dunkle Schatten krochen langsam über die turmhohen Steinwände. Aber es gab kein Anzeichen von menschlichem Leben und nicht eine einzige menschliche Wache.


  »Ich bin beeindruckt«, sagte der Waffenmeister. »Eine verdammt gute Illusion hinter starken Protektionen. Das hätte jeden anderen getäuscht. Und jetzt das - natürlich müssen sie das Schloss seit den Zeiten des Barons ausgebaut haben. Erstaunlich, was der Mann mit dem begrenzten Wissen und den Mitteln seiner Zeit geschafft hat. In Ordnung, der Baron war zweifellos zehn Mal so verrückt und auch zehn Mal so genial wie jeder andere, und er drückte sich vor der Verantwortung, wo es nur ging. Dennoch, man muss zugeben - er hat's geschafft. Er hat die Toten wieder lebendig gemacht, da in seinem Laboratorium.«


  »Ich weiß, ich habe schon mit seinen Schöpfungen gesprochen. Die meisten von ihnen waren gar nicht glücklich mit ihm.«


  »Ja nun«, sagte der Waffenmeister vage. »Für dich ist das wohl ein Fortschritt.«


  Er hielt inne und sah mich an. »Eddie, was denkst du?«


  »Frankenstein hat den Tod besiegt«, sagte ich langsam. »Bei allen Geschichten und allen Legenden, die um ihn herum entstanden sind, was das angeht, können wir sicher sein. Er nahm Leichen und erweckte sie wieder zum Leben. Und ich frage mich, ob sein Wissen immer noch da ist, irgendwo, von Unsterblichen aufbewahrt.«


  »Nein, Eddie«, sagte der Waffenmeister bestimmt. »Das ist kein Weg, den du gehen willst. Was auch immer Frankensteins Techniken zurückbringen könnten, deine Molly wäre es nicht. Oder meine Mutter. Alles, was dieser Bastard jemals getan hat, war, dass die Toten aufstehen und herumlaufen konnten. Ich erinnere mich nicht, dass es ihm jemand gedankt hätte. Da ist nichts in diesem Schloss oder sonstwo, was uns helfen kann. Tot ist tot, Eddie, selbst in unserer Welt. Weil alle anderen Alternativen schlimmer sind.«


  »Ich weiß, Onkel Jack, ich weiß.«


  »Bleib bei dem, was du tun kannst«, sagte der Waffenmeister freundlich. »Das Gute an unserer Arbeit ist, dass sie nie endet. Also haben wir immer etwas, womit wir uns ablenken können. Also, es gibt keine Möglichkeit, dich direkt ins Schloss Frankenstein hineinzuteleportieren. Nicht durch all diese Schilde. Was auch immer da durchkommt, würde vermutlich als kleiner Haufen dampfender roter und violetter schleimiger Stückchen dort ankommen.«


  »Der Torques würde mich nicht beschützen?«, fragte ich. »Nicht einmal, wenn ich in voller Rüstung bin?«


  »Das ist das Problem. Die Schilde würden dich durchlassen, aber den Torques nicht. Dein Körper würde durchkommen, möglicherweise Stück für Stück. Und nein, du kannst Merlins Spiegel auch nicht benutzen. Wenn ein Artefakt dieser Macht sich auch nur langsam an die Schilde des Schlosses heranschleicht, würde es schon dadurch jedes Alarmsystem auslösen, das vorhanden ist. Du kannst dich an solchen Verteidigungen nicht vorbeischleichen.«


  »In Ordnung. Schauen wir mal, was der Spiegel so tun kann.«


  Ich rief ihn in meine Hand, und er zeigte mir ein Bild von Schloss Frankenstein. Aber alles, was er schaffte, war ein Luftbild von ziemlich weit oben. Ich zuckte zusammen.


  »Vergiss es. Darauf falle ich nicht wieder rein.«


  Der Waffenmeister wurde hellhörig. »Wieder?«, fragte er unschuldig.


  »Frag nicht«, sagte ich. »Nein, ich mein's ernst. Frag nicht. Spiegel, zoom dich bitte rein, und zeig mir die größte Nähe, die dir möglich ist.«


  Das Bild im Handspiegel hob sich schnell vor mir und hielt plötzlich an. Es war immer noch ein ganzes Stück von dem entfernt. Das Bild flackerte zwischen dem wirklichen Schloss und der Illusion der Unsterblichen hin und her, dann schloss sich Merlins Spiegel plötzlich, und ich hatte nur noch einen Handspiegel in den Fingern, der mir mein eigenes verwirrtes Spiegelbild zeigte. Ich schüttelte den Spiegel ein paar Mal heftig und versuchte ein halbes Dutzend verschiedene Kommandos, aber mit den Schutzmechanismen der Unsterblichen konfrontier hatte Merlins Spiegel aufgegeben und schmollte ganz offensichtlich. Ich schickte ihn wieder in seine Subraumtasche zurück, damit er noch einmal darüber nachdenken konnte.


  »Okay«, sagte ich zum Waffenmeister. »Verteidigungen, die stark genug sind, um Merlins Spiegel abzuhalten? Ich bin ernsthaft beeindruckt.«


  »Naja, du darfst nicht vergessen, dass die Unsterblichen älter sind als Merlin. Wie auch immer, sie haben vielleicht die Erfahrung, aber wir sind up to date. Gib mir ein paar Wochen, und ich könnte dir ein Paket zusammenstellen, dass dich glatt wie Butter durch diese Schilde gleiten lässt.«


  »Wir haben keine paar Wochen«, sagte ich. »Ich werde so nah wie möglich ans Schloss gehen, wie mich der Spiegel bringen kann, und den Rest zu Fuß gehen.«


  »Nur ein Unsterblicher kann sicher durch die Verteidigungen kommen«, sagte der Waffenmeister. »Das hat Rafe gesagt.«


  »Und Rafe wird uns auch reinbringen«, sagte ich. »Weil Rafe aus mir einen Unsterblichen machen wird. Erinnerst du dich an diese cleveren kleinen Manschettenknöpfe, die du mir gegeben hast, Onkel Jack? Der Chamäleon-Kodex?«


  Ich ging wieder zum Diagnosestuhl und warf das Laken zurück, das Rafes zerschmetterten Kopf bedeckt hatte. Die Hälfte war von meinen Kugeln weggeblasen worden, aber das Gesicht war noch zum größten Teil da. Blut tropfte noch von seinem Kinn, und das übriggebliebene Auge starrte mich mit kaltem Vorwurf an. Als ob mich das interessiert hätte. Ich sah Rafe für einen Moment leidenschaftslos an und ließ dann den rechten Manschettenknopf schnell über eine Seite seines Gesichts streichen. Ich bekam nicht einmal einen Blutfleck auf mein Hemd. Ich deckte ihn wieder zu, und als ich erneut hinsah, war auch auf dem Manschettenknopf kein Blut mehr. Der Knopf hatte es sich einverleibt, die notwendige DNA-Information gespeichert und hielt sie zum Gebrauch bereit.


  »Du wirst kalt, Eddie«, sagte der Waffenmeister. »Ich glaube nicht, dass ich das mag. Nicht bei dir.«


  »Molly ist tot«, sagte ich und sah ihm ins Gesicht. »Ich wollte mit ihr frei sein und ein Leben haben. Sie sollte mich vor meiner Familie retten. Jetzt ist sie tot, und alles, was ich habe, ist Pflicht und Verantwortung. Und Rache. Das ist nicht viel - aber es ist wenigstens etwas.«


  »Die Familie ist gar nicht so schlecht, Eddie«, meinte der Waffenmeister. »Sie bedeutet, dass man nie allein ist. Ich habe heute meine Mutter verloren, und meinen Sohn schon vor langer Zeit, aber ich habe immer noch die Familie. Ich habe dich, und du hast mich.«


  »Die Unsterblichen haben mir jede Hoffnung genommen, als sie mir Molly nahmen, Onkel Jack. Ich werde sie dafür bezahlen lassen, mit Blut und Leid dafür bezahlen lassen. Ich hatte ein Leben und eine Zukunft, und jetzt ist alles, was ich habe, die Familie, und ich weiß, was es heißt, ein Drood zu sein. Ein Leben im Dienst eines Krieges, der nie endet. Eine Sache, die einen auffrisst, und einen frühen Tod aus Gründen, die man vielleicht nie richtig verstehen wird. Na ja, ich kann damit leben, wenn ich dazu auch Rache nehmen kann. Lass uns an die Arbeit gehen, Onkel Jack. Die ist alles, was ich noch habe.«


  »Es gibt einen Punkt, an dem wir dich absetzen können«, sagte der Waffenmeister, sein Gesicht und seine Stimme wieder ganz geschäftsmäßig. »Das falsche Schloss Frankenstein, das man jetzt einfach das Schlosshotel nennt. Die Touristenfalle, erinnerst du dich? Nur rund drei Kilometer von der Ruine die Straße hinunter, direkt neben einem kleinen Dorf. Du könntest nur ein weiterer Tourist sein, der vom Namen und der Legende angezogen wurde. Die kennen sie sicher zur Genüge ... Hmmm. Warte mal.« Er durchwühlte vor sich hin murmelnd schnell einige Schubladen und zog schließlich eine schmale Mappe hervor. »Das könnte sehr gut zu dir passen. Das Standard-Feldagenten-Set für überraschendes Eindringen in ausländische Gefilde. Der ganze Papierkram, den man so braucht: Pass, Visum, Reisedokumente, Kreditkarten - das Übliche. Ich habe immer ein paar Basis-Sets greifbar. Welchen Namen willst du benutzen?«


  »Shaman Bond«, sagte ich. »Er steht in dem Ruf, immer überall aufzutauchen.«


  Der Waffenmeister grunzte und passte rasch die nötigen Dokumente an. Er reichte sie mir, und ich verteilte sie irgendwo in meine Taschen. Nichts ist besser als ein Haufen falscher Dokumente, um sich wie ein echter Agent zu fühlen. Der Waffenmeister fixierte mich mit festem Blick.


  »Wahrscheinlich wirst du die meisten nicht brauchen, aber es wäre dumm, sich von den lokalen Behörden wegen etwas so Alltäglichem erwischen zu lassen. Und benutz die Kreditkarten sparsam, wir haben ein Budget. Sammle die Quittungen, wenn du deine Spesen wiederhaben willst.«


  »Shaman Bond ist ein guter Deckname«, sagte ich. »Als Shaman fühle ich mich wohl. Ich quartiere mich in dem Hotel ein, kundschafte die Gegend aus, und wenn die Luft rein ist, dann werde ich direkt zum Schloss gehen. Und dann benutze ich die Manschettenknöpfe, um mich in Rafe zu verwandeln, und gehe einfach hinein.«


  »Du brauchst eine Geschichte für Rafe«, sagte der Waffenmeister. »Um zu erklären, wie du uns entkommen bist. Sie müssen mittlerweile wissen, dass wir ihn geschnappt haben.«


  »Immer mit der Ruhe«, sagte ich. »Ich sage einfach, ich hätte Merlins Spiegel gestohlen und wäre vom Herrenhaus ins Schloss gegangen. Sie werden so froh sein, so unerwartet ein solches Objekt in die Finger zu kriegen, dass sie nicht einmal darüber nachdenken werden, meine Version der Ereignisse zu hinterfragen, bis es viel zu spät ist.«


  »Du kannst ihnen nicht wirklich den Spiegel geben wollen, Eddie! Wenn du ihn erst einmal aus der Hand gibst, dann kriegst du ihn garantiert nie wieder zurück! Ich will nicht mal daran denken, was die Unsterblichen mit Merlins Spiegel anstellen könnten!«


  »Wirst du dich vielleicht mal entspannen, Onkel Jack? Tief einatmen und die Finger ausstrecken. Ihnen den Spiegel zu versprechen ist eine Sache, ihn ihnen auszuliefern eine andere. Ich habe keinerlei Absicht, den Spiegel aus der Hand zu geben, ich werde nur sagen, dass ich ihn an einem sicheren Ort in der Nähe untergebracht habe. Weißt du, diesen üblichen Standardscheiß, den man eben so sagt. Ich bin sehr gut darin, solchen Scheiß zu erzählen.«


  »Das habe ich schon immer gewusst«, sagte der Waffenmeister. Er sah mich nachdenklich an. »Glaubst du, du findest Doktor Delirium und Tiger Tim bei den Unsterblichen? Könnten sie die Apokalyptische Tür in Schloss Frankenstein haben?«


  »Keine Ahnung«, erwiderte ich. »Dom Langford sagte doch, dass er die Tür in einer von Doktor Deliriums Basen gesehen hat. Aber man kann sich ja über nichts sicher sein, was die Unsterblichen angeht. Dom hat eigentlich nie gesehen, wo er war. Aber wenigstens Informationen über den Aufbewahrungsort sollte ich doch im Schloss finden. Die Unsterblichen werden es wissen.«


  »Informationen brauchen wir in jedem Fall in besonderem Maße«, sagte der Waffenmeister streng. »Rache kann warten. Lass uns die akute Gefahr der Apokalyptischen Tür aufhalten und die Welt retten, und dann können wir entscheiden, wie man am besten die Unsterblichen loswird.«


  »Natürlich«, erwiderte ich. »Information zuerst. Verstehe.«


  »Aber Eddie - wenn du eine Chance kriegst ... und ich meine, eine große ...«


  »Ich werde sie bis auf den letzten Mann auslöschen«, sagte ich. »Und ihre Burg niederbrennen. Und auf die Asche pinkeln.«


  »Guter Mann«, nickte der Waffenmeister. Dann zögerte er. »Eddie, ich muss dich um etwas bitten. Einen Gefallen. Wenn du den vogelfreien Tiger Tim in der Burg findest ... wenn du Timothy Drood findest ... Eddie, er ist mein Sohn. Mein einziges Kind.«


  Ich konnte ihn nur einen Augenblick mit offenem Mund anstarren. Wir sind eine große Familie, und ich war lange Zeit nicht im Herrenhaus gewesen. »Tiger Tim. Timothy. Ich kannte den Namen, aber diese Verbindung habe ich nie hergestellt ... Aber er hat dich beinahe getötet, als er dich überzeugen wollte, den Armageddon-Kodex zu öffnen!«


  »Er hat seine Mutter früh verloren«, sagte der Waffenmeister bestimmt. »Und ich war nie für ihn da. Danach, na ja, vielleicht habe ich es zu sehr versucht. Ich war nie ein guter Vater. Von allen Leuten solltest gerade du einen Kerl verstehen, der glaubt, gegen die Familiendisziplin rebellieren zu müssen.«


  »Naja, schon, aber ich war nie vogelfrei«, sagte ich. »Selbst als Großmutter das sagte. Ich wandte mich gegen die Familie, nicht gegen die ganze Menschheit. Du weißt nicht, was er alles getan hat, Onkel Jack!«


  »Ich weiß«, sagte er. »Ich habe mich extra auf dem Laufenden gehalten. Aber ... er ist alles, was ich habe, was noch mir gehört. Er kann noch gerettet werden, Eddie, ich muss daran glauben. Bitte, wenn du kannst, bring ihn nicht um.«


  »Ich werde tun, was ich kann«, sagte ich, »aber er lässt mir vielleicht keine Wahl.«


  Der Waffenmeister nickte steif und wandte sich ab. Ich fragte mich, ob er wirklich von all den schrecklichen Dingen wusste, die sein ausgestoßener Sohn getan hatte und die er noch plante. Ob er wusste, was Tiger Tim auf Doktor Deliriums Amazonas-Basis getan hatte. Und ob es einen Unterschied gemacht hätte, wenn er's gewusst hätte. Ich habe es noch nie als leicht empfunden, meinen Onkel Jack anzulügen. Aber ich gab wirklich mein Bestes, als ich sagte, dass ich versuchen würde, Tiger Tim nicht zu töten.


  Einige Leute mussten einfach getötet werden.


  Ich lockte Merlins Spiegel wieder aus seiner Subraumtasche und überredete ihn, mir ein Tor ins Burghotel in Deutschland zu öffnen. Ich trat auf einen mit Kopfsteinen gepflasterten Hof, und der Spiegel verschwand sofort wieder. Wenn ich es nicht besser gewusst hätte, dann hätte ich gesagt, dass er Angst hatte. Nach dieser ganzen Sache würde ich mich mal lange mit ihm unterhalten müssen. Vorzugsweise dann, wenn niemand sonst mich dabei erwischen konnte.


  Ich muss sagen, sonderlich beeindruckt vom Burghotel war ich nicht. Zuallererst war es nicht einmal eine Burg - und war es nie gewesen -, sondern nur ein Herrenhaus, größer als üblich, im alten europäischen Stil. Fünf Stockwerke, halb Fachwerkfassade, Giebel und Regenrinnen, aber keine Wasserspeier, und drei verschiedene Satellitenschüsseln. Angenehm altmodisch, aber mit dem klaren Versprechen moderner Bequemlichkeiten. Warme Lichter, die Gäste willkommen hießen, schienen aus den Fenstern des Erdgeschosses. Insgesamt sah das Hotel aus, als wäre es direkt aus einem dieser alten Universal-Monsterfilme der dreißiger Jahre entsprungen. Nostalgie für alte Wunschvorstellungen ist die stärkste Nostalgie überhaupt.


  Ich sah mich um. Keiner war da und bemerkte meine Ankunft. Ein rundes Dutzend Autos parkte über den Parkplatz verteilt. Nicht viele Gäste also, es war zweifellos außerhalb der Saison. Also war vielleicht wenigstens das Hotel dankbar für einen weiteren Gast. Es war früh am Abend, kühl mit einem kalten Wind und sehr still. Es gab keinen vorbeirauschenden Verkehr, und die Lichter des nahen Dorfes waren einen guten Kilometer entfernt.


  Dunkle, düstere Wolken sammelten sich schon über dem halben Abendhimmel und warfen lange Schatten auf die öde Landschaft. Ich schauderte plötzlich grundlos und ging auf den hell erleuchteten Eingang des Burghotels zu.


  Die Lobby stellte sich als warm, gemütlich und einladend heraus und machte den Eindruck, als gehöre sie einem alten Familienunternehmen. Ein echtes Feuer brannte in einem übergroßen Kamin, an der Decke gab es eine Menge Holzpaneele und Deckenbalken. Die Wände waren mit gerahmten Fotografien bedeckt. Ich wanderte hinüber, um sie mir näher anzusehen. Alles Porträtaufnahmen von Schauspielern, die einmal Baron Frankenstein und sein Monster gespielt hatten. Colin Clive und Boris Karloff natürlich, und Peter Cushing und Christopher Lee. Alle waren persönlich signiert. Ein ganzer Haufen von bekannten Gesichtern aus Dutzenden europäischer Filme, die zumindest versucht hatten, berühmt zu werden. Die neuesten Bilder waren die mit Kenneth Branagh und Robert De Niro. Mann, hatte Branagh seinen Film verhauen. Da war nichts Romantisches an der Frankenstein-Story. Da brauchen Sie nur seine Kreaturen zu fragen.


  Es gab nur ein Foto von Elsa Lanchester, als die Braut von Frankenstein. Ich nickte ihr respektvoll zu. Freunde, die nicht da waren ...


  Jemand hatte kürzlich versucht, die Lobby mit ein paar Gothic-Chic-Gegenständen aufzupeppen, was Unmengen schwarzen Krepppapiers einschloss, und ein paar Knoblauchringe. (Eindeutig das falsche Filmgenre, dachte ich, aber ich sagte nichts.) Ich ging zur Rezeptionstheke und lächelte die Rezeptionistin an - eine entschlossen aussehende Dame eines gewissen Alters in einer schwarzweißen Uniform, mit wasserstoffperoxid-weiß gefärbtem Haar, zu viel Make-up und einem wissenden Blick. Sie hieß mich mit einem breiten Lächeln und großen Augen im Burghotel willkommen, und ich machte mir eine gedankliche Notiz, bei ihr aufzupassen. Sie sah aus wie die Art Frau, die einen fragte, ob man Extras wolle - und dann auftauchte, um sie selbst zur Verfügung zu stellen.


  Ich trug mich als Shaman Bond ein und erklärte, ich befände mich auf einem Wanderurlaub und sei nur zufällig in diese Gegend gekommen. Ich spreche genug Deutsch für den Hausgebrauch. Allen Droods werden von klein auf verschiedene Sprachen beigebracht, weil uns die ganze Welt etwas angeht. Beinahe das Erste, wonach die Rezeptionistin fragte, waren mein Pass und die Kreditkarte. Ein Punkt für den Waffenmeister. Ich war immer Agent in London gewesen, ich war nicht daran gewöhnt, mich im Ausland herumzutreiben. Ich sah unbesorgt zu, als die Rezeptionistin meine Daten sorgfältig in ihren Computer eintrug. Sie würden angenommen werden. Meine Familie hat überall Verbindungen. Dann fragte sie nach meinem Gepäck. Nun, man kann ja nicht an alles denken, wenn man in aller Eile eine Mission vorbereitet.


  »Das ist bei meinen Freunden«, log ich aalglatt. »Die kommen später.«


  »Und wie lange wollen Sie bleiben, Sir?«


  »Zwei, drei Tage«, erwiderte ich. »Sind Sie derzeit knapp an Zimmern?«


  »Oh nein, Sir. Wir haben viel Platz zu dieser Jahreszeit, verstehen Sie? Wenn hier nicht gerade die Convention stattfinden würde ...«


  »Fans der Filme?«


  »Oh ja, wir haben eine Menge solcher Veranstaltungen hier, Sir. Die Leute lieben diese alten Geschichten und die Legenden. Diese Woche haben wir ...«, sie hielt inne und suchte auf der Theke nach einem Prospekt. »Es sind so viele! Ah ja, Frankensteins Brut. Keine Gruppe, die ich kenne, und ich kenne die meisten von ihnen. Das gehört zum Service des Hotels, wissen Sie. Schon den ganzen Tag kommen hier Leute an; nette Leute, hervorragende Kostüme. Hier sind Ihre Schlüssel, Sir. Wir haben ein traditionelles Frühstück, ab pünktlich halb acht. Bitte scheuen Sie sich nicht, sich zu melden, falls Sie noch etwas benötigen. Kann ich noch irgendetwas für Sie tun?«


  Sie warf mir einen bestimmten Blick zu. Ich lächelte leer zurück und ging schnell in Richtung Treppe.


  Ich musste alle fünf Stockwerke zu Fuß hinaufgehen, denn das Hotel besaß keinen Lift. Das Burghotel mochte vielleicht die meisten modernen Annehmlichkeiten übernommen haben, aber offenbar gingen Aufzüge einen Schritt zu weit. Hatte zweifellos was mit Authentizität zu tun. Ich war ernsthaft außer Atem, als ich ganz oben ankam. Es war nicht allzu lange her, dass ich im Park des Herrenhauses um mein Leben gekämpft hatte, und meine Kräfte regenerierten sich nur langsam wieder. Ein echter Metallschlüssel öffnete ein echtes Metallschloss, ganz ohne elektronische Erkennung, und ich betrat den Raum. Und verschloss die Tür hinter mir sehr gründlich.


  Ich ging hinüber zum Fenster und sah hinaus. Dort in der Ferne waren die Ruinen von Burg Frankenstein gegen den dunkler werdenden Himmel als halbe Silhouette zu erkennen. Die Illusion sah völlig überzeugend aus. Ich wandte ihr den Rücken zu und betrachtete mein Zimmer. Es war wirklich gut, ausreichend groß, gemütlich und bequem. Ich setzte mich aufs Bett, sank in die Gänsefedermatratze und hopste fröhlich auf und ab. Kleine Freuden. Ich fragte mich, ob es Zimmerservice gab. Ich hätte einen Happen vertragen können.


  Aber ich entschied mich, es besser nicht zu riskieren. Eine Rezeptionistin, die vor meiner Tür auftauchte und fragte, ob ich etwas Deftiges haben wollte, war das Letzte, was ich jetzt brauchen konnte. Plötzlich sehr müde saß ich still auf dem Bett. Das wäre die Art Witz gewesen, die ich mit Molly hätte teilen wollen. Verzweifelt wünschte ich mir, mich einfach nur aufs Bett legen und schlafen zu können, ohne nachdenken zu müssen. Aber ich hatte eine Aufgabe zu erledigen.


  Ich stand auf und hielt dann nachdenklich inne. Ich hatte das deutliche Gefühl, beobachtet zu werden. Ich hob meine Sicht und sah mich beiläufig im Zimmer um. Sofort enthüllte sich ein halbes Dutzend Überwachungskameras vor mir, alle gekonnt versteckt, zusammen mit einem ganzen Dutzend traditioneller Abhörmikrofone. Sie waren so angebracht, dass sie den ganzen Raum abdeckten, Audio und Video, ohne einen toten Winkel. Ich musste abwägen. War das ganze Hotel verwanzt, damit die Unsterblichen die Leute im Auge behielten, die hier abstiegen, oder war das nur eines von ein paar Zimmern für Leute, die überraschend und ohne Gepäck kamen? Ich hatte mich schon gefragt, warum ich ein Zimmer im obersten Stock bekommen hatte, wo doch angeblich so viele Räume frei waren.


  Wie paranoid waren die Unsterblichen wirklich?


  Natürlich machte das keinen Unterschied. Mein Torques konnte sich selbst vor den meisten raffinierten Geräten verstecken, und meine Verkleidung als alltäglicher Tourist wurde aufrechterhalten. Trotzdem musste ich vorsichtig sein, was ich in diesem Zimmer tat oder sagte. Vielleicht sollte ich ein paar Sachen klauen, nur um normal zu wirken. Ich konnte ein paar flauschige Handtücher gebrauchen. Später vielleicht.


  Ich wusch mich, pinkelte ausgiebig - unter dem Aspekt, dass es Ewigkeiten dauern konnte, bis ich wieder eine Toilette fand - und nahm mir Zeit, die fünf Stockwerke wieder hinunterzugehen, damit ich nicht außer Atem war, wenn ich unten ankam. Man hat seinen Stolz. Am Fuß der Treppe war ein neues Schild, das auf Deutsch und Englisch behauptete: DAS BURGHOTEL IST STOLZ, DIE BRUT FRANKENSTEINS BEGRÜSSEN ZU DÜRFEN. TREFFPUNKT HAUPTSAAL. SPEZIELLES BANKETT NUR MIT EINLADUNG. Ich entschied, dass ich ruhig einen Blick riskieren konnte, wenn ich schon mal hier war, und ging zum Hauptsaal hinüber. Ich wollte nur mal kurz gucken. Und der Erste, auf den ich in der offenen Tür traf, war Frankensteins Braut. Die echte.


  Sie war groß, über zwei Meter. Alle von des Barons ersten Kreaturen waren groß, damit er auch alles unterbringen konnte. Ihre Gesichtshaut sah sehr blass und straff aus, wie bei jemandem, der zu viel plastische Chirurgie hinter sich hatte. Aber ihre war immer so gewesen und würde es auch immer sein. Sie hatte große dunkle Augen, die nicht oft genug blinzelten, eine vorspringende Nase, und ihr Mund war auch ohne Make-up tief dunkelrot. Sie würde nie wirklich schön sein, aber sie war auf eine angsteinflößende Art attraktiv. Sie trug ihr jetschwarzes Haar wie Amy Winehouse in einer Bienenkorbfrisur aufgesteckt und machte sich nicht mehr die Mühe, einzelne Strähnen weiß zu färben. Oder Make-up zu benutzen, um die bekannten Narben zu verdecken, die auf ihrem Kinn und dem Hals zu sehen waren. Sie trug fließende weiße Seide mit langen Ärmeln, um ihre Handgelenke zu verdecken, eine enge Bluse mit großem Ausschnitt und kniehohe, weiße Lederstiefel.


  Sie erkannte mich sofort und warf ihre Arme um mich. Ich wappnete mich gegen ihre Umarmung, sie hatte ihre eigene Stärke nie richtig eingeschätzt. Aus der Nähe roch sie nach Rosenöl und nur ganz wenig nach Formaldehyd. Sie ließ mich los und schlug mir mit einer schweren, übergroßen Hand auf die Schulter.


  »Shaman, mein Lieber! Es ist so lange her, dass wir uns gesehen haben!« Sie hatte eine tiefe Altstimme voller Leben. »Was machst du hier?«


  »Ein bisschen Geschäftliches«, sagte ich feierlich. »Du weißt ja, wie das ist.«


  Sie lachte. »Natürlich. Wenn Gewinn dabei rausspringt oder es Arger gibt, den man kriegen kann, dann steckt Shaman Bond mittendrin! Wenn du jemanden brauchst, der dir ein Alibi gibt oder dir eine Kaution bezahlen muss ...«


  »Dann werde ich an dich denken. Ich sehe, du deckst deine Narben nicht mehr ab. Oder ist das nur wegen der Convention?«


  »Nein. Ich habe die Nische der Lebenden Toten hinter mir gelassen, Liebelein. Ich bin, was ich bin. Heutzutage bin ich beinahe en vogue. Und je länger ich darüber nachdenke - der beste Ort, sich zu verstecken, ist direkt unter der Nase von jedermann.«


  Die Braut und ich hatten uns zuerst im Wolfskopf Klub in London getroffen, diesem bekannten Treffpunkt und der Bar für alle, die seltsam und unnatürlich sind. Wir waren schnell miteinander warm geworden. Shaman Bond ist immer sehr gesellig, weil er nie weiß, wann ihm jemand mal nützlich werden kann. Wir gingen in eine von diesen losen Freundschaften über, wo man sich immer mal wieder über den Weg läuft. Wir hatten bei ein paar Sachen sogar zusammengearbeitet. Ich war immer Shaman Bond gewesen; die Braut hatte keine Ahnung, dass ich ein Drood war. Der letzte Job, den wir zusammen erledigt hatten, hatte ein ziemlich schäbiges Ende genommen. Wir waren gebeten worden, die Kannibalen-Priester in der Old Compton Street auszulöschen, die die Eingeweide von Menschen anbeteten, und das nicht gerade auf schöne Art und Weise. Aber Feuer reinigt ja alles. Und selbst wenn es das nicht tut, vernichtet es hervorragend Beweise.


  Die Braut war rumgekommen. Sie hatte mit so ziemlich jeder unorthodoxen Organisation zusammengearbeitet, die es gab, einschließlich der Droods, aber sie war dabei immer selbstständig geblieben. Sie zog es vor, mit Partnern zu arbeiten, auch wenn man in Anbetracht der Tatsache, wer und was sie war, immer bedenken musste, dass sie sie entweder erschöpfte oder überlebte. Die Braut war auf die gefährlichsten Fälle spezialisiert, weil sie so viel weniger zu verlieren hatte als die meisten.


  Sie war eine sehr feminine Kreatur. Sie arbeitete hart daran. Seit neuestem bildete sie mit dem aktuellen Springheel Jack ein Team, der derzeitige Erbe des Titels und des Fluchs. Scheinbar war sie während eines Falles buchstäblich über ihn gestolpert, als für ihn alles neu und schrecklich war und er nicht verstand, was mit ihm geschah. Also nahm sie ihn unter ihre Fittiche, zeigte ihm, wo es langging und was gepolsterte Handschellen waren, und seitdem waren sie unzertrennlich.


  »Ihn interessiert nicht mal, dass ich in jeder Beziehung die ältere Frau bin«, sagte sie heiter. »Und die Narben sind überhaupt kein Problem. Er mag sie! Und ich war immer eine fürs Große, also ...«


  »Moment mal«, sagte ich. »Wir erreichen hier mit halsbrecherischer Geschwindigkeit den Punkt, an dem ich zu viel Information bekomme. Wo ist Jack?«


  »Er schaut sich die Sehenswürdigkeiten an«, erwiderte sie. »Diese Versammlungen sind nichts für Außenseiter. Sie sind für die reserviert, die von den Wohltaten des Barons in irgendeiner Weise profitiert haben, um es mal so auszudrücken. Für die, die eigentlich tot sein sollten.«


  »Hab ich verstanden«, sagte ich, »Frankensteins Brut.«


  »Eine Versammlung all der verschiedenen Kreationen, Kreaturen und Nebenprodukte der zugegebenermaßen erstaunlichen chirurgischen Fähigkeiten des Barons. Wir mögen es, uns einmal im Jahr zu treffen, in Selbsthilfegruppen, um Gemeinsamkeiten zu pflegen oder einfach mal unter uns zu sein. Wir alle haben schließlich Probleme mit Verlustängsten. Jedes Treffen endet damit, dass wir den Baron in seiner Abwesenheit verfluchen, wo auch immer er sein mag.«


  »Ich hörte, er sei tot.«


  Die Braut schnaubte laut. »Er hat seinen Tod so oft inszeniert, dass sich keiner mehr die Mühe macht, den Sargdeckel zuzuschrauben. Nein, nein, er ist noch irgendwo da draußen und erweitert seine gottlosen Künste an denen, die sich nicht verteidigen können, und bringt immer neues und schreckliches Leben in die Welt. Und er versteckt sich vor uns, seinen verlassenen Kindern.«


  »Was würdet ihr tun, wenn ihr ihn jemals fändet?«


  »Keine Ahnung. Ihn Papa nennen. Mit ihm Sex haben. Ihn töten. Es ist eine schwierige Beziehung. Kompliziert! Was würdest du sagen, wenn du je von Angesicht zu Angesicht vor deinem Schöpfer stündest? Ihn fragen, warum du so viel zu leiden hattest? Ich glaube, ich habe eher eine Chance, eine direkte Antwort von meinem Schöpfer zu bekommen als du von deinem.«


  »Vielleicht hatte meiner ein besseres Motiv.«


  »Aber kannst du dir da sicher sein?« Die Braut kicherte leise. »Tut mir leid, wenn ich dich nicht hereinbitten kann, Shaman, mein Lieber. Du weißt ja, wie das ist.«


  »Natürlich«, sagte ich. »Nur Familienmitglieder.«


  Ich warf einen schnellen Blick durch die offene Tür. Die Braut erhob keinen Einwand. Es waren genug, um den großen Ballsaal zu füllen. Sie standen herum, wie man das bei einer Versammlung so tut, unterhielten sich, tranken und knabberten zweifelnd an kleinen Snacks, die vom Hotel gestellt worden waren. Aus versteckten Lautsprechern kam unauffällige klassische Musik, das Sicherste, wenn die Anwesenden aus so vielen Zeiten und Kulturen stammten. Es gab alle möglichen Arten von Teilnehmern, angefangen bei denen, die mit ein wenig Hilfe als normal durchgegangen wären, bis hin zu anderen, bei denen das nie geklappt hätte. Nicht alle von des Barons Kindern waren Monster, aber sie alle waren von den Obsessionen ihres Schöpfers gezeichnet. Jeder im Raum hatte als Toter angefangen, und das sah man. In den Augen, in den Stimmen und in ihrem Aussehen, das man verstecken, aber nie vergessen konnte. Ein paar der extremeren Fälle zeigten offen ihre Makel, hier unter denen, die das verstanden. Männer und Frauen mit zwei Paar Armen oder Beinen mit zu vielen Gelenken. Kiemen auf dem Hals, vorspringende Stirn, gewölbter Brustkorb, der spezielle, neu designte Organe enthielt. Federn, Fell und sogar Schuppen. Der Baron war wohl abenteuerlicher geworden, je weiter sein Werk fortgeschritten war. Sie sprachen oberflächlich miteinander, Bastard-Abkommen einer Bastard-Wissenschaft. Alles, was sie gemeinsam hatten, waren ihre Narben und ihr Schmerz, aber manchmal war das genug.


  Ich sah gedankenvoll durch den Raum. Etwas nagte an mir. Etwas, das ich gesehen oder gespürt hatte, aber nicht verstand. Also hob ich meine Sicht und sah noch einmal hin. Und da sah ich die eine Person, die nicht in diese Gruppe gehörte. Oh, er hatte es gut drauf: ein großer, bulliger Kerl in schwarzem Leder mit Piercings und klirrenden Ketten, mit auffallenden Narben an den Handgelenken und einer gezackten Linie auf der Stirn. Aber er hatte eine Aura. Alle anderen im Raum hatten keine. Sie waren Überbleibsel aller Arten von Geist oder gar einer Seele, aber sie hatten keine Aura. Die besaßen ausschließlich die Lebenden, und wer zu Frankensteins Brut gehörte, der gehörte zu den lebenden Toten. Also, wer immer dieser Kerl auch war, er war definitiv keine der Schöpfungen des Barons. Ich wies die Braut auf ihn hin und erklärte, warum ich das tat, und sie fluchte wie ein Droschkenkutscher.


  »Ich hätte es wissen sollen! Er sagte das Richtige und ließ die richtigen Namen fallen, aber die Narbe auf seiner Stirn ist einfach zu unregelmäßig! Bei all seinen Fehlern hat der Baron immer sauber gearbeitet. Wie kann er es wagen! Wie kann er es wagen, in so ein strikt privates Treffen einzudringen? Der eine Ort, an dem wir ehrlich und aufrichtig sein können, ohne Angst vor Achtung haben zu müssen. Das könnte einige Leute um Monate in der Therapie zurückwerfen! Er ist wahrscheinlich Reporter, von einem miesen kleinen Schmierblatt. Ich werde seine versteckte Kamera nehmen und sie ihm so tief in den Arsch schieben, dass er durch seine Nase fotografieren kann!«


  Und damit stapfte sie vorwärts, bevor ich sie aufhalten konnte. Ich hatte eine Idee, wer oder was er war - sicher kein Journalist irgendeiner Art. Ich sah von der Tür aus zu, als die Braut geradewegs auf den einzigen Lebenden im Ballsaal zustampfte, ihn herumwirbelte und ihm mit einem langen, knochigen Finger in die Brust stieß. Ich zuckte zusammen, er allerdings nicht.


  »Wer bist du, und was machst du hier?«, verlangte die Braut zu wissen und überragte dabei den Eindringling. »Du bist keiner von uns.«


  Im Raum wurde es still, und die Unterhaltungen hörten auf der Stelle auf. Jeder sah sich nach dem Eindringling um, und ihre Mienen hätten jedem anderen eine Heidenangst eingejagt. Tod lag im Raum, kalt und wütend. Der Mann, den ich gefunden hatte, erkannte sofort, dass es keinen Sinn hatte, die Illusion aufrechtzuerhalten, und er lächelte heiter um sich herum, mit ruhiger und gepflegter Arroganz.


  »Ich bin ein Unsterblicher«, sagte er. »Ein echter, nicht so schiefgelaufene wissenschaftliche Experimente wie ihr. Und ich bin hier, weil Unsterbliche überall sind, wo sie hingehen wollen, damit sie alles erfahren, was sie wissen müssen. Macht weiter mit eurer kleinen Party. Ich finde selbst hinaus.«


  Doch die Braut trat ihm in den Weg. Sie bohrte ihm wieder einen langen, dünnen Finger in die Brust, fest genug, um ihn schwanken zu lassen, und diesmal zuckte er zusammen.


  »Das ist ein privates Treffen von Göttern und Monstern, Männern und Frauen, die geschworen haben, nie wieder Opfer zu sein. Du beleidigst uns durch deine schiere Anwesenheit, und wir werden eine Entschuldigung bekommen.«


  »Ich denke nicht«, sagte der Unsterbliche, und der Ton seiner Stimme war ein Schlag ins Gesicht jedes Anwesenden.


  Alle Züge seines Gesichts begannen zu zerlaufen wie schmelzendes Wachs. Die Knochenstruktur hob und senkte sich, dann fand alles plötzlich wieder seinen Platz, und der Eindringling hatte ein ganz anderes Gesicht. Er war nun ein Mann mittleren Alters mit einem breiten, eckigen Gesicht, dunklen, stechenden Augen und einem grausamen Mund. Es war ein Gesicht, das ich schon einmal gesehen hatte, auf einer ganzen Reihe von Porträts aus dem neunzehnten Jahrhundert. Die Braut wich einen Schritt zurück, dann lief ein Murmeln durch den Ballsaal.


  Der Baron. Es ist der Baron.


  »Kniet nieder vor eurem Schöpfer«, sagte der Unsterbliche.


  In meinem Türrahmen musste ich mich zusammennehmen, um nicht die Hände vors Gesicht zu schlagen. Miese Idee, lieber Unsterblicher, ausgesprochen miese Idee. Die Braut versetzte dem Unsterblichen einen so harten Kinnhaken, dass ich fast erwartete, ihre Faust käme an seinem Hinterkopf wieder zum Vorschein. Der falsche Baron stolperte nach hinten, seine Züge veränderten sich schon wieder, und er versuchte, jemand anders zu werden. Die Braut kam ihm nach, und jeder der lebenden Toten im Ballsaal tat das Gleiche; alle suchten nach ihrem eigenen kleinen Stück Rache und Vergeltung, wenn auch nur in Vertretung.


  »Wir sind Frankensteins Brut, kleiner Mann«, sagte die Braut. »Und du hättest nicht herkommen sollen.«


  Die Menge fiel über den Unsterblichen her wie eine Horde wildgewordener Tiere. Sie hämmerten mit übergroßen Fäusten auf ihn ein, schlitzten ihn mit klauenbewehrten Händen auf und zerhackten ihn mit allen Arten von Messern. Der Unsterbliche bekam eine schreckliche Strafe, die einen normalen Mann auf der Stelle getötet hätte, aber er saugte alles einfach nur auf und weigerte sich stur, zu Boden zu gehen. Seine Züge gingen wieder in ein anderes Gesicht über, stolz und verächtlich, und er hieb mit mehr als menschlicher Kraft auf die Nächststehenden ein. Körper flogen durch die Luft, prallten auf Wände und in Möbel und brauchten ihre Zeit, um wieder aufzustehen. Der Unsterbliche wütete in der Menge, schlug sie mit kalter Berechnung nieder, aber die lebenden Toten umringten ihn immer enger, entschlossen, Hand an ihn zu legen, und angetrieben von der Wut mehr als nur eines Lebens.


  Ich trat still in den Ballsaal und zog die Tür hinter mir zu. Jemand hatte vorsorglich die Musik lauter gestellt, sollte die Rezeptionistin also etwas hören, dann würde sie hoffentlich glauben, es sei nur etwas wilderes Tanzen als sonst. In der Zwischenzeit würde ich auf die Türen achten. Es war nicht meine Sache, mich einzumischen. Zuerst einmal wäre es anmaßend gewesen und hätte angedeutet, ich dächte, dass sie mit der Sache nicht allein fertig würden. Und außerdem wusste ich nicht, was ich hätte tun sollen, das sie nicht selbst schaffen konnten, ohne aufzurüsten und mich selbst als Drood zu enthüllen. Was aus einer ganzen Menge von Gründen schlecht sein konnte. Also blieb ich stehen, sah zu und zuckte zusammen, als der Unsterbliche Frankensteins Brut herumwarf, als ob sie Kinder wären.


  Sie schlugen von allen Seiten gleichzeitig auf den Unsterblichen ein, aber er stand immer noch. Doch mehr und mehr von ihnen nicht mehr. Allmählich war ich froh, dass wir den falschen Rafe festgegurtet hatten, solange wir die Chance dazu gehabt hatten. Der Unsterbliche schlug mit beiden Händen um sich und hieb seine Angreifer mit einer verächtlichen Leichtigkeit nieder. Aber die Brut lernte, sie hieben mit Klauen und Messern auf ihn ein, schlugen mit ihren Messern nach ihm und sprangen dann wieder zurück. Er verlor eine Menge Blut, und die Stärke seiner Hiebe war schon bald nicht mehr, was sie einmal gewesen war. Also zog er seinen nächsten Trick aus der Tasche.


  Sein ganzer Körper erschauderte. Knochenplatten hoben sich aus seinem Fleisch, um seine Brust, seine Arme und seinen Schädel zu bedecken. Blasses, schimmerndes Gebein - die Platten wandten sich gegen die Klingen und Klauen und trugen keinen Schaden davon. Dornen und Sporen aus Knochen traten aus seiner Hand hervor und härteten sich zu gefährlichen Klauen. »Fleischtanz« hatte Rafe das genannt. Ich war beeindruckt: Die Unsterblichen hatten ihre eigene Rüstung entwickelt.


  Der Unsterbliche warf sich mit wieder erstarkender Kraft in die lebenden Toten. Blut und andere Flüssigkeiten spritzten durch die Luft. (Nicht alle Kreaturen des Barons hatten Blut in den Adern.) Aber alle konnten eine Tracht Prügel vertragen, und sie waren den Schmerz gewohnt. Sie drängten so eifrig vor wie eh und je, trafen den Unsterblichen mit allem, was sie hatten, und konnten ihn doch nicht niederschlagen. Er stand felsenfest, riss ihnen Stücke aus dem blassen Fleisch, schlug sie zu Boden und trampelte auf ihnen herum. Einer nach dem anderen wich vor ihm zurück, hielt sich die Wunden und rang nach Atem. Doch sie umgaben ihn immer noch und suchten nach etwas anderem, das er tun konnte. Schließlich kam die Braut vor, um sich dem Unsterblichen zu stellen. Sie überragte ihn drohend und zeigte ihm die mit Dornen versehenen, silbernen Schlagringe auf ihren beiden Händen. Sie lächelte ein kaltes und tödliches Lächeln, und sogar der Unsterbliche konnte ihre Kraft darin sehen.


  »Lass uns tanzen«, sagte sie.


  »Gern«, antwortete der Unsterbliche.


  Sie krachten wie zwei Autos ineinander, reine Kraft und Wut. Hände mit Klauen gegen dornige Silberschlagringe. Die Kraft des gestaltwandlerischen Unsterblichen gegen die unmenschliche Vitalität der lebenden Toten. Sie wandten in dem, was sie taten, keine besonderen Fähigkeiten oder Strategien an, sie standen beide nur an Ort und Stelle und schlugen aufeinander ein, ohne auch nur einen Zentimeter nachzulassen. Sie steckten beide schreckliche Prügel ein, aber keiner von ihnen schrie auf. Aber am Ende hatte der Unsterbliche Fleisch, das sich selber heilte, und eine Energie, die einfach nicht nachließ. Er machte sie einfach müde. Er schlug sie in die Knie, schnappte sich dann ihre Kehle und drückte zu. Die Braut schlug mit Klauen an den langen Armen nach seinem Gesicht, selbst als sie kaum noch Luft bekam. Sie hatte keine Angst vor dem Tod, denn sie kannte ihn schon. Der Unsterbliche würgte das Leben aus ihr heraus und sah sich verächtlich um.


  »Glaubt nicht, ihr seid etwas Besonderes. Ihr seid nur ein hässlicher Haufen von schiefgelaufenen Experimenten. Meine Familie wirft in unseren Laboratorien jeden Tag besser Gelungenes als euch weg. Wie viele von euch muss ich umbringen, bevor ihr das kapiert? Ihr solltet euren Platz kennen.«


  Das war der Moment, in dem ich ihm die Schüssel mit Punsch ins Gesicht warf. Es war ein guter Wurf. Die schwere Glasschüssel zerbrach auf seinem Kopf, der starke Industrie-Alkohol floss ihm in die Augen und blendete ihn. Er schrie vor Schreck und Schmerz auf und ließ die Braut los, um sein Gesicht mit beiden Händen festzuhalten. Ich wusste, ich hätte mich nicht einmischen sollen, aber es gibt Mist, den ich einfach nicht ertragen kann. Ich sah mich nach anderen Dingen um, die ich werfen konnte, als die französischen Fenster plötzlich aufschwangen und eine große dunkle Gestalt als Silhouette in der Nacht erschien. Alle Kreaturen Frankensteins wandten sich um und wichen gleichzeitig zurück, um zwischen dem Neuankömmling und dem Unsterblichen Platz zu machen. Ich nickte langsam und lächelte. Ich hatte mich schon gefragt, wann er wohl auftauchen würde. Der Unsterbliche wischte sich den letzten Rest Punsch aus den Augen und starrte den Mann in den französischen Fenstern böse an. Der Neuankömmling ging langsam auf den Unsterblichen zu, ruhig und elegant. Er trug einen langen schwarzen Umhang, der wie Fledermausflügel um ihn herumschwang, und trug einen altmodischen Zylinder. Seinem blassen Gesicht nach zu urteilen, war er kaum so alt wie ich, aber seine Augen waren sehr alt und auch sehr kalt, und er lächelte ein höchst unerfreuliches Lächeln.


  »Halt dich fern von meiner Braut«, sagte er mit kühler und wirklich überaus verstörender Stimme. »Oder du findest dich, ehe du dich versiehst, in Stücken wieder.«


  Der Unsterbliche sah ihn ungläubig an. »Wer zum Teufel bist du?«


  »Oh, das ist die Frage, nicht wahr? Manchmal, denke ich, das eine, manchmal das andere. Aber zu deinem Pech bin ich jetzt im Moment der Springheel Jack.«


  Der Unsterbliche holte mit einer knochengespornten Hand aus, aber Springheel Jack sprang mühelos in die Luft, hoch genug, um mit den Fingerspitzen an die hohe Decke greifen zu können. Der Unsterbliche stieß nach vorn und fiel beinahe auf sein Gesicht, weil sein Hieb ins Leere ging, wo Jack noch vor einem Moment gestanden hatte. Er wich schnell zurück, und Jack landete wieder leicht auf dem Boden. Aber jetzt hatte er in jeder Hand eine hell schimmernde Rasierklinge. Er lächelte den Unsterblichen mokant an und sprang direkt über ihn hinweg. Er schlug einen Salto über dem Kopf des Gegners und landete elegant hinter ihm. Seine Beine federten den Aufprall ab, als wäre es nichts, dann wirbelte er herum und lähmte dem Unsterblichen beide Beine gleichzeitig: Blut sprudelte in dicken Strahlen hervor, und der Unsterbliche schrie auf vor Schmerz, dann brach er auf dem Boden zusammen, als seine Beine nachgaben. Beide Muskeln waren komplett durchtrennt. Springheel Jack sah auf ihn herunter, wie er sich hilflos auf dem Boden wand, und trat dann graziös vor seine Braut. »Ist alles in Ordnung, mein Liebling?«


  Sie massierte sich leicht den Hals, aber ihr Lächeln flackerte nicht. »Wenn ich dich sehe, geht es mir immer gut, Süßer.«


  »Ich kenne dich«, rief der Unsterbliche vom Boden her. »Wir alle kennen dich. Wir töten dich immer wieder, aber du kehrst immer wieder zurück!«


  »Das ist eine Gabe«, erwiderte Springheel Jack. Er griff nach dem Kopf des Unsterblichen und riss ihn zurück, sodass die Kehle freilag. Er presste eine Rasierklinge gegen die fahle Haut, und ein dünner Blutfaden rann herunter, als das Messer die Haut einritzte.


  »Hasta la vista, Baby«, sagte Jack.


  »Nein!«, sagte die Braut. Springheel Jack sah sie an.


  »Nein?«, fragte er höflich.


  »Ich bin nicht in der Stimmung, gnädig zu sein«, meinte die Braut.


  Springheel Jack dachte darüber nach und nickte dann. Er zog dem Unsterblichen heftig seinen Ellbogen über den Kopf, und dieser sackte bewusstlos auf dem Boden zusammen. Jack stand auf und nahm die Braut in die Arme. Sie umarmten sich, lachten, und dann drückte sie ihn an sich. Und weil sie gut einen Kopf größer war als er, verschwand sein Gesicht in ihrem Ausschnitt. Ihm schien das nichts auszumachen. Dann ließ sie ihn immer noch lachend, endlich los, und er sah sich mit einem glücklichen Lächeln um. Die Rasierklingen waren aus seinen Händen verschwunden. Er sah auf die bewusstlose Gestalt zu seinen Füßen herab.


  »Wer ist das überhaupt?«


  »Ein Unsterblicher«, sagte ich. »Shaman Bond, zu Ihren Diensten.«


  »Ah!«, meinte Springheel Jack. »Die Braut hat mir von Ihnen erzählt, so anerkennend, dass es wirklich nervte. Wenn ich mir ihrer nicht so sicher wäre, dann wäre ich eifersüchtig. Aber das bin ich nicht. Danke dafür, dass Sie die Schüssel geworfen haben.«


  »Das war das Mindeste, was ich tun konnte«, sagte ich.


  »Ja«, erwiderte Jack, »das dachte ich mir schon. Trotzdem. Ein Unsterblicher, sagen Sie? Einer dieser höchst eingebildeten, langlebigen Widerlinge aus dem richtigen Schloss Frankenstein weiter die Straße hinauf?«


  »Sie glauben, wir kennen sie nicht«, schnaufte die Braut. »Natürlich kennen wir die. Wir alle erinnern uns daran, wo wir geboren wurden.«


  Springheel Jack betrachtete mich nachdenklich. »Was wissen Sie über die Unsterblichen, Shaman?«


  »Ich bin nur hier, um einem Bekannten einen Gefallen zu tun«, sagte ich. »Sie wissen ja, wie das ist.«


  »Natürlich«, sagte die Braut. »Wenn es irgendetwas gibt ...«


  »Dann lasse ich dich das wissen«, erwiderte ich.


  »Und wenn Sie zufällig einen Weg ins Schloss finden ...«


  »Dann werde ich es euch wissen lassen.«


  Ich verbeugte mich höflich vor allen und ging auf die offenen französischen Fenster zu. Nur für den Fall, dass die Rezeptionistin an der Tür lauschte und sich fragte, warum plötzlich alles still geworden war. Ich wollte gerade in die Dunkelheit des Abends hinaustreten, als ich hörte, wie die Braut sagte: »Ein Unsterblicher, der behauptet, er sei uns überlegen? Ich denke nicht. Ich denke ... wir werden ihn zu einem von uns machen. Jack, reich mir mal meine Skalpelle!«


  Einige Monster sind gruseliger als andere.


  Ich ging schnell über den kopfsteingepflasterten Hof, um etwas Abstand zwischen das Hotel und mich zu bringen. Ich sah die lange, enge Straße hinauf zum Schloss Frankenstein, aber sie wurde von dem vor mir aufragenden Berg verdeckt. Ich musste mich fragen, ob Rafe vielleicht gewarnt worden war, bevor wir ihn geschnappt hatten. In diesem Fall wussten sie, dass ich kam. War das der Grund, warum man den Unsterblichen ins Hotel geschickt hatte? Aber es gibt Vorsicht, die nützlich ist, und Paranoia, die das meist nicht ist. Es ging nicht immer nur um mich. Ich war hier, um einen Job zu erledigen, und es war an der Zeit, dass ich damit vorankam. Ich begann, die Straße hinaufzugehen. Immer noch gab es kein Anzeichen von Verkehr. Der Abend war dunkel geworden, und das letzte Tageslicht verschwand. Ein Gewitter zog auf.


  Die perfekte Atmosphäre, um einen Angriff auf Schloss Frankenstein zu starten.


  Ich ging gemessenen Schrittes in der Mitte der Straße. Es war ein gutes Stück bis hin zum Schloss, und ich wollte nichts Interessantes am Weg verpassen. Es gab keine Straßenlampen, keine Markierungen auf der Straße, und als das Hotel hinter der Straßenkurve verschwand, hatte ich das Gefühl, als ginge ich in die Vergangenheit zurück, in eine primitivere Zeit, in der die Bauern in dem kleinen Dorf aus guten Gründen Angst bekommen hatten, wenn Blitze aufleuchteten und seltsame Lichter das Schloss Frankenstein erleuchteten.


  Es gab keine Anzeichen von Zivilisation mehr, nur den steilen Berg, den dunkler werdenden Himmel und die sich windende Straße vor mir. Ein beinahe voller Mond stand hoch am Himmel und warf zwischen den Wolken gerade genug Licht, dass ich etwas sehen konnte. Ich hätte gern meinen Torques benutzt, um eine goldene Brille zu rufen, aber das wagte ich so nah am Schloss nicht. Der Torques konnte sich selbst verstecken, aber meine Rüstung würde wie eine Fackel in der Finsternis leuchten. Es war außerdem auch nicht so, als gäbe es viel zu sehen. Schwarzer Basalt umgab mich und türmte sich auf der einen Seite neben mir in die Höhe, während das ferne Rauschen des Rheins tief unter mir auf der anderen Seite zu hören war. Kein Leben, keine Vegetation, nicht einmal die üblichen verwitterten Büsche. Und dann, nicht annähernd weit genug von mir entfernt, hörte ich das plötzliche Heulen eines Wolfs. Wenigstens hoffte ich, dass es ein Wolf war. In so einer Gegend weiß man nie. Ich kontrollierte, ob mein Colt Revolver sicher im Holster steckte, damit ich sicher sein konnte, dass ich Zugriff auf silberne Kugeln hatte.


  Zuerst die Braut Frankensteins und jetzt Werwölfe in der Nacht. Es war, als wanderte ich durch einen dieser alten Universal-Monsterfilme.


  Cool.


  Aber obwohl ich auf meine Umgebung achtete, dämmerte mir langsam, dass ich, seit ich das Hotel hinter mir gelassen hatte, nichts Lebendiges gesehen hatte, nichts, das sich bewegte. Das war ... ungewöhnlich. Ich hob meine Sicht und blieb auf der Stelle stehen. Die Welt um mich herum war absolut leer. Und das passierte nie. Niemals. Irgendetwas ist immer da: Geister aus der Vergangenheit, Elementargeister, anderweltliche Entitäten - sie sind einfach überall. Teil und Inhalt der Geheimen Welt, von der die meisten Leute nicht einmal wissen, dass sie existiert. Die unnatürliche Welt, von der die natürliche nur ein Teil ist, wie die Spitze des Eisbergs.


  Aber nicht hier.


  Und dann zeigte mir die Sicht endlich etwas, etwas, das ich einfach deshalb übersehen hatte, weil es so riesig war. Der Berg war lebendig und beobachtete mich. Ich konnte keine sichtbaren Augen ausmachen, selbst mit der Sicht nicht, aber ich konnte ihre Aufmerksamkeit spüren. Der ganze Berg - er war entweder etwas oder verbarg etwas, etwas sehr Großes und Altes. Der starre Blick fühlte sich nicht besonders gefährlich an oder bedrohlich. Nur ... interessiert. Also wandte ich mein Gesicht dem Berg zu, verbeugte mich höflich und erhob meine Stimme in dieser leeren, schweigenden Nacht.


  »Guten Abend. Ich bin Edwin Drood. Darf ich fragen, an wen ich die Ehre habe, mich zu wenden?«


  Die Stimme, die mir antwortete, rollte in meinem Kopf herum wie grollender Donner, uralt und mächtig, aber auf seltsame Art auch wehmütig.


  Drood. Ja, ich kenne diesen Namen. Auch wenn es lange, lange her ist, dass jemand mit diesem Namen zu mir gesprochen hat. Ich bin ein Drache, Edwin Drood. Oder wenigstens der Kopf eines Drachen. Vor langer Zeit wurde ich abgeschnitten, von Baron Frankenstein. Wurde hier liegen gelassen, um zu verfaulen, als Warnung für die anderen. Aber ich bin ein Drache alten Bluts, und wir sterben nicht leicht. Ich tat es nicht. Ich sah ihn mit meinen Augen an und verfluchte ihn mit meiner Stimme, und schließlich hat er seinen Leuten befohlen, mich mit Erde und Steinen zu bedecken. So wurde ich ein Berg Und so gibt es mich noch - langsam sterbend, mich langsam von der Welt der Menschen verabschiedend.


  »In Ordnung«, sagte ich. »Das ist einfach ungerecht. Ich habe etwas mit den derzeitigen Bewohnern von Schloss Frankenstein abzuhandeln, aber wenn ich das getan habe - würdest du gern mit mir nach Hause kommen? Du wärest in Drood Hall willkommen, für die Zeit, die dir noch bleibt.«


  Ich hätte nicht sagen können, warum ich ihm dieses Angebot machte. Ich hatte noch nie einen Drachen getroffen, der es nicht schon aus Prinzip verdient hätte, dass man ihn tötet. Wie der beim Magnificat. Aber der hier tat mir leid. Einfach so hier liegen gelassen, allein und ignoriert, über die Jahre immer schwächer werdend. Es schien mir nicht richtig zu sein. Ich wusste, mein Helfersyndrom schlug wieder zu, aber ... die Familie konnte eine Menge von einem Drachen lernen. Diese Chance bietet sich nicht oft.


  Nach Hause ... Ja, Drood. Ich glaube, das würde mir gefallen. Die Welt ist hier sehr still, und es würde mir Freude machen, etwas Neues zu sehen.


  »Das dachte ich mir«, sagte ich. »Wo sind alle? Was ist mit den Bewohnern der Geheimen Welt passiert?«


  Sie haben sie getötet. Alle. Von den Erhabensten bis hinunter zum Kleinsten, vom Gefährlichsten bis hinunter zum Unwichtigsten haben sie alle ausgelöscht. In einer einzigen, langen und blutigen Nacht.


  Ich musste nicht fragen, wer »sie« waren. Die Unsterblichen hatte ihre Privatsphäre und ihre Sicherheit aufrechterhalten, indem sie alles zerstörten, was sie umgab. Einfach, weil sie es konnten. Und ich hatte gedacht, dass meine Familie skrupellos sei.


  »Ich habe etwas bei diesen mörderischen Hurensöhnen zu erledigen«, sagte ich. »Wenn alles vorbei ist, werde ich meinen Leuten eine Nachricht schicken, und wir werden dafür sorgen, dass du unter diesem Berg hervorkommen kannst. Wir sprechen uns dann später.«


  Leb wohl, Drood. Dein Angebot ist freundlich, und ich wünsche dir ein gutes Gelingen. Aber die Ehrlichkeit zwingt mich, dir zu sagen, dass meiner Erfahrung nach niemand aus Schloss Frankenstein zurückkehrt.


  Ich folgte der zunehmend groben Straße entlang dem Drachenberg und kam schließlich auf der Spitze einer Klippe an, von der aus ich auf die Ruinen von Schloss Frankenstein heruntersehen konnte. Selbst aus dieser Nähe war die Illusion perfekt. Nur ein paar klobige Steintürme, ein paar eingestürzte Mauern, kriechender Efeu und dunkle Schatten, alles zeichnete sich schroff gegen den dunklen Himmel ab. Es hätte mich überzeugen können, aber selbst ohne mein Vorwissen über seine wahre Natur hätte ich gespürt, dass etwas nicht in Ordnung war. Es gab keine Spur von Wild, das eine solche Ruine in der Regel bevölkert. Ich konnte nicht das geringste Lebenszeichen sehen. Keine Ratten, keine wilden Hunde oder verwilderten Katzen, nicht einmal eine Fledermaus. Und das war das wirklich Verräterische. Ich beobachtete die Ruinen sorgfältig mit meiner Sicht, konnte aber nicht die geringste Lücke oder Schwäche in der Illusion sehen. Was bedeutete, dass ich das auf die harte Tour erledigen musste.


  Ich begann, einen steilen und bröckelnden Pfad hinunter zum Schloss zu klettern, und zuckte jedes Mal zusammen, wenn sich unter mir ein paar Felsen lösten. Ich war noch nicht weit gekommen, als ich abrupt anhalten musste. Der Weg wurde vom ersten Schutzwall der Unsterblichen versperrt, einem einfachen, aber unglaublich mächtigen Kraftfeld. Es hing vor mir in der Luft, unsichtbar, unberührbar und mit genug Energie, mich auf der Stelle einfrieren zu lassen, wenn ich es auch nur mit der Fingerspitze berührte. Es gab auch einen eingebauten Vermeidungsschutz, einen einfachen »Geh weg, hier gibt's nichts zu sehen«-Einfluss, der stark genug war, um Touristen abzuwehren; aber ich hatte mich so darauf konzentriert, keinen Lärm zu machen, dass meine Sicht diese Beeinflussung erst im letzten Moment erkannte. Ich war sicher, dass mein Torques mich davor geschützt hätte, indem er automatisch aufrüstete, aber das hätte wiederum Gott weiß wie viele Alarme ausgelöst. Also stand ich sehr still und spürte, wie kalter Schweiß über mein Gesicht perlte, während ich mir überlegte, wie knapp ich davor gewesen war, meine Mission zu versauen.


  Es war Zeit, den Chamäleon-Kodex zu benutzen. Ich berührte mit einer Fingerspitze einen meiner silbernen Manschettenknöpfe, murmelte die aktivierenden Worte, und die gespeicherte DNA rauschte in mein System und schrieb mich von innen neu. Mein Fleisch kribbelte, wand sich und rippelte über meinen ganzen Körper, wie ein schreckliches Jucken, das ich nicht wegkratzen konnte. Dann schwankte ich auf meinen Füßen, als alles plötzlich an seinen Platz schnappte. Ich hielt meine Hände hoch und drehte sie hin und her, aber in der Finsternis sahen sie genauso aus wie vorher. An Händen ist das ja auch wirklich schwer zu sagen. Ich begann, Merlins Spiegel zu rufen, damit ich mein Gesicht in seinem Spiegel ansehen konnte, aber ich bremste mich gerade noch rechtzeitig. Allein die Nähe eines so machtvollen Artefakts würde zweifellos alle möglichen Alarme auslösen. Ich musste darauf vertrauen, dass ich jetzt Rafe war, bis hinunter zu seiner Unsterblichen-DNA.


  Und die Leute sagen, ihr Leben sei kompliziert.


  Ich ging weiter, in das Kraftfeld hinein, und es öffnete sich vor mir. Seine sanften Energien strichen über mein nacktes Gesicht wie zärtliche Finger. Dann war ich hindurch, ging weiter, und Schloss Frankenstein lag offen und ohne Verteidigung vor mir.


  Kapitel Zehn


  Angriff auf Schloss Frankenstein


  Ich hätte jetzt einfach hinauf zum Haupteingang gehen, gegen das Tor hämmern und verlangen können, hereingelassen zu werden, aber das wollte ich nicht. Um in Schloss Frankenstein einzudringen, musste meinem Gefühl nach mehr nötig sein, als nur über das richtige Gesicht zu verfügen. Also schlich ich mich langsam und vorsichtig weiter und blieb, wo immer möglich, in den Schatten. Ich war es nicht gewohnt, mich an etwas anschleichen zu müssen, ohne dass meine Rüstung bequem für mich eintrat, falls in der Eile alles schiefgehen sollte. Das Schloss schien größer und größer zu werden, je weiter ich mich ihm näherte. Die riesigen Steinmauern türmten sich vor mir auf, unfassbar groß und nichts Gutes verheißend. Lichter brannten grimmig in all den vielen Fenstern, auch wenn viele nur zu erkennen waren, weil unheilvoller Glanz durch geschlossene Fensterläden hindurchschien. Und immer noch war keine menschliche Wache irgendwo zu sehen. Nicht auf den hohen Wehrgängen mit ihren Zinnen. Keiner sah aus einem der vielen Fenster. Es stand nicht einmal jemand draußen vor dem Haupteingang Wache. Fühlten sich die Unsterblichen wirklich so sicher, so geschützt? Ich vermute mal, wenn es Jahrhunderte lang keiner gewagt hat, dich anzugreifen, dann nimmst du an, dass es nie jemand tun wird. Besonders, wenn du all die Schutzmechanismen an Ort und Stelle hast, die Götter und Monster und Droods draußen halten. Aber nach der schiefgegangenen Attacke auf Drood Hall und der Schlappe mit den Beschleunigten hätte man irgendeine Art von Antwort oder Gegenangriff erwarten sollen ... Konnten sie wirklich so arrogant, so selbstzufrieden sein?


  Erste Regel an der Front: Wenn die Dinge zu gut scheinen, um wahr zu sein, dann sind sie es höchstwahrscheinlich auch.


  Dennoch - die durchaus bemerkenswerten Schutzsysteme des Schlosses hatten mich dank Rafes falscher DNA durchgelassen, und das war eine Entwicklung, die erst vor ganz Kurzem stattgefunden hatte. Selbst die besten Schutzsysteme benötigen eine regelmäßige Aktualisierung. Ich hatte meine Sicht gehoben und kontrollierte die Umgebung ständig, suchte nach neuen Ebenen der Systeme, nach versteckten Sprengfallen, Landminen oder Falltüren. Aber da war nichts.


  Es war jetzt beinahe vollständig dunkel, das einzige Licht kam von den langen Fensterreihen des Schlosses. Was mir eine Menge Schatten ließ, um mich darin zu verbergen, bis ich am Schloss selbst angelangt war. Aber der Aufgang zum Haupttor war scharf beleuchtet, mit grellem, elektrischem Licht. Wahrscheinlich von modernen Überwachungssystemen unterstützt, denn so sicher ist sich niemand. Ich hielt mich von der beleuchteten Tür fern und schlich mich an der vorderen Mauer entlang, meine Schulter drückte sich hart gegen den kalten, rauen Stein. Ich hielt meinen Kopf sorgfältig unten, duckte mich unter jedem der beleuchteten Fenster und lauschte aufmerksam.


  Die Nacht war auf unheimliche Weise still, aber durch die geschlossenen Fenster konnte ich Unterhaltungen hören, erhobene Stimmen, Gelächter. Sie klangen wie normale Menschen, nicht nach den bösartigen, mordenden Bestien, die sie waren. Aber ich nehme an, selbst Monster sind keine Monster, wenn sie zuhause sind. Hatten sie in einem dieser hellen und fröhlichen Zimmer beschlossen, meine Molly umzubringen? Ich musste für einen Moment innehalten, als sich eine kalte Hand um mein Herz schloss und zudrückte. Nicht jetzt. Nicht


  jetzt! Ich würde meine Liebe später betrauern, wenn ich die Zeit dazu hatte.


  Ich zwang mich, weiter voranzugehen, huschte von Fenster zu Fenster, bis ich schließlich an eines kam, hinter dem nichts zu hören war. Ich kauerte dort eine Weile, bewegungslos, bis ich sicher sein konnte, dass das Zimmer verlassen war. Dann hielt ich mir meine Hand vor die Augen und betrachtete den goldenen Ring, der an meinem Finger glänzte. Der Gemini-Duplikator. Es war an der Zeit, das neue Spielzeug des Waffenmeisters auszuprobieren. Ich drückte mit den beiden Fingern gegen den Ring und schwupps! - gab es auf einmal zwei von mir. Das Duplikat stand auf der anderen Seite der Mauer, im Raum selbst. Ich hatte an diese Möglichkeit gedacht, als der Waffenmeister das erste Mal erklärt hatte, dass diese Ringe eine größere Reichweite besaßen.


  Zuerst fühlte es sich echt irre an, dass es mich zwei Mal gab. Alle Sinne zeigten mir meine Eindrücke in einem seltsamen Stereo-Effekt doppelt. Ich stand im Licht und in der Dunkelheit, in der Kälte und im Warmen, drinnen und draußen. Ich ging auf zwei Paar Füßen, auf eine ganz neuartige Weise nicht im Gleichgewicht. Also konzentrierte ich mich wie wild, bis ich zwei Sensorenströme ausmachen konnte. Ich fand den Trick überraschend schnell heraus: Es war, als tätschelte man sich selbst den Kopf, während man sich gleichzeitig den Bauch streichelt. Ich hatte immer gewusst, dass dieses Talent mir eines Tages mal nützlich sein würde. Zuerst schaltete mein Bewusstsein von einem Kopf zum anderen und wieder zurück, aber bald hatte ich es raus, beide Ausgaben meiner selbst gleichzeitig zu bedienen, indem ich eine im Vordergrund hielt und die andere zurückdrängte.


  Trotzdem: echt irre.


  Ich drängte mein Ich vor der Mauer zurück und sah mich in dem Raum, in dem ich mich befand, gründlich um. (Und überlegte dabei, ob wohl das ursprüngliche Ich der draußen, und der drinnen das Duplikat war? Oder hatte der Gemini-Duplikator mich selbst hineingeschickt, wo ich gebraucht wurde, während er ein Duplikat herbeigerufen hatte, das draußen bleiben konnte? Und wo kam all die Extra-Masse her, um einen ganz neuen Körper herzustellen?) Meine Köpfe begannen zu schmerzen. Wenn das alles vorbei und ich wieder in Drood Hall war, würde ich mir den Waffenmeister beiseite nehmen und ihm eine ganze Menge gezielter Fragen stellen.


  Ich konzentrierte mich auf den Raum, in dem ich mich befand. Er war fröhlich erleuchtet von modernem elektrischem Licht, das angenehm ausgerichtet war. Keiner war zu Hause. Ich tappte schnell hinüber zur Tür, zog sie ein Stück auf und lauschte. Ein paar Leute gingen hin und her und sprachen leise miteinander. Ich wartete, bis sie gegangen waren, gab noch ein paar Momente drauf, für den Fall der Fälle, dann öffnete ich die Tür und schlüpfte in den Hauptflur hinaus.


  Auf den ersten Blick sehr beeindruckend. Altmodisches Herrenhaus, überall achtzehntes Jahrhundert, sorgfältig erhalten. Ein Parkettboden und Steinmauern, außerdem eine richtig hohe Decke mit einem halben Dutzend Glas- und Diamanten-Kronleuchtern. Wahrscheinlich zugig wie Hechtsuppe und im Winter elend schwer zu heizen. Ich war in Drood Hall aufgewachsen, ich wusste alles über solche Dinge. Ich glaubte, lange Unterwäsche das ganze Jahr über zu tragen, sei normal.


  Ich hastete hinüber zum Haupteingang. Dann zögerte ich und betrachtete ihn gedankenverloren. Er war aus einem einzigen Stück einer dunklen Holzart gemacht und mit Stahlbändern verstärkt, aber ... keine Überraschungen, soweit ich sehen konnte. Nur ein vollkommen ordinäres Messingschloss und zwei schwere Bolzen darüber und darunter. Die Bolzen waren nicht einmal an ihrem Platz, und als ich kontrollierte, war die Tür auch nicht abgeschlossen. Arrogant, selbstzufrieden und dumm. Einige Leute verdienen alles, was ihnen geschieht. Ich zog die schwere Tür auf, und da wartete ich schon auf mich.


  Irre, verrückt und sehr verstörend. Mein Bewusstsein sprang zwischen meinen Köpfen hin und her, mein Ich sah mich, und der einzige zusammenhängende Gedanke, den ich denken konnte, war: Sehe ich derzeit wirklich so aus? Ich konzentrierte mich, versuchte es angestrengt, und dann kam mir die Idee, dass ich von außen gesehen der echte Eddie sein musste, weil ich immer noch den Gemini-Duplikator-Ring trug. Ich hielt meine Hand hoch, um es zu beweisen, doch mein Ich drinnen tat das auch. Wir hatten beide Ringe. Ich entschied, dass es nun genug war, und wir beide drückten die Finger gegen den Ring. Und dann war ich plötzlich wieder allein und stand in der offenen Tür. Luft rauschte wie eine Implosion in das Vakuum an der Stelle, an der mein zweites Ich noch vor einer Sekunde gestanden hatte. Ich schwankte und kämpfte mit den doppelten Erinnerungen für den gleichen Zeitraum, aber alles passte überraschend gut zusammen. Ich machte weiter und schloss die Tür behutsam hinter mir.


  Ich wandte der Tür den Rücken zu und runzelte angesichts des langen und leeren Flurs, der sich vor mir erstreckte, die Stirn. Ich bekam eine Gänsehaut in Erwartung eines plötzlichen Alarms, aber da war nichts. Ich konnte nicht glauben, wie einfach die es mir machten. Machtvolle Schutzschilde sind ja ganz toll, aber der menschliche Faktor ist einfach nicht zu schlagen, wenn es darum geht, Eindringlinge zu entdecken. Am Ende zuckte ich einfach die Achseln und erlaubte mir, etwas freier zu atmen. Ich war vielleicht nicht in der Lage, hier meine Rüstung hochzufahren, aber die grundsätzliche Natur meines Torques' sollte doch ausreichen, mich vor jedweden inneren Überwachungssystemen zu schützen. Ob die Unsterblichen nun Systeme hatten, die alten Torques zu entdecken, oder nicht, ich hätte darauf gewettet, dass sie nichts hatten, um mit den neuen Torques aus Seltsamer Materie fertig zu werden. Die Unsterblichen hatten die Droods vielleicht infiltriert, aber sie verstanden Ethel nicht.


  Das tat allerdings keiner.


  Ich zog meinen Kragen ein wenig hoch, um den Torques vor zufälligen Blicken zu schützen, und schlenderte den langen Gebäudeflügel hinunter, als überlegte ich mir, ihn zu mieten. Wenn man in eine feindliche Festung eindringt, dann ist Selbstvertrauen alles. Sieh zu, dass du aussiehst, als gehörtest du dorthin, und keiner wird dich stellen. Bis jetzt war Schloss Frankenstein alles, was es sein sollte: Altes Mauerwerk, wunderbar behauen und verziert, Ritterrüstungen, so poliert, dass sie fast lebendig aussahen, elegante, mittelalterliche Tapisserien und Wandbehänge, Reihen düster dreinblickender Porträts. Alte Frankensteins oder Unsterbliche, ich wusste es nicht, und es interessierte mich einen Dreck. Alles war jedenfalls sehr gothic, abgesehen von den elektrischen Kronleuchtern und der versteckten Zentralheizung - Errungenschaften, von denen ich nun sehr profitierte, nachdem ich so lange in der kalten Nacht unterwegs gewesen war.


  Das Schloss erinnerte mich bisher sehr an Drood Hall. Lange und nicht vergessene Geschichte, die bis in die heutige Zeit hinüber gerettet worden war. Die Unsterblichen waren so alt wie wir, und sie und die Droods hatten mehr miteinander gemein, als ich zugeben wollte. Zwei alte Familien, deren Gegenwart immer noch von der Vergangenheit überschattet wurde und die nie etwas wegwarfen. Die Unsterblichen waren das eine, das wir immer gefürchtet hatten, unser schlimmster Albtraum: die Anti-Droods. Alles, was wir hätten sein können, wenn wir nicht die Rolle als Schamanen, als Verteidiger des Menschenstammes übernommen hätten. Man konnte eben immer sicher sein, dass die Albträume einen fanden.


  Ich hielt etwas weiter unten im Flur an und sah mich nachdenklich um. Es war mir gerade aufgefallen, dass alles im Haus vollkommen sauber, poliert und gewachst war. Bei all dem gotischen Look war nicht eine Spinnwebe zu sehen. Und darüber musste ich mich wundern. Sicher erlaubten die Unsterblichen keine unterwürfige Dienerschaft in ihrem geheimen Heiligtum? Sie konnten die örtlichen Dorfleute nicht als Diener gebrauchen; wie alle anderen sahen auch die Dörfler in Schloss Frankenstein nicht mehr als alte Ruinen. Und sicher würden die großartigen und geheimen Herren der Welt sich nicht dazu herablassen, selbst Eimer und Wischmopp herauszuholen und loszulegen?


  Ein stiller, leiser Laut erregte jetzt meine Aufmerksamkeit, und ich sah mich jäh um. Hinter mir war eine kurze, eckige Kreatur aufgetaucht, beinahe so breit, wie sie hoch war. Sie trug einen blauen Overall, mit einem Eimer und einem Mopp. Langsam, aber gründlich putzte sie die Spur von matschigen Erdspuren auf, die ich hinter mir gelassen hatte. (Ich konnte nicht fassen, dass ich das getan hatte. Fußabdrücke? Ich war einfach zu sehr daran gewöhnt, dass meine Rüstung so etwas erledigte.) Ich erkannte, wer der Putzer war; ich hatte seinesgleichen schon bei der Arbeit in und um London herum gesehen. Es war ein Kobold, einer derjenigen, die unter der Erde lebten; uralte Bewohner der Geheimen Welt wie Pixies, Heinzelmännchen und Trolle. Die meisten von ihnen waren fort, in andere, gastlichere Realitäten gewechselt wie die Elben. Aber die Kobolde, die ich bisher getroffen hatte, waren stolze, hart arbeitende Wesen, die hervorragend bezahlt wurden, weil sie die Einzigen waren, die mutig genug für echte Arbeit waren. Also was machte ein Kobold hier, als Putzkraft für die Unsterblichen?


  Ich spazierte zurück zu dem Wesen und lächelte es - hoffentlich freundlich und gar nicht bedrohlich - an. Es sah von seiner Arbeit auf, ohne innezuhalten, langsam und methodisch wischte es alle Spuren meiner Anwesenheit fort. Jetzt, aus der Nähe, sah es einem Neandertaler ähnlicher als irgendetwas sonst: brutal, aber dennoch grundsätzlich menschlich, mit vorgewölbter Stirn und schweren Knochen, einem breiten Gesicht ohne Kinn und scharfen, wissenden Augen. Es nickte mir kurz zu.


  »Du solltest nicht hier sein«, sagte es mit einer leisen, grollenden Stimme. »Du bist hier, um die Unsterblichen anzugreifen, hier, an der Schaltstelle ihrer Macht, nicht wahr? Sei willkommen, Narr. Versuch, ehrenvoll zu sterben.«


  »Ich bin ein Drood«, sagte ich ruhig. »Sterben werden hier andere.«


  Der Kobold sah mich genauer an. »Dann solltest du es besser wissen, als hier zu sein. Es kann sein, dass du bessere Chancen hast als andere, aber du bist dennoch nichts weiter als ein blöder Idiot, in Schloss Frankenstein einzudringen. Und ein Verdammter. Ja, ein Verdammter. Keiner kann die Unsterblichen besiegen. Sie machen immer weiter, einfach weil sie können.«


  »Alles geht einmal zu Ende«, sagte ich mit einer Sicherheit, von der ich nicht ganz überzeugt war. »Du bist ein Kobold, nicht wahr? Wieso arbeitest du hier für die Unsterblichen?«


  »Kobold. Ja. Sehr alte Leute sind wir. Wir waren vor den Unsterblichen hier. Vor diesem Schloss. Damals waren wir Minenarbeiter. Wir gruben tief, tief unter der Erde. Wir waren uns selbst überlassen und mochten es so. Wir blieben auch, als so viele von den Unterirdischen gingen, weil sich dort unten in den Tiefen der Erde niemand für uns interessierte. Es war noch viel Gold da, und wir mögen Gold. Sie bauten ein Schloss über unseren Minen, und es interessierte uns nicht. Bis er kam. Der, über den jeder spricht. Der Frankenstein, der Gott des Skalpells. Er entdeckte uns, brachte uns ans Licht und machte uns zu seinen Dienern. Und dann ließ er die Unsterblichen hier wohnen, die uns zu ihren Sklaven machten. Sie legten uns dieses Joch an.«


  Er hob seinen Kopf, um mir ein Halsband aus kaltem Eisen um seinen Hals zu zeigen, in das Runen eingraviert waren. Er bemühte sich, es nicht zu berühren.


  »Die Unsterblichen besitzen uns jetzt. Generationen von Kobolden wurden in diesem kalten Steingrab geboren. Keiner von ihnen hat die Geborgenheit der Finsternis, der Erde, der Minen und des Goldes je kennengelernt. Wir waren einmal Tausende, dann Hunderte. Jetzt sind wir weniger als einhundert. Wir gehören nicht in diese Welt. Und wir sind nicht als Sklaven geschaffen.«


  »Ich könnte dir das Joch einfach abreißen«, sagte ich. »Wenn du es willst.«


  »Nein, das kannst du nicht. Das Joch wird mich eher töten, als mich gehen zu lassen. Die Unsterblichen geben niemals etwas wieder her, das sie einmal in ihren Besitz gebracht haben.«


  »Dann werde ich die Unsterblichen besiegen«, sagte ich. »Und sie dazu bringen, euch freizulassen. Jeden von euch.«


  »Warum solltest du das tun?«, fragte der Kobold. »Warum solltest du dich auch nur im Geringsten für die Unterirdischen interessieren? Du bist Mensch.«


  »Weil ich ein Drood bin«, sagte ich, »und es das ist, was Droods tun.«


  Der Kobold beugte sich vor und starrte mich mit seinen kalten hellen Augen an. »Töte sie alle, Drood. Sie haben es verdient.«


  Ich ging die ganze Länge des Herrenhauses entlang und sah mich immer wieder flüchtig um. Vielleicht konnte ich einen Lageplan entdecken, oder einen Grundriss des Schlosses. Vorzugsweise einen, der mit einem »Sie befinden sich hier«-Pfeil ordentlich an der Wand hing und auf dem die wichtigsten Stellen markiert waren. Aber natürlich gab es das nicht. Wer hier lebte, brauchte keine Karte, und Touristen wurden absichtlich entmutigt.


  Ich hatte keine Ahnung, wonach ich suchte und wo ich hinging - so etwas passiert eben, wenn man eine Mission auf die Schnelle plant. Alle meine Gedanken hatten sich darum gedreht, wie ich wohl hineinkäme, und nicht darum, was ich danach unternehmen würde. Ich hätte spezifischere Informationen aus Rafe herauspressen sollen, aber ich war zu ungeduldig gewesen. Jetzt war ich hier und wollte Informationen - was Aufzeichnungen, sprich Computer, bedeutete. Während ich am Fuß einer langen Treppe am Ende des Flurs stand und Ausschau nach einer Inspiration hielt, öffnete sich eine Tür. Heraus kam ein Teenager mit fusseligem, langem Haar, in Sweatshirt, Jeans und Turnschuhen. Er blieb abrupt stehen und sah mich an.


  Ich lächelte und nickte ihm kurz zu. Ich fühlte mich hinter meinem Rafe-Gesicht sicher. Der Teenager sah mich stirnrunzelnd an und öffnete den Mund, um einen Warnruf auszustoßen. Ich schoss nach vorn, hatte den Abstand zwischen uns in ein paar Momenten überwunden und traf ihn mit einem wilden Fingerstoß unter seinem Brustbein. Sofort wich alle Luft aus seinen Lungen, bevor er auch nur ein Wort sagen konnte, und das Bewegungsmoment des Schubsers ließ ihn nach hinten taumeln. Alle Farbe wich aus seinem Gesicht, als er nach Atem rang. Ich schob ihn schnell rückwärts in den Raum, aus dem er gekommen war, prüfte, ob der leer war, und schloss dann die Tür hinter uns. Der Teenager holte mit einer zitternden Hand aus, vielleicht wollte er nach mir greifen, vielleicht wollte er um Hilfe bitten. Ich schlug ihn mit einem geübten Hieb nieder, und er fiel mir bewusstlos in die Arme. Das Ganze war in einem Augenblick vorbei, es währte kaum lange genug, um als Kampf durchzugehen. Ich ließ ihn in den nächstbesten Stuhl fallen und betrachtete ihn nachdenklich.


  Warum hatte meine Verkleidung nicht gewirkt? Warum hatte er mich nicht als Unsterblichen identifiziert? Vielleicht behielten sie nicht alle im Auge, die andere ersetzten. Er war noch jung - vielleicht hatte er keinen Zugang zu Informationen dieser Art. Ich arrangierte ihn in seinem Stuhl, sodass es aussah, als döse er nur vor sich hin, und hielt inne, als mir ein neuer Gedanke kam. Rafes Gesicht war vielleicht nicht bekannt hier, aber das dieses Teenagers war es bestimmt. Also benutzte ich den Chamäleon-Kodex erneut und litt wieder unter dem Schaudern, das durch meinen Körper rann, als ich seine Züge annahm.


  Ich überlegte, ob ich auch die Kleider mit dem Jungen tauschen sollte - aber es gibt Grenzen.


  Bei all den Wandlungen, denen ich ausgesetzt war, lief ich Gefahr, eine echte Identitätskrise durchzumachen, aber so etwas ist für einen Agenten täglich Brot. Ich dachte über den bewusstlosen Jungen im Sessel nach. Er sah zu jung aus, um Mitglied in einer Familie solcher Monster zu sein. Angesichts des Schlags, den ich ihm verpasst hatte, hätte er eigentlich für Ewigkeiten nicht aufwachen sollen, aber wer wusste schon, wozu diese Formwandler fähig waren? Er konnte auch jederzeit aufwachen und den Alarm auslösen. Es wäre nur vernünftig und angemessen gewesen, ihn zu töten und dem Problem ein Ende zu bereiten. Ein Teil von mir wollte das. Für das, was seine Leute mir, Molly und Rafe angetan hatten - und all den Droods, die durch die Beschleunigten gefallen waren. Aber ich brachte es nicht über mich, ihn kaltblütig zu töten. Ich hatte den falschen Rafe ohne Gewissensbisse getötet, aber das hier war anders.


  Ich bin Agent und kein Mörder.


  Also ließ ich ihn hier, scheinbar schlafend, in seinem bequemen Sessel, und ging wieder hinaus in den Flur. Die Tür schloss ich sorgfältig hinter mir. Ich trottete die lange Treppe hinauf, die in einem weiteren Flur endete, und spazierte den langen Korridor entlang. Und beinahe sofort begegnete ich Menschen, Unsterblichen, die kamen und gingen; jeder Einzelne von ihnen ein Teenager. Sie waren in einer kuriosen Mischung aus Mode und Stil gekleidet, von der Vergangenheit bis in die Gegenwart, alles von Elisabethanischen Spitzenkragen und Strumpfhosen über Dandys der letzten Jahrhundertwende bis hin zu Punks aus den Siebzigern. Eine kleine Stimme sagte mir, dass das daran lag, dass sie sich einfach in den Sachen aus der Zeit am wohlsten fühlten, in der sie aufgewachsen waren. Sie alle hatten die gleiche arrogante Ausstrahlung, die gleiche aristokratische Leichtigkeit und einen beinahe spürbaren Sinn für ihre Stellung. Alle waren Teenager, weil das die Zeit war, in der das Erbe der Unsterblichen aktiv wurde und sie aufhörten zu altern. Kein Wunder, dass der unten mich nicht akzeptiert hatte. Rafe war zu alt.


  Ich nickte und lächelte völlig beiläufig die Leute an, an denen ich vorbeiging, und sie lächelten und nickten zurück. Weil ich mich benahm, als sei es mein ureigenstes Recht, dass ich war, wo ich war, nahmen alle an, dass das auch zutraf. Ich musste einer von ihnen sein, oder ich wäre nicht anwesend. Als Agent kann einen die richtige Ausstrahlung weit bringen. Ich betrachtete sie alle aufmerksam hinter meinem geliehenen Teenager-Gesicht. Sie sahen nicht wie Monster aus. Aber sie schienen auch nicht gerade Teenager zu sein. Irgendetwas war verkehrt an der Art, wie sie sich gaben, sprachen und handelten. Sie hatten nicht die übliche Art von Jugendlichen an sich. Das Ungelenke oder die hohe Energie fehlten ihnen, stattdessen bewegten sich alle mit einer ganz bestimmten kalten Selbstsicherheit; wahrscheinlich das Resultat von vielen absolvierten Lebensaltern. In ihren Augen sah ich den Widerschein von mehr Erfahrung als ein Mensch haben sollte.


  Ich kam bis zum Ende des Korridors, ohne dass jemand aufschrie oder auf mich zeigte, und dann sah ich mich um. Ich fragte mich, wohin ich mich als Nächstes wenden sollte. Oder ob ich besser daran täte, einen Unsterblichen aus der Meute zu reißen, ihn in einen leeren Raum zu zerren und die Informationen aus ihm herauszuprügeln. Ich wurde wieder ungeduldig. Dann sah ich einen weiteren Kobold, der um eine entfernte Ecke lugte. Er winkte mir hastig zu, und ich wandte mich in seine Richtung, als hätte ich nie vorgehabt, irgendwo anders hinzugehen. Der Kobold war von dem anderen, den ich unten getroffen hatte, nicht zu unterscheiden. Er trug den gleichen blauen Overall.


  »Drood«, sagte er in der bekannten tiefen und grollenden Stimme. »Du bist gekommen, um uns zu befreien.«


  »Nun, das würde ich gern tun«, erwiderte ich. »Allerdings muss ich zuerst meine Mission erfüllen. Ich brauche Informationen. Aufzeichnungen, Computer - kennst du Computer?«


  »Natürlich weiß ich, was ein Computer ist«, grollte er. »Ich bin ein Sklave, und nicht blöd. Wir bleiben auf dem Laufenden und am Ball. Wie sonst könnten wir unseren verhassten Meistern effizient dienen? Du willst in die Computerräume. Die sind unten, wo früher die Verliese waren. Dort ist es besser für die Maschinen. Temperaturkontrolle. Ich weiß alles über Computer. Ich lese jeden Monat die Wired.«


  »Verzeihung«, sagte ich.


  »Folge dieser Hintertreppe bis ganz nach unten. Pass auf die Wachen auf. Und die Alarmsysteme. Bist du hier wirklich ohne vorherige Recherche eingebrochen?«


  »Ich war in Eile«, sagte ich mit so viel Würde, wie ich zusammenkratzen konnte.


  Er sah mich lange streng an. »Und du bist unsere große Hoffnung auf die Befreiung. Ich glaube, ich gehe und haue mich eine Runde aufs Ohr.«


  Er schnaubte laut, wies mit ziemlich unnötiger Gründlichkeit auf die Hintertreppe und schlurfte davon. Beinahe sofort schwang eine Tür zu meiner Rechten auf, und eine ganze Horde Jugendlicher kam heraus. Sie unterhielten sich laut. Ich trat zurück, um sie vorbeizulassen, und obwohl sie das alle taten, sahen einige von ihnen mich seltsam an, so als ob ich etwas nicht gesagt oder getan hatte, was sie erwarteten. Einer von ihnen blieb sogar stehen und schaute zu mir zurück. Der Ausdruck auf seinem Gesicht vermittelte deutlich, dass er glaubte, etwas sei nicht in Ordnung, aber er konnte seinen Finger nicht ganz drauf legen. Ich konnte nicht an ihnen vorbei, um zur Treppe zu kommen, also wandte ich mich beiläufig ab und ging auffällig in den Raum hinein, aus dem sie gerade gekommen waren.


  Das Zimmer stellte sich als eine Art Gemeinschaftsraum heraus, mit noch mehr Teenagern, die in Gruppen herumstanden, in bequemen Sesseln saßen, tranken und sich unterhielten. In einer Ecke befand sich eine Bar, hinter der ein Kobold stand. Ich schlenderte zur Bar und verlangte ein Beck's in der Flasche. Als er es mir gab, zwinkerte er mir doch tatsächlich durchtrieben zu. Gott bewahre uns alle vor Amateur-Verschwörern. Selbst wenn sie eine verflucht heiße Gerüchteküche unterhalten. Ich war etwas beunruhigt, weil ich den Unterirdischen ein wenig mehr versprochen hatte, als ich zu halten imstande war. Ich hielt mich vornehmlich hier auf, um meiner Familie Informationen zu besorgen, nicht um eine Revolution der Geknechteten zu starten. Wenn ich die Informationen fand, wegen der ich hier war, konnte es gut sein, dass ich sie mir nur schnappen konnte, um dann schnellstens zu verschwinden. Meine Pflicht der Familie gegenüber kam vor allem anderen. Ich hatte durchaus vor, dann wiederzukommen, vorzugsweise gefolgt von einer großen Armee gerüsteter Droods, und die Unsterblichen in Blut und Feuer untergehen zu lassen. Und dann würden wir natürlich auch alle Kobolde befreien. Aber das wäre dann nicht heute oder morgen. Vielleicht würde es Jahre dauern. Die Unsterblichen waren die tödlichsten und verschlagensten Feinde, denen wir uns je gegenübergesehen hatten; jede Attacke musste sorgfältig geplant werden. Und dann war da ja noch das Problem mit der Apokalyptischen Tür und dem durch sie ausgelösten Ende der Welt. Ich hatte noch eine Menge zu erledigen, bevor ich auch nur daran denken konnte, die Kobolde zu befreien.


  Aber dennoch - es schien nicht richtig zu sein, ihre Hilfe unter falschen Voraussetzungen in Anspruch zu nehmen.


  Ich wanderte durch den Gemeinschaftsraum, nahm einen Schluck aus der Flasche, wenn jemand mir zu nahe kam, nickte, lächelte und hörte bei so vielen Unterhaltungen wie möglich zu, ohne wie ein Lauscher zu wirken.


  Jeder in diesem Raum war ein Teenager, fünfzehn oder höchstens sechzehn Jahre alt. Aber alle hatten die gleichen kalten, uralten Augen, als hätten sie schon alles gesehen, was es zu sehen gab, und es mit ihrem Zeichen versehen. Keiner von ihnen wäre besonders hübsch oder gar schön zu nennen gewesen. Attraktiv war eher das Wort, das auf sie zutraf. Lange Erfahrung hatte ihr Siegel auf den Gesichtern hinterlassen, aber nicht in Form von Falten oder schlaffem Fleisch. Es lag eher in ihren Ausdrücken und der Art, wie sie sich gaben. Sie alle hatten perfekte Haut, vollkommene Zähne und keinen Makel, sie alle sahen aus, als seien sie gut in Form, auch wenn das vielleicht mit ihrem Formwandeln zusammenhing. Keiner von ihnen musste lange dick sein, und sie konnten sich die Muskeln formen, die sie brauchten - oder diese schreckliche Knochenrüstung, die ich unten im Hotel gesehen hatte. Sie konnten alles sein, also warum hatten sie sich nicht anziehender gemacht? All diese Jugendlichen waren auf trotzige Weise gewöhnlich.


  Nun, umso einfacher ist es, mich unter euch zu mischen.


  Der Gemeinschaftsraum selbst hatte das Flair eines besonders altmodischen Herrenklubs und nichts von einem Jugendtreff. Alles war sehr ruhig, ordentlich und gesittet. Keiner erhob seine Stimme. Sie alle schienen sehr entspannt zu sein und sich in ihrer Haut wohl zu fühlen. Es herrschte eine Vertrautheit, die zwischen Leuten herrscht, die sich seit Ewigkeiten kennen. Und vielleicht taten sie das. Deshalb bekam ich auch immer noch diese Blicke zugeworfen. Ich benahm mich nicht wie einer von ihnen. Ich erkannte nicht sofort Gesichter oder nannte Personen beim Namen; ich kannte die Insiderwitze und die bekannten Gesten nicht, die sich über lange Jahre hinweg entwickelt hatten. Ich setzte mich in eine Ecke, weit weg von den anderen, und tat mein Bestes, um mit meiner Körpersprache »Ich will allein sein« zu signalisieren. Ich verschwendete hier meine Zeit, aber ich war fasziniert von den Unsterblichen. Man sollte seinen Feind kennen.


  Zwei Jugendliche saßen an einem Schachbrett. Die Figuren flogen mit einer unglaublichen Geschwindigkeit hin und her. Ein halbes Dutzend mehr spielte ein kompliziertes Spiel mit menschlichen Fingerknochen. Andere spielten ein Wortspiel, das für mich überhaupt keinen Sinn ergab. An der Wand hing ein großer Flachbildschirm, der einen 24-Stunden-Nachrichtenkanal zeigte. Keiner sah hin. Durch den ganzen Raum hörte ich gleichzeitig ein Dutzend verschiedener Sprachen plus einiger die ich nicht einmal erkannte: Dialekte und spezielle Mundarten, die so seltsam waren, dass sie beinahe außerirdisch klangen. Konnte es sein, dass sich die Unsterblichen noch an Sprachen erinnerten und sie auch benutzten, die in der Welt draußen schon lange ausgestorben waren?


  Während ich in meinem Sessel so tat, als würde ich vor mich hinschmollen, und dabei zuhörte, erkannte ich langsam, dass alles, was ich hier verstand, einfach nur Konversation war. Nichts über Ereignisse in der Welt oder die großartigen Dinge, die sie getan hatten oder die sie planten. Nichts über den letzten Angriff auf meine Familie - es war nur Klatsch. Wer etwas mit wem hatte, wer sich von wem getrennt hatte, wer zwei Partner gleichzeitig traf und was passieren würde, wenn das jemand herausfand. Alles, was die Unsterblichen interessierte, waren sie selbst. Weil die Welt sich vielleicht änderte, aber die Unsterblichen immer blieben. Also waren sie das Einzige, was zählte.


  Ich sah plötzlich auf, als eine junge Frau direkt auf mich zukam. Aus dem grimmigen Blick, mit dem sie mich bedachte, schloss ich, dass sie das Gesicht, das ich trug, kannte - und nicht in guter Erinnerung hatte. Was bedeutete, dass ich sie auch kennen musste. Sie war groß und blond, und in der Mode der dreißiger Jahre des zwanzigsten Jahrhunderts gekleidet. Sie verschränkte die Arme vor der Brust und starrte vorwurfsvoll auf mich herab. Offenbar wartete sie darauf, dass ich etwas sagte. Andere Leute begannen, zu uns herüberzusehen. Ich stand auf und warf ihr einen meiner verächtlichsten Blicke zu.


  »Ich spreche nicht mit dir«, sagte ich rundheraus, hob meine Nase in die Luft und fegte an ihr vorbei aus dem Raum hinaus. Wissendes Gelächter erklang hinter mir, also schien ich den richtigen Ton getroffen zu haben. Wenigstens versuchte sie nicht, mir zu folgen. Ich entschied, dass ich genug riskiert hatte, und ging direkt auf die Hintertreppe zu, die mich zu den Computerräumen unten führen würde.


  Der Korridor war völlig leer, keine Anzeichen von Unsterblichen oder Kobolden. Ich trampelte die Stufen herunter und freute mich über das völlige Fehlen von Wachen. Diese Leute baten ja förmlich darum ...


  Die Hintertreppe war endlos, ging immer weiter abwärts und führte in die Tiefen unter dem Schloss. Angesichts der kahlen Steinwände und der groben Steinstufen nahm ich an, dass das kein Weg war, den die Unsterblichen oft benutzten; es hätte ein Geländer gegeben - oder vielleicht sogar einen Teppichbelag. Das hier war wohl eher eine Wartungstreppe für die Unterirdischen. Die harten Steinstufen taten langsam unter meinen Füßen weh, und als ich endlich unten ankam, war dort nur eine einzige lange Höhle, die man aus dem Fels gegraben hatte. Die Verliese selbst waren verschwunden und durch einfache Büros und Lagerräume ersetzt worden. Als ich vorsichtig weiterging, schienen selbst meine leisesten Schritte unnatürlich laut zu hallen. Das Geräusch echote in der unbewegten Luft weiter. Ich fühlte mich hier angreifbarer, als das oben der Fall gewesen war.


  Also marschierte ich weiter, als wäre ich auf einer Inspektionstour, und kam schon bald in zwei großen Glasabteilungen am Ende des Ganges an. Eine war ganz klar der Computerraum, während die andere ein Kommunikations- und Sicherheitsbüro war, gesichert von einem einzigen Wachmann. Er sah nicht einmal in meine Richtung.


  Natürlich ein Unsterblicher, weil man so einen wichtigen Posten keinem Unterirdischen überließ, aber er war ein sehr gelangweilter Unsterblicher. Er lümmelte in seinem Stuhl und hatte die Füße auf den Tisch gelegt. Er schmollte, weil man ihm einen Job aufgehalst hatte, der seiner Ansicht nach überflüssig war. Niemand konnte ins Schloss eindringen, und schon gar nicht hier herunter kommen. Er blätterte langsam durch die Seiten eines Magazins, und seinem Gesichtsausdruck konnte ich sehr gut entnehmen, um was für ein Magazin es sich handelte. Ich konnte kaum glauben, dass er mich nicht gehört hatte, aber als ich näher herankam, sah ich, dass er Kopfhörer in den Ohren hatte. Er hörte Musik von seinem iPod. Während er Wache schob. Einige Leute verdienen wirklich alles Schlimme, was ihnen passiert.


  Ich blieb zurück, gegen eine Wand gedrückt, die außerhalb seines Blickwinkels lag. Ich benutzte den Gemini-Duplikator, um ein weiteres Ich zu schaffen, und wieder einmal wurde ich von der Verdoppelung meiner Sinneswahrnehmungen geradezu umgehauen. Ich bekam das schnell unter Kontrolle, und meine beiden Ichs sahen sich gegenseitig genau an und betrachteten das neue, jugendliche Aussehen durch zwei Paar Augen. Ich gestikulierte mir selbst zu, an Ort und Stelle zu bleiben, während ich in der Kaverne bis zu dem Hochsicherheits-Glasbüro kam. Der Wachposten sah nicht einmal auf, bis ich direkt vor ihm stand, und selbst dann erhob er sich nicht. Er starrte mich nur mürrisch an und zog widerwillig die Kopfhörer aus den Ohren. Ich winkte ihm gebieterisch zu, aus seinem Büro herauszukommen, da ich mit ihm reden wolle. Er gab meiner gespielten Autorität nach, machte aber eine Show daraus, sein schmieriges Blättchen wegzuräumen und zu mir nach draußen zu schlurfen. Wahrscheinlich hatte man ihm gesagt, dass er das Büro nicht verlassen dürfe, ohne sich abzusichern, aber Langeweile verführt einen zu den schlimmsten Dingen. Er sah mich böse an.


  »Was willst du?«


  »Sieh mal, wer gekommen ist, dich zu besuchen!«, strahlte ich und winkte fröhlich. Der Wachmann sah mein zweites Ich einen Augenblick lang verblüfft an. Sofort glitt ich hinter ihn und packte ihn in einem Würgegriff. Nach ein paar Sekunden zerrte ich seinen bewusstlosen Körper zurück ins Büro und arrangierte ihn so sauber in seinem Sessel, dass es aussah, als döse er nur. Ich wurde allmählich richtig gut darin. Keiner von uns beiden sprach davon, den Wachmann zu töten, auch wenn wir beide daran dachten. Ich hatte diese Unterhaltung mit mir selbst schon hinter mir.


  »Ich gehe in den Computerraum«, sagte ich. »Und du gehst wieder raus in die Kaverne und stehst Schmiere.«


  Ich schnitt mir selbst eine Grimasse. »Wer hat dich denn zum Befehlshaber erklärt?«


  »Ich. Du. Ist doch egal, ich bin das Original, also ...«


  »Das weißt du doch gar nicht. Das ist nicht sicher. Ich habe dieselben Erinnerungen wie du.«


  »Ich kann nicht fassen, dass ich mit mir selber streite. Ich gehe in den Computerraum, weil ich näher dran bin. Und jetzt ab mit dir!«


  »Schon gut, schon gut! Meine Herrn, ich kann nicht glauben, dass ich so einen Ton draufhabe.«


  Ich hastete den Korridor hinunter, während ich meine Aufmerksamkeit dem Computerraum zuwandte. Ich konzentrierte mich darauf, meine Gedanken nach vorn zu holen, während ich die meines Duplikats nach hinten schob. Das war leichter, solange ich nicht mit mir selber sprach. Ich zog den Skelettschlüssel hervor, den der Waffenmeister mir gegeben hatte. Ein simpel aussehender Schlüssel, aber aus altem und vergilbtem menschlichem Knochen gefertigt. Die Tür zwischen dem Wachraum und dem Computerraum wurde durch ein kompliziertes elektronisches Schloss mit Nummerntastatur gesichert. Ich aber drückte den Schlüssel nur gegen die Tastatur - und er wand sich schnell durch die Funktionen hindurch und öffnete mir die Tür. Skelettschlüssel. Der Waffenmeister liebt diese kleinen Scherze. Ich wartete darauf, dass ein Alarm ertönte, aber da kam nichts. Ich schlich in den Computerraum, zog mir einen Stuhl heran und setzte mich vor das Hauptterminal.


  Das sah alles sehr geradlinig aus. Natürlich kannte ich keines der Passwörter und keine Dateinamen, aber das würde kein Problem sein. Ich wollte gerade aufrüsten, damit ich diesen Trick mit der goldenen Fingerkuppe anwenden könnte, den Luther mir gezeigt hatte, als ich innehielt und mir alles wieder einfiel. Ich konnte die Rüstung hier nicht brauchen. Das würde ganz sicher jeden Alarm auslösen, den es hier gab.


  Also zog ich wieder den Skelettschlüssel hervor, wedelte damit vor dem Computer hin und her und hoffte, dass er wie eine Hand des Ruhms funktionieren würde, aber das tat er nicht. Der Computer starrte mich nur selbstzufrieden schweigend an. Ich betrachtete den Knochenschlüssel. Es war immerhin ein Schlüssel, also musste man ihn vielleicht irgendwo einführen und drehen ... Ich schob den Schlüssel gegen die Festplatte. Er sank hinein und durch die Plastikummantelung. Die Oberfläche schien immer weicher zu werden und sich zu öffnen, der Schlüssel verschwand darin, als würde er aufgesaugt. Ich war so überrascht, dass ich den Schlüssel beinahe losgelassen und ihn im Computer verloren hätte. Aber ich hielt ihn fest, bis meine Hand gegen die


  Computerummantelung gepresst wurde. Es fühlte sich beunruhigend warm an, beinahe organisch. Ich drehte den Schlüssel, und der Computer fuhr sich hoch. Der Monitor schaltete sich von selbst ein. Alle möglichen Passwörter und Geheimprotokolle zuckten auf und verschwanden wieder. Zimperlich zog ich den Schlüssel wieder heraus, aber der Computer lief weiter und machte alles, außer sich auf den Rücken zu rollen und mir den Bauch zu präsentieren. Die Aufzeichnungen gingen Jahrhunderte zurück, Triviales und Ultrageheimes, alles war hier greifbar.


  Aber zuerst das Wichtigste. Wo waren Doktor Delirium, Tiger Tim und die Apokalyptische Tür? Der Computer zögerte nicht einmal: Alle drei befanden sich in der Area 52, in der Antarktis, draußen im McMurdo-Sund. Ich zog unwillkürlich eine Grimasse. Es gab Orte, die schwerer zu erreichen waren, aber nicht viele.


  Area 51 war immer ein Witz der Regierung gewesen, eine öffentliche Ablenkung, viel Rauch ohne Feuer, um die Welt in Atem zu halten, während die echten Forschungen in Area 52 durchgeführt werden. Hier lagert Amerika all das gefährliche und exotisch-seltsame Zeug, das sich über die Jahre angesammelt hat, und versucht, irgendwelche nützlichen Kenntnisse daraus zu entwickeln. Weit, weit weg von jeglicher Zivilisation natürlich, damit sie es, wenn irgendetwas schiefgeht, immer auf die Klimaerwärmung schieben können. Natürlich kriegen sie nie etwas wirklich Gefährliches in die Finger. Wir sind immer zuerst da und schnappen uns das gute Zeug für uns selbst. Droods sind nicht sonderlich gut im Teilen. Aber wir lassen die Amerikaner genug finden, um sie glücklich und beschäftigt zu halten. Und wer weiß, vielleicht werden sie eines Tages irgendetwas wirklich Hübsches erfinden. Und dann werden wir wahrscheinlich auf der Bildfläche erscheinen und es klauen. Droods sind auch nicht besonders gut darin, brav mit den anderen zu spielen.


  Ich fand eine angehängte und verschlüsselte Datei, die interessant aussah, also öffnete ich sie. Sie stellte sich als eine erst kürzlich erfolgte Kommunikation zwischen Tiger Tim und den Unsterblichen in Form einer Video-Aufzeichnung heraus. Also startete ich sie und lehnte mich zurück, um sie anzuschauen. Der Schirm zeigte Tiger Tim, der lässig in einem Büro saß, das ich nicht erkannte. Also war das wohl irgendwann aufgenommen worden, nachdem er die Basis des Doktors in Amazonien verlassen hatte. Der abtrünnige Drood sah sehr entspannt und auf fast unanständige Weise selbstzufrieden aus, wie eine Katze, die gerade Sahne von einem Vogel im Käfig geleckt hat. Er lächelte beiläufig in die Kamera.


  »Hallo, meine geheimen Meister. Meine versteckten Partner. Oder als was ihr euch diese Woche eben so bezeichnet. Soweit es mich angeht, existiert ihr nur, um mir zu verschaffen, was ich will. Vergesst das ja nicht. Falls ihr die Oberhoheit haben wollt, dann ist das für mich in Ordnung, aber werdet nicht hochnäsig. Meine Familie, die hohen und mächtigen Droods, dachten, sie wären für mich verantwortlich, bis zu dem Zeitpunkt, an dem ich mich entschied, dass dem nicht so war. Wie auch immer, ihr habt nach einem Update gefragt, und hier ist es.


  Der werte Doktor Delirium weiß über unsere Beziehung immer noch nicht Bescheid. Er glaubt, er ist immer noch der, der das Sagen hat. Auch wenn er nicht mehr viel tut. Er sitzt nur hier in seinem sehr privaten Büro und philosophiert über die Apokalyptische Tür. Er lässt niemanden in ihre Nähe. Man behauptet, dass er mit ihr redet, aber bis sie anfängt, ihm tatsächlich zu antworten, glaube ich nicht, dass wir uns Sorgen machen müssen. Ich lasse ihn rund um die Uhr sorgfältig bewachen. Nur für den Fall, dass er sich plötzlich entscheidet, die Tür vor dem geplanten Zeitpunkt zu öffnen. Dann werden ihn meine Leute mit Zähnen und Klauen daran hindern.


  Auf euren Befehl, o meine Meister, habe ich ihn davon überzeugt, alles hier nach Area 52 zu bringen, und wir haben es uns hier sehr bequem gemacht. Die Kontrolle zu übernehmen hieß, dass ich die meisten unserer verbliebenen Beschleunigten verbrauchen musste, aber das war zu erwarten. Meine Leute halten alles am Laufen. Alle anderen sind tot. Der Doktor wünschte, dass sie draußen im Eis gelagert werden, damit er sie später für Experimente nutzen konnte, aber sein Herz hing nicht daran. Nur noch seine kostbare Tür ist ihm derzeit wichtig. Also habe ich nur dann und wann ein paar Leichen hereingeholt, als Snacks.


  Der Doktor hat ein wenig Interesse an den breitgefächerten, seltsamen und ungewöhnlichen Objekten im Lager der Area. Er war eine Zeitlang wie ein Kind, dem man ein neues Spielzeug gegeben hat. Ich habe ihn im Auge behalten, damit er nicht aus Versehen auf den falschen großen roten Knopf drückt. Wie auch immer, der Doktor scheint überzeugt, dass er etwas gefunden hat, dass ihn sicher und geschützt hält, nachdem er die Apokalyptische Tür geöffnet hat. Sodass er König der Welt sein kann, mit all den Gästen aus der Hölle, über die er gebietet. Ich bin nicht davon überzeugt. Er will mir nicht zeigen, um was es sich dabei handelt, also bin ich nicht sicher, was er da gefunden hat oder ob es überhaupt außerhalb seines zunehmend verwirrten Verstandes existiert. Während wir uns weiter damit beschäftigen, seht euch das mal an.«


  Das Bild auf dem Schirm änderte sich abrupt, um einen Überwachungsfilm einer wahrscheinlich in Doktor Deliriums Büro versteckten Kamera zu zeigen. Der verrückte Wissenschaftler tanzte vor der Apokalyptischen Tür, die von selbst still aufrecht dastand. Der Doktor hörte plötzlich auf, fluchte in Richtung der Tür und fuchtelte mit seinen Händen davor herum. Seine Stimme war laut und streng. Ich drückte den Pause-Knopf und zoomte mir die Tür näher heran. Ich hatte sie bisher nur kurz gesehen, und das hatte mich schon erschreckt. Ich nahm mir die Zeit und betrachtete sie genauer. Sie sah bemerkenswert gewöhnlich und alltäglich aus, ließ man die Tatsache außer Acht, dass sie wirklich völlig frei aufrecht stand. Aber wenn man in Betracht zog, was ihre simple Anwesenheit dem Doktor angetan hatte ... Ich ließ die Aufnahme weiterlaufen und hörte den Beschimpfungen des Doktors zu.


  »Es hätte nicht so sein müssen! Nein! Ich wollte einfach nur alle Regierungen der Erde erpressen und wollte, dass sie sich vor mir verbeugen und mir alles geben, was ich je verlangte. Aber jetzt nicht mehr! Nicht mehr! Du hast es mir gezeigt. Du hattest die ganze Zeit recht. Sie haben mich ausgelacht. Sie haben mich verlacht! Mich nie ernst genommen! Nun, jetzt bin ich so verrückt wie nur was, und ich werde es nicht mehr hinnehmen! Nein. Nein. Ich werde das Tor zur Hölle öffnen, alle Schlösser brechen, die Riegel zerschmettern. Die Toten sollen hervorkommen, um Rache an den Lebenden zu nehmen! Oh ja! Und alle Völker der Erde sollen von den Verdammten überrannt werden. Ja. Menschen ... Warum sollten sie mich interessieren? Was haben sie je getan, als mich zu verlachen ...«


  Er verschwand, sein Bild wurde durch das Tiger Tims ersetzt, der sich wie ein nasser Sack in seinem Sessel fläzte. »Seht ihr, was ich meine? Völlig durchgeknallt, schlimmer geht's nicht. Mir scheint es wie ein Wunder, dass er sich noch selbst anziehen kann. Müssen wir ihn wirklich noch immer mitschleppen? Kann ich ihn nicht einfach umbringen? Solange ich das nicht vor all seinen Leuten tue, werden sie weiterhin meine Befehle ausführen. Ich weiß nicht, warum ihr da noch zögert. Es ist ja nicht so, dass wir ihn noch für irgendetwas brauchen. Außer vielleicht als Sündenbock, wenn sich die Tür als Blindgänger erweist und wir alle schnell untertauchen müssen.« Er lächelte plötzlich. »Nein, sie ist echt. Die Tür ist ganz definitiv alles, was man darüber sagt, dass sie sei. Man kann es nicht länger als ein paar Augenblicke in ihrer Nähe aushalten, ohne das zu wissen. Man kann es fühlen, in den Knochen, in der Seele. Ich freue mich darauf, sie zu öffnen. Lass los die Höllenhunde, und lass Dunkelheit auf die Erde regnen. Die Menschheit wird auf ein Maß zurückgestutzt, mit dem man umgehen kann, so, wie ich es immer wollte. Und im Gegensatz zum guten Doktor werde ich die Tür unter Kontrolle haben. Ich habe meine Hausaufgaben gemacht, ganz unabhängig vom Doktor. Es sollte einfach genug sein, den Prozess umzukehren und all die Teufel und die Verdammten wieder durch die Tür in die Hölle zurückzuschicken. Und dann werde ich ihnen die Tür einfach vor der Nase zuschlagen und sie auslachen. Okay, ja, ich gebe es zu, das ist nur Theorie. Aber sie scheint simpel genug zu sein. Als ob der ursprüngliche Schöpfer der Tür beabsichtigte, dass sie leicht zu benutzen ist.«


  Ich dachte die ganze Zeit nur: Du Idiot. Du blöder Idiot. Leicht zu öffnen und wieder zu schließen? Das ist es doch, was die Tür will, dass du denkst.


  »Wir müssen bald etwas unternehmen«, sagte Tiger Tim. Plötzlich war er sehr ernst und sachlich. »Das amerikanische Militär beginnt zu ahnen, dass in ihrer kostbaren Area 52 etwas schiefläuft. Die Kommunikation ist unterbrochen, und alle Sicherheitsprotokolle wurden geändert. Aber sie können nicht genau definieren, was geschehen ist, also müssen sie vorsichtig sein. Sie werden sich Zeit nehmen, um die Situation hier zu analysieren, bevor sie einen Einbruch versuchen. Aber ihr könnt wetten, dass bereits die besten militärischen Einheiten auf dem Weg hierher sind. Sie haben eine Menge goldener Eier an diesem Ort weggesperrt, die sie nicht ohne Kampf aufgeben werden. Ich glaube, wir haben nicht mehr als höchstens vierundzwanzig Stunden, bevor jemand hier an die Tür hämmert. Also müssen wir darauf vorbereitet sein, die Tür vorher zu öffnen oder sie irgendwo anders hinzubringen. Liegt ganz bei euch, liebe Unsterbliche.«


  Der Schirm wurde dunkel.


  Na, da hatte ich wohl eine neue Deadline. Ich musste diese Info eilig aus Schloss Frankenstein herausbringen und dann Merlins Spiegel benutzen, um mich direkt in die Area 52 zu bringen. Jemand in der Familie würde schon wissen, wo sich das befand. Wir wissen, wo alle Geheimnisse versteckt sind. Dennoch - Area 52. Ich hätte mich wärmer anziehen sollen.


  Ich tastete nach meinem Duplikat am anderen Ende der Kaverne, und sofort brachen seine Empfindungen über mich herein und drängten sich nach vorn. Ich stand am Fuß der Hintertreppe, beobachtete und lauschte, aber bisher war niemand heruntergekommen. Ich konnte fühlen, wie mich mein anderes Ich rief, und ich war sofort wieder im Computerraum. Ich konzentrierte mich und beorderte meinen Zwilling wieder in mich hinein. Ich hatte gerade noch Zeit, mich an einer Tischkante festzuhalten, dann krachten die beiden wieder ineinander. Die beiden Erinnerungseinheiten waren diesmal schwieriger zusammenzubringen. Offensichtlich wurden wir immer unterschiedlicher, je länger zwei von mir existierten. Langsam beruhigte sich mein Verstand wieder. Mein Kopf schmerzte furchtbar, und ich musste um die Erinnerung kämpfen, was ich als Nächstes tun sollte. Ich würde eine Menge Zeit für mich brauchen, wenn das hier vorbei war.


  Aber fürs Erste hatte ich genug vom Herumschnüffeln. Ich ließ den Computer seine Geheimnisse auf eine Menge von DVDs herunterladen und steckte sie überall an mir in die Taschen. Jahrhunderte des Wissens, der Geheimnisse und essentieller Informationen. Die Drood-Archivare würden auf Jahre mit der Auswertung zu tun haben. Vielleicht sogar Jahrhunderte. Es war Zeit abzuhauen. Zeit, aus Schloss Frankenstein zu verschwinden und sich nach Area 52 aufzumachen. Immer unterwegs, immer was zu tun. Ich lachte kurz, rief meine aktivierenden Worte, und meine Rüstung floss glatt an ihren Platz um mich herum.


  Sofort ging jeder Alarm der Welt auf einmal los. Glocken, Sirenen und Stroboskoplichter, nicht nur hier unten in der Höhle, sondern auch oben, so wie es klang. Stahltüren rammten sich um mich herum in den Boden, bedeckten die Glaswände und schlossen die einzige Tür. Ich war eingesperrt. Ich schnaubte hinter meiner goldenen Maske. Bei jedem anderen hätte das was genutzt. Ich hatte mich nach ein paar Sekunden herausgeprügelt und die schweren Stahlschotts wie Papiertaschentücher zerrissen. Ich trat hinaus in den Korridor und ging in Richtung der Hintertreppe. Ich richtete auf dem Weg noch etwas Schaden an, nur um zu zeigen, dass ich hier gewesen war. Die Unsterblichen mussten lernen, die Droods ernster zu nehmen. Es gab immer noch keine Anzeichen von irgendwelchen Sicherheitsleuten. Was musste ich tun, um ihre Aufmerksamkeit zu erlangen? Kein Zweifel, die Unsterblichen oben diskutierten darüber, wer jetzt wohl dran war, was zu tun. Sie waren weich und selbstzufrieden geworden in ihrem Schloss und hatten nicht einmal im Traum daran gedacht, dass jemand einbrechen und sie dort bedrohen würde, wo sie lebten.


  Ich rannte die Treppe hinauf und nahm dabei drei Stufen auf einmal, bis ich oben im ersten Stock landete. Die Alarme waren hier gedämpfter, um nicht zu viel Aufregung zu verursachen. Aber niemand war da. Keiner rannte, keiner war in Panik ausgebrochen oder rief Befehle. Ich ging rasch den Flur entlang, sah mich neugierig um und horchte an Türen, aber da war nichts, gar nichts. Bis ich an eine Tür kam, die nur angelehnt war. Ich hörte erhobene Stimmen. Neugierig schob ich die Tür ein wenig auf und sah hinein.


  Es war ein riesiges Auditorium, vollgepackt mit Hunderten und Aberhunderten von Unsterblichen. Jeder Einzelne von ihnen, soweit ich das einschätzen konnte. Sie hatten ihre ganze Aufmerksamkeit auf einen Jugendlichen gerichtet, der allein auf einem erhobenen Podium in der Mitte des Raums stand und sie alle mit einer ruhigen, vernünftigen Stimme ansprach, in der nur ganz wenig Sarkasmus mitschwang. Alle anderen saßen auf den Sitzen, die rund um das Podium aufgereiht waren, weit in den Saal hinein. Angesichts der Tatsache, wie viele Unsterbliche hier versammelt waren, musste es sich um etwas Ernsthaftes handeln. Besonders, wenn sie den Alarm ignorierten. Also rüstete ich ab, enthüllte mein jugendliches Äußeres, öffnete die Tür und schlüpfte hinein. Ich stand am Ende der Halle und konzentrierte mich darauf, was der Unsterbliche in der Mitte zu sagen hatte. Ich wusste, ich hätte aus dem Schloss in Richtung Area 52 verschwinden sollen, aber ich war neugierig. Ich war immerhin hergekommen, um nach Informationen zu suchen.


  Der Teenager auf dem erhöhten Podium sah sich ruhig um und sprach mit autoritärer Stimme zu seinem Publikum. Ich hatte in einem Augenblick begriffen, wer das war, wer das hier sein musste - der Anführer der Unsterblichen. Der Älteste, derjenige, der zuerst Kontakt mit dem außerdimensionalen Herzen hergestellt hatte, als es vor all den Jahren in die Welt gekommen war. Es lag an der Art, wie er dastand, sich hielt, und an jedem Wort, das er sagte. Man konnte die Augen nicht von ihm wenden.


  Er sah nach nichts Besonderem aus. Nur ein weiterer Teenager, der ein T-Shirt und Jeans trug. Das T-Shirt zeigte eine simple aufgedruckte Botschaft: Verschling die Welt. Er war kleingewachsen und stämmig, kaum einssechzig. Breitschultrig und muskulös, mit dunklem, struppigem Haar, einem breiten Gesicht, dunklen Augen und einem schnellen, wölfischen Grinsen. Er hatte das Aussehen eines Mannes, der in der Lage war, mit einem gefallenen Gott zu verhandeln.


  Ich riss meinen Blick vom Anführer los und betrachtete die Jugendlichen, die im Kreis um das Podium herumsaßen. Die in den engsten Kreisen sahen dem Führer am ähnlichsten. Das waren wahrscheinlich die Ältesten; alles, was von der Familie und den Freunden aus der Zeit des Anführers übrig war. Je weiter die Stuhlreihen sich entfernten, desto verwässerter wurde der Phänotyp. Er hatte sich durch die Generationen von Kindern, die mit Nicht-Unsterblichen gezeugt worden waren, erweitert.


  »Nennt mich Methusalem«, sagte der Führer glatt. »Die alten Witze sind doch die besten, nicht wahr? Ich bin der Älteste von uns. Ich habe als junger Mann das Herz getroffen und bin den Handel mit ihm eingegangen, und deshalb sind wir alle hier. Für ewig. Oder doch so nah an der Ewigkeit, dass es keinen Unterschied macht.«


  Ich warf einen Blick über das vollgepackte Auditorium. Die Unsterblichen saßen alle sehr still da und nahmen jedes Wort auf.


  »Ich erinnere mich an alles«, sagte Methusalem. »Jedes Jahr, jedes Jahrhundert und jeden Tag, seit ich ungläubig durch Meilen von verbrannten und zersplitterten Bäumen gegangen bin, über die verkohlte Erde und durch raucherfüllte Luft, vorbei an den Leichen zerschmetterter Tiere und Vögel, die tot aus dem Himmel gefallen waren. Es war früh am Morgen und der Himmel wechselte die Farbe. Ich glaubte, es wäre das Ende der Welt. Ich war jung, aber schon ein Mann, was meinen Stamm anging, weil keiner in diesen Tagen lange lebte. Ich ging weiter, wo niemand sonst es tat, wo es kein anderer wagte, denn ich war zu fasziniert, um echte Angst zu empfinden. Das war vor Jahrhunderten - aber für mich ist das wie gestern.


  Ich habe das Herz gefunden. Es war noch dabei, Form anzunehmen, und was ich sah, ließ meine Augen bluten und meinen Kopf schmerzen. Ich hätte es als Gott anerkennen sollen, ein großartiges Wesen, das aus dem Sternenhimmel gefallen war, aber ich war schon damals eine rebellische Seele und hatte Probleme mit Autoritäten. Also stand ich da, sah ihm zu, wie es sich in dem großen Krater, den sein Aufprall geschlagen hatte, wand und zuckte. Es sprach zu mir. Ich glaube, ich habe es belustigt.


  Später fanden es die Ahnen der Droods und baten es, sie zu Schamanen und Schützern des menschlichen Stammes zu machen. Das Herz gab ihnen ihre wundervolle Rüstung, dafür, dass sie es heiligten und ihm opferten. Die Droods wussten nie, dass ich zuerst dagewesen war. Und ich wollte niemandes Beschützer sein. Ich wollte ewig leben, zusammen mit einigen meiner Familie und ein paar Freunden. Also machte das Herz uns zu Unsterblichen. Die Droods wurden zu Hirten und wir zu Herren von allem, was wir sahen. Ich kann mir nicht helfen, ich glaube, dass wir das bessere Los gezogen haben.


  So überlebten wir und gediehen durch die Zeitalter. Wir entdeckten dabei, dass man, wenn man nur lange genug lebt, alle möglichen erstaunlichen Dinge mit seinem Körper anstellen kann. Man kann sein Fleisch dazu zwingen, alles zu tun, zu allem zu werden. Das Gesicht, die Gestalt, die Identität ändern. Ein Mann werden, eine Frau, ein alter Mann, ein junges Mädchen, alles, was man sich nur vorstellen kann.«


  Sein Gesicht änderte sich plötzlich, seine Züge glitten auseinander und über seine Knochenstruktur, bis er plötzlich aussah wie Doktor Delirium. Sein Publikum lachte und applaudierte. Sein Gesicht änderte sich wieder, die Details seiner Muskeln hoben und senkten sich, bis er auf einmal aussah - wie ich. Eddie Drood. Dem Publikum gefiel das besonders gut. Methusalem ließ ihnen eine Zeitlang die Freude. Dann nahm er wieder sein eigenes Gesicht an und fuhr in seiner Ansprache fort. Ich war nicht sicher, wohin er wollte und worum es hier ging. Und warum war sein Publikum so aufmerksam?


  »Wir sind überall«, sagte Methusalem. »Wir sind alle. Oder wenigstens alle, die eine Rolle spielen. Wir lassen hier ein Wort fallen und schieben dort etwas an, und die Welt nimmt den Weg, den wir wollen. Erinnert euch immer an das Credo, das ich euch mit auf den Weg gegeben habe. Worte, nach denen man immer leben sollte. Gier ist gut. Verachtung ist gut. Hass ist gut. Die Vernichtung der Schwachen und in ihrer Not Schwelgenden ist gut. Alles, was unser Vorteil ist, ist gut. Weil wir alles sind, was eine Rolle spielt. Jeder andere in der Welt ist dazu da, um uns zu dienen, damit wir mit ihm spielen können. Es sind Eintagsfliegen. Wir sind die Unsterblichen. Und nun - mein spezieller Gast an diesem Abend ist jemand, auf den ihr alle gewartet habt.«


  Er wies auf seine Seite, und plötzlich stand Tiger Tim da, direkt neben Methusalem. Er trug immer noch sein Großwildjäger-Outfit, bis hin zum Tigerfellband um seinen Fedora. Er lächelte und winkte herablassend den versammelten Unsterblichen zu, als mische er sich unter gemeines Volk, indem er sich zu ihnen gesellte. Sie standen gleichzeitig auf, buhten und pfiffen ihn aus und schleuderten ihm Beschimpfungen und Flüche entgegen. Der Lärm war ohrenbetäubend, aber es machte Tiger Tim nicht im Geringsten etwas aus. Methusalem ließ sie eine Weile weitermachen. Dann machte er eine rasche Geste in Richtung Publikum. Alle schwiegen sofort und sanken wieder auf ihre Sitze zurück.


  »Still«, sagte er. Nur ganz wenig Sarkasmus schwang darin mit. »Wir müssen diesem abtrünnigen Herrn sehr dankbar sein, der so gute Arbeit für uns geleistet hat. Er mag ein Drood sein, aber er ist unser Drood. Er hat uns den gegenwärtigen Kurs vorgegeben, als er das Potential der Apokalyptischen Tür erkannte und uns darüber aufklärte. Er ist unser Mann in der Area 52. Wir können niemanden von uns dort einsetzen: Doktor Delirium hat dafür gesorgt. Also will ich, dass alle dem zuhören, was Tiger Tim zu sagen hat. Weil wir uns nahe dem Punkt befinden, von dem aus wir nicht zurückkönnen - dem Punkt, an dem ich mit einem einzigen Handgriff die Welt für immer ändern werde.«


  »Warum wurde ich herzitiert?«, fragte Tiger Tim geradeheraus. »Du weißt, dass ich Teleportieren hasse, danach tun mir immer meine Eingeweide weh. Ich muss schnell zurück in die Area 52, bevor ich vermisst werde. Nicht von Doktor Delirium, er ist immer noch von der Tür besessen. Aber einige seiner Leute werden mir gegenüber ernstlich misstrauisch. Einige haben sogar begonnen, meine Anweisungen infrage zu stellen, und ich kann sie nicht alle töten. Gerüchte zirkulieren darüber, was den Typen geschah, die an der Amazonas-Basis zurückgelassen wurden. Ich habe das Gefühl, wenn die Wahrheit herauskommt, dann werden seine Leute das nicht gerade lustig finden.«


  »Du bist hier, um zuzuhören, während ich allen den großen Plan erkläre«, sagte Methusalem ausgesprochen scharf. »Ich fand, dass du dir die Ehre verdient hast, nach allem, was du für uns getan hast. Wenn ich hier fertig bin, kannst du zur Area 52 zurückkehren und Doktor Delirium töten. Übernimm die Kontrolle über die Apokalyptische Tür, vernichte jeden deiner Leute, den du nicht kontrollieren kannst, lass alle Schutzschilde fallen, und lass mich hinein. Es ist an der Zeit, die Show kann beginnen.«


  »Das ist alles?«, sagte Tiger Tim. »Ich stehe hier nicht rum und höre allen zu. Ich habe zu tun.«


  Und er verschwand von einem Moment zum anderen. Der Führer der Unsterblichen zuckte leicht mit den Achseln und wandte sich wieder an seine Nachkommen.


  »Einige Leute haben keinen Sinn für Dramatik. Eintagsfliegen sind so ungeduldig. Wie auch immer, ich dachte, ihr solltet ihn einmal sehen. Den abtrünnigen Drood, der das alles möglich gemacht hat. Ja, ich dachte, ihr würdet die Ironie des Ganzen zu schätzen wissen. Sobald er seine Befehle ausgeführt hat, und das wird er trotz seiner Unverschämtheit tun, werde ich zur Area 52 gehen, mit allen, die wünschen, mich zu begleiten. Und wenn ich einmal da bin, werde ich unseren lieben, abtrünnigen Drood loswerden, denn wir werden ihn nicht mehr brauchen. Ich werde die Kontrolle über die Apokalyptische Tür übernehmen und sie verwandeln. Für die Misstrauischen unter euch: Ja, ich habe die Macht, das zu tun. Nachdem ich erst einmal ein wenig darüber nachgedacht hatte, war es überraschend einfach. Eine Hand des Ruhms, ordentlich präpariert, kann jede Tür öffnen, jedes Schloss, selbst die mächtigen. Natürlich wird es eine sehr spezielle Hand sein müssen.«


  Jetzt hielt er uns hin, gab nur kleine Informationshappen heraus. Wir saugten jedes einzelne Wort auf. Darum also ging es. Methusalem lächelte ruhig auf uns alle herab. Dann hielt er plötzlich eine mumifizierte Hand in die Höhe. Ihre Haut war so weiß, dass sie schimmerte, die langen, spitz zulaufenden Finger waren immer noch intakt, auch wenn sie zu Kerzen umfunktioniert worden waren, deren Dochte aus den Fingerspitzen ragten. Selbst hier hinten im Auditorium konnte ich noch die unglaubliche Macht und die Präsenz spüren, die von dem Ding ausging. Sie durchdrang die Luft wie die flatternden Flügel eines großen, gefangenen Vogels, der darum kämpfte, sich zu befreien. Die Unsterblichen, die dem Podium am nächsten saßen, wichen in ihren Sitzen zurück. Methusalem hielt die Hand hoch und genoss die schockierten Rufe und Proteste um ihn herum. Alles, was ich tun konnte, war, mich selbst vom Aufrüsten abzuhalten, und davon, durch die Menge zu stürmen, um dem Anführer die Hand abzunehmen. Ich glaubte zu wissen, aus wessen Hand er diese Hand des Ruhms gemacht hatte. Die Hand, die er da hatte, war blasphemisch.


  »Vor gar nicht langer Zeit ging in der Nightside ein Engelkrieg zu Ende«, sagte Methusalem, als alles wieder still war. »Agenten des Lichts und der Finsternis, Engel von Oben und Unten, die sich bekriegten an diesem Ort, an dem die Nacht nie endet. Sie bekämpften sich gegenseitig und die zwielichtigen Kräfte, die dort hausen. Einige Engel fielen, wurden niedergeworfen und ihre Köpfe aufgespießt. Die Nightside ist ein gefährlicher Ort. Dort gibt es gefährliche Leute. Ich war da und ging meinen eigenen Geschäften nach, als ich einen der vernichteten Engel fand. Ich schnitt seine Hand ab und nahm sie mit mir. Und schließlich fertigte ich eine Hand des Ruhms daraus. Ich wusste, sie würde mir eines Tages nützlich sein. Höre ich hier das Wort Blasphemie? Abscheulichkeit? Ein Greuel gegen Himmel und Hölle? Welchen besseren Weg gibt es, die Apokalyptische Tür zu überwältigen und sie in das zu verwandeln, was ich haben will?«


  Er sah sich um und erwartete ganz klar Applaus und Zustimmung. Stattdessen saßen alle schweigend da und sahen sich an. Eine allgemeine Stimmung des Unbehagens hatte sich über den Saal gelegt, sogar glatter Unglaube. Niemand glaubte daran, dass auch nur ein Teil dieses Plans eine gute Idee war. Endlich stand jemand ungefähr in der Mitte der Sitzreihen auf, gedrängt von den vielen um ihn herum.


  »Ja?«, fragte Methusalem überfreundlich, was Gefahr implizierte. »Du hast vielleicht eine Frage.«


  »Nicht jeder hier glaubt daran«, platzte der jüngere Unsterbliche heraus. »Und selbst unter denen, die das glauben, will es nicht jeder wirklich tun. Du willst auf der Suche nach dem Himmel durch diese Tür gehen? Fein. Tu das. Wir alle werden hier stehen und dich verabschieden. Die meisten von uns haben ein gutes Leben und keine Absicht, es aufzugeben.«


  »Das müsst ihr nicht«, sagte Methusalem geduldig. »Wenn ich erst einmal die Natur der Tür geändert habe, werde ich sie öffnen. Und dann können die, die das wünschen, mir folgen und alle Freuden genießen, die man im Paradies finden kann. Keiner von euch wird gezwungen hindurchzugehen. Der Himmel ist nichts für die Zaghaften. Ich biete euch allen ein Geschenk. Eine Gelegenheit für die, die es durch langen Dienst an der Familie verdient haben.«


  Er sah sich wieder um, ungeduldiger jetzt, er wusste, dass er sie nicht überzeugt hatte. Entweder verstanden sie ihn nicht, oder sie verstanden es halb und wollten nicht daran teilhaben. Nur ein paar der Ältesten, die dem Podium am nächsten saßen, nickten langsam. Methusalem seufzte laut.


  »Nun gut! Noch einmal, für die Begriffsstutzigen! Ich habe seit Jahrhunderten nach der Apokalyptischen Tür gesucht. Ich habe zuerst in einer Bilderhandschrift darüber gelesen, einem außerkanonischen Werk des Ehrwürdigen Mönchs Beda. Dann wieder in einem Manuskript aus dem sechzehnten Jahrhundert, das während der Säkularisierung der Klöster unter Heinrich VIII. auftauchte. Während des Großen Feuers von London dann hätte ich die Tür beinahe in die Finger bekommen, aber in der allgemeinen Verwirrung verschwand sie. Stellt euch meine Überraschung vor, als sie schließlich im Auktionskatalog des Wirklich Alten Kuriositätenladens in L. A. wieder erschien! Natürlich konnte ich nicht riskieren, überboten zu werden, also schickte ich ein paar entbehrliche Leute, um sie abzuholen.


  Alles wäre hervorragend gelaufen, wenn Doktor Delirium nicht mit seinen Leuten aufgetaucht wäre - und nicht nur einer, sondern gleich zwei Agenten der Droods. An einigen Tagen läuft einfach nichts so, wie es soll. Seitdem der gute Eddie die Droods neu organisiert hat, ist es sehr schwer, verlässliche Informationen aus Drood Hall zu bekommen.«


  »Warum bringen wir Edwin nicht einfach um?« Es war der jüngere Unsterbliche, der wieder aufgestanden war. Es gab lautes und zustimmendes Gemurmel.


  »Wir arbeiten dran«, erwiderte Methusalem. Er warf dem anderen Unsterblichen einen strengen Blick zu, bis der wieder in seinen Sitz sank. Methusalem fuhr fort. »Wir werden uns um Eddie kümmern, sobald sich die Gelegenheit bietet. Im Moment sind er und seine Familie damit beschäftigt, all die Doppelgänger zu finden, die wir in Drood Hall platziert haben. Wir wussten, dass das unvermeidlich geworden war, als Eddie angefangen hat, die Dinge neu zu ordnen. Deshalb habe ich die Matriarchin auch umbringen lassen und versucht, den Zusatz zur Beschleunigungsdroge an ihnen auszuprobieren. Es ist immer sehr spaßig, Chaos unter den Feinden anzurichten. Der Tod der Hexe war allerdings ein Unglück. Das hat Eddie gefährlicher denn je gemacht. Aber das Herrenhaus mit den Beschleunigten von Doktor Delirium anzugreifen hat sie hervorragend abgelenkt und die Droods um eine zufriedenstellende Anzahl reduziert. Und das ist das Beste, was wir im Moment hoffen können. Greift Eddie direkt an, oder die, die ihm nahestehen, und sie werden zurückschlagen. Aber das kann in Zukunft euer Problem sein. Sobald ich und all die, die mir folgen wollen, durch die Tür gegangen sind, könnt ihr einen neuen Führer wählen und eine neue Richtung einschlagen, wenn ihr wollt. Dann ist es an euch, die Familie zu führen und zu formen.«


  Der junge Unsterbliche war wieder aufgesprungen und winkte zornig mit einer Hand, um Aufmerksamkeit zu erregen. Es war klar, dass Methusalem wütend über diesen Angriff auf seine Autorität wurde, aber er verlor nicht die Beherrschung und bedeutete dem Unsterblichen schließlich zu sprechen.


  »Was ist, wenn Doktor Delirium die Tür öffnet, bevor du dorthin kommst, und die Hölle auf die Welt losgelassen wird? Worauf wartest du?«


  »Wir reden hier über die Area 52«, sagte Methusalem knapp. »Die sicherste und am schwersten bewachte militärische Basis auf diesem Planeten. Alle


  Sicherheitseinrichtungen und Verteidigungsanlagen sind noch intakt, verstärkt durch die persönlich von Doktor Delirium entwickelten Anti-Unsterblichen-Maßnahmen. Wenn wir versuchen, mit brutaler Gewalt durch diese Verteidigungslinien zu brechen, könnt ihr wetten, dass Doktor Delirium die Tür öffnet, wenn auch nur uns zum Trotz. Wir müssen warten, bis wir von unserem Mann in der Basis eingeladen werden.


  Wenn Tiger Tim erst einmal Doktor Delirium umgebracht hat, wird er die Verteidigungen herunterfahren. Dann können wir einfach hereinspazieren und uns nehmen, was wir wollen. Angefangen beim Kopf unseres werten abtrünnigen Droods. Vertraut niemals einem Verräter, selbst wenn er auf eurer Seite steht. Vielleicht sollten wir seinen Kopf zurück nach Drood Hall schicken. Soweit ich weiß, sind sie fürchterlich sentimental, was solche Dinge angeht. Natürlich, wenn ich erst die Tür umgedreht habe und durchgegangen bin, können alle, die nicht mitgehen wollten, sich an den Dingen, die im verbotenen Waffenlager von Area 52 versteckt sind, bedienen.« Er lächelte kurz. »Seht ihr, wie gut ich es mit euch meine? Neues Spielzeug! Ist das nicht toll?«


  »Aber wann genau wollt ihr gehen?«, fragte der jüngere Unsterbliche hartnäckig.


  »In spätestens acht Stunden«, sagte Methusalem. »Also solltet ihr euch besser vorbereiten, nicht wahr?«


  Acht Stunden! Ich hatte also weniger Zeit, als ich gedacht hatte.


  »Gibt es noch Fragen?«, fuhr Methusalem fort. Es war klar, dass er keine erwartete. »Noch irgendetwas, das ich tun kann, um euren unsterblichen Verstand zu erleichtern? Ich schwöre, das ist, als arbeite man mit einer Horde kleiner Kinder. Ich hätte euch alle schon viel früher aus dem Nest werfen und auf die harte Tour das Fliegen lehren sollen. Ihr seid alle weich geworden, jeder von euch. Weich und selbstzufrieden und geradezu dumm und arrogant! Die Welt gehört euch, geht hinaus und zermalmt sie! Ich kann euch nicht auf ewig an die Hand nehmen! Ich schwöre, es sind Jungspunde wie ihr, so ohne echten Ehrgeiz, die mich froh sein lassen, das alles hinter mich zu bringen.«


  Jemand im Auditorium stand auf, ein anderer als zuvor, näher am Podium. »Du warst seit Jahren kein echter Führer, und das weißt du. Du hast alle unsere Pläne für die Weltherrschaft schleifen lassen, hast dich aus allen strategischen Planungen zurückgezogen, nur damit du dich auf die verdammte Tür konzentrieren konntest und auf deine Träume vom Paradies. Du lässt uns im Stich, um deinen eigenen Phantasien nachzujagen!«


  »So?«, fragte Methusalem zurück. »Dann wählt euch doch einen neuen Anführer, und macht neue Pläne. Sobald ich weg bin, wird es eure Welt sein. Macht daraus, was ihr wollt. Verbraucht sie, verschlingt sie, spuckt sie wieder aus. Sie gehört euch. Einige von uns haben Besseres zu tun.«


  In diesem Moment wurde die Tür hinter mir aufgestoßen, und der Unsterbliche, den ich niedergeschlagen und dessen Platz ich eingenommen hatte, stolperte herein. Er war unsicher auf den Füßen, und seine Augen waren noch etwas glasig, aber die schiere Wut hielt ihn aufrecht. Es war seltsam, sein Gesicht zu sehen, nachdem ich es solange benutzt hatte. Er hielt sich an der Tür fest und schrie beinahe hysterisch die Gesichter an, die sich ihm zuwandten.


  »Wir wurden infiltriert! Jemand ist ins Schloss eingedrungen!« Dann sah er mich, wie ich ihn mit seinem eigenen Gesicht ansah, und er explodierte beinahe vor lauter Wut. Er wies mit bebendem Finger auf mich. »Da! Das ist er! Er hat sich in mich verwandelt, aber er ist keiner von uns! Er ist ein Drood! Ein Drood!«


  Das hat man nun davon, dass man Gnade walten lässt. Undankbarer, kleiner Scheißer. Ich sprang auf, schlug ihn nieder, setzte über seinen fallenden Körper hinweg und flitzte aus dem Auditorium, solange der Aufschrei der Empörung hinter mir noch nicht verhallt war. Ich rannte den Korridor hinunter, und überall sprangen Türen auf, aus denen zornige Unsterbliche quollen. Ich konnte hören, wie noch mehr sich gegenseitig darum schlugen, aus dem Auditorium und hinter mir her zu kommen. Sie klangen, als lechzten sie nach meinem Blut und seien nicht sehr wählerisch damit, wie sie es in die Finger bekamen. Ich rannte einen Seitenkorridor hinab, und Unsterbliche erschienen von allen Seiten, vor mir und hinter mir. Also quetschte ich den Ring auf meinem Finger und erschuf ein Duplikat meiner selbst. Dann drückten meine beiden Verkörperungen wiederum die Finger gegeneinander, und es gab vier von mir.


  Der plötzliche Ansturm der zusätzlichen Sinneseindrücke wäre überwältigend gewesen, aber ich musste mich ja nur aufs Laufen konzentrieren. Jedes Mal, wenn ich an eine Ecke oder in eine Sackgasse stürmte, entschieden sich alle meine Selbsts, in jeweils andere Richtungen zu laufen. Ich konnte nicht behalten, wer wer war oder wer das originale Ich gewesen war, also rannte ich einfach weiter. Es schien, als sei mittlerweile jeder Unsterbliche auf dem Schloss hinter mir her, in so großer Menge, dass es vergeblich war, ihre Anzahl schätzen zu wollen. Also rief ich an jeder Ecke oder wenn ich die Richtung wechselte, mehr von mir herbei. Bald schon gab es eine ganze Gruppe von Eddies, die mit vollem Karacho durch die Gänge pesten, vorwärts, rückwärts nach oben und unten durch das Schloss. Es war nur ein verschwommenes Bild von Steinmauern, engen Fluren und schreienden, wütenden Gesichtern, wohin ich auch sah. Ich rannte und rannte, verloren in der Menge meiner Verkörperungen. Ich verlor völlig die Kontrolle darüber, wo und wer ich war. Dutzende meiner Selbst rannten endlos, rannten blind, überwältigt von zu vielen Details, halb verrückt von den durcheinanderwirbelnden Gedanken und Impulsen, die mich in hundert Richtungen gleichzeitig schickten.


  Ich lief weiter, verloren in mir selbst, überall gleichzeitig und nicht in der Lage, mich auf irgendetwas zu konzentrieren. Unsterbliche sprangen auf mich zu, schlugen mich, zerrten mich nieder, wieder und wieder, und ich schlug zurück, hieb nach jedem, der nicht ich war. Ich konnte nicht denken, nicht planen und war verloren im Schrecken der endlos verzweigten Möglichkeiten, verloren in der Menge, verloren ... Ich brach in Panik aus und rief alle Duplikate wieder in mich zurück.


  Plötzlich war da nur noch ich, allein in meinem Kopf, und das fühlte sich gut, einfach wunderbar an. Ich blieb stolpernd stehen, als ich damit kämpfte, einen ganzen Batzen von widersprüchlichen Erinnerungen zu assimilieren. Ich lehnte mich gegen eine kalte Steinwand und atmete schwer, der Schweiß rann mir das Gesicht herunter. Ich zitterte vor Erschöpfung und anderen Dingen. Ein fürchterlicher persönlicher Albtraum, in einem Meer seiner Verkörperungen zu ertrinken, die höchsteigene Identität verwässert von der Vervielfachung. Ich schauderte und zwang meine Erinnerungen zurück, bis ich wieder nur ich war. Ich sah mich um und erkannte, dass ich mich wieder unten in den Gewölben unter dem Schloss befand, vor den Computerräumen.


  Wahrscheinlich weil das der Ort war, den ich am besten kannte. Ich schüttelte den Kopf. Ich war so verwirrt gewesen, dass ich nicht einmal daran gedacht hatte, aufzurüsten und mich vor den verschiedenen Angriffen auf mich zu schützen, die meine anderen Ichs hatten aushalten müssen. Obwohl ich mich fragen musste - jeder von ihnen hatte einen Torques, aber was wäre passiert, wenn ich so viel Seltsame Materie aufgerufen hätte, genug für Dutzende Rüstungen? Das wurde langsam richtig kompliziert. Und war ganz entschieden ein Problem für einen anderen Tag. Ich hatte acht Stunden, um Methusalem daran zu hindern, die Area 52 zu erreichen, selbst dorthin zu gehen und jeden anderen davon abzuhalten, die verdammte Apokalyptische Tür zu öffnen.


  Ich untersuchte mich auf Verletzungen, aber ich schien keine abgekriegt zu haben, auch wenn ich mich ganz klar daran erinnerte, dass ich unzählige Male geschlagen und getroffen worden war. Ich konnte nur annehmen, dass die schiere Zahl derer, die aus mir entstanden waren, die Effekte verwässert hatte. Es hätte ja auch passieren können, dass ich alle Wunden auf einem Körper abbekommen hätte. Fies.


  Ich lächelte leicht, als ich den Zustand des Computerraums mit den zerrissenen Stahlschotts und der herausgetretenen Tür sah. Ich hatte den Raum das letzte Mal echt verwüstet. Die Wache, die ich niedergeschlagen hatte, lag immer noch wie ein nasser Sack im Sessel. Aber ich konnte mich hier nicht lange verstecken. Ich hatte eine Menge zu tun. Die Mission eskalierte wie wild und geriet außer Kontrolle, es gab so viele Spieler: Doktor Delirium, Tiger Tim, Methusalem - und alle hatten andere Pläne mit der Apokalyptischen Tür. Alles, dessen ich mir sicher sein konnte, war das: Ich musste ganz fix zur Area 52, bevor irgendjemand irgendetwas anstellte, was wir alle bereuen würden.


  Ich hörte, dass Schritte sich näherten, also schlüpfte ich in das Überwachungsbüro und kniete, in den Schatten versteckt, neben dem bewusstlosen Wachmann nieder. Die Schritte kamen näher, nur eine Person, ruhig und ohne Eile. Keiner, der hinter mir her war. Aber wenn er erst einmal den Zustand des verwüsteten Computerraums sah, würde er wissen, dass ich da gewesen war. Ich musste den richtigen Moment abwarten, dann herausspringen und ihn niederschlagen, bevor er die anderen rufen konnte. Ich hob meinen Kopf vorsichtig und lugte den Korridor hinab.


  Und da kam sie auf mich zu. Molly Metcalf.


  Ich blieb ganz still, verkrochen in den Schatten, und sah schweigend zu, wie Molly vor dem Computerraum stehen blieb. Sie sah den Schaden an, ihr Mund zuckte kurz in diesem Lächeln, das ich nur zu gut kannte. Unverletzt, unverwundet, perfekt, meine Molly. Mein Herz hämmerte in der Brust, und ich konnte mich nicht bewegen, ich war paralysiert von aufkochenden Emotionen. Ich wollte glauben und wagte doch nicht zu hoffen. Meine Brust verknotete sich still, und Tränen brannten in meinen Augen. Sie konnte es sein, sie konnte ... Ich wollte hinauslaufen, zu ihr hin, und sie in den Armen halten und nie wieder gehen lassen, doch das tat ich nicht. Ich konnte nicht. Weil in diesem dekadenten und korrupten Schloss nicht alles war, was es zu sein schien, und nicht jeder das war, wonach er aussah. Man konnte einem Gesicht nicht trauen. Nicht hier. Das hätte ein Unsterblicher sein können, der vorgab, meine arme, tote Molly zu sein, um mich hervorzulocken. Denn wie um alles in der Welt hätte Molly, meine Molly, so schreckliche Wunden überleben können? Ich sah wieder die Klingen in ihren Körper fahren, wieder und wieder, sah, wie ihr Blut floss ... Meine Hände waren so stark zusammengeballt, dass sie schmerzten, und ich konnte kaum atmen, aber ich konnte auch nicht wegsehen.


  Ich blieb, wo ich war, und sah ihr schweigend zu, als sie beiläufig an den zerrissenen Stahlschotts vorbeikam, den Computerraum betrat und sich umsah. Obwohl ich mich danach sehnte, zu ihr hinzulaufen, hielt ich mich still, weil ich immer noch eine Pflicht der Familie gegenüber hatte. Ich konnte mir nicht leisten, gefangen genommen zu werden, nicht, wenn ich die Sicherheit der ganzen Menschheit auf den Schultern trug. Und doch - ich musste sichergehen. Molly zog sich einen Stuhl heran und setzte sich vor die Computer, die immer noch hochgefahren waren, weil ich sie benutzt hatte. Mir fiel ein, dass ich immer noch das Gesicht und den Körper eines Unsterblichen besaß. Also stand ich abrupt auf und ging mit großen Schritten in den Computerraum. Molly starrte mich an, ohne aufzustehen.


  »Was willst du?«, fragte sie. Es war ihre Stimme. Sie war es.


  »Sollte ich das nicht dich fragen?«, erwiderte ich. »Was machst du hier?«


  Sie warf mir einen strengen, vernichtenden Blick zu, der bei jedem anderen gewirkt hätte. »Halt dich hier raus, und komm mir nicht in die Quere. Ich habe zu tun. Und ich bin genau in der richtigen Stimmung, die Scheiße aus jedem Unsterblichen rauszuprügeln, der sich mir in den Weg stellt.«


  Ich riskierte es. »Du bist keine von uns. Keine Unsterbliche.«


  »Verdammt noch mal, nein, das bin ich nicht«, sagte Molly Metcalf, und mein Herz machte einen Sprung. Sie sah an mir herab und schnaubte. »Für alle Schokolade in der Welt will ich kein Teenager mehr sein. Ich habe hier meine eigenen Sachen zu erledigen, und wenn du schlau bist, dann störst du mich nicht dabei. Ich bin auf der Suche nach dem Abkommen, das ich mit euch getroffen habe, damals, als ich alle möglichen unklugen Abkommen getroffen habe, um Macht zu erlangen. Ich bin hier, um alle Dateien mit meinem Namen darauf zu löschen, das ist meine Art zu zeigen, dass ich mit eurem Pack nichts mehr zu tun haben will. Ich bin jetzt ein gutes Mädchen, und ich darf keine Beweise in unfreundlichen Händen lassen.«


  »Du warst nie eine von uns?«, fragte ich. »Du hast nie für uns gearbeitet? Du weißt nichts über die Infiltration der Droods?«


  »Natürlich nicht! Ich würde niemals für Abschaum wie euch arbeiten, zur Hölle, ich habe keine zwei Worte mit euch gewechselt, seit wir unseren Deal gemacht haben. Ich habe Prinzipien. All die Versprechen, die ich geben musste, um Macht zu bekommen, sind bereits vor Jahren verbraucht worden. Ich schulde euch Scheißern gar nichts, besonders nicht, nachdem ihr mich im Herrenhaus beinahe umgebracht habt. Aber ich habe jetzt keine Zeit für so was. Also lauf weg, kleiner Unsterblicher, bevor ich dich in irgendetwas Bedauerliches verwandle.«


  »Wenn das alles vorbei ist, was kümmerst du dich dann um deine Dateien? Du bist nicht hier, um sie zu zerstören, du bist hier, um alle Aufzeichnungen zu zerstören und dich an den Unsterblichen zu rächen.«


  »Ach du liebe Zeit, ein ganz Schlauer. Wie wahrscheinlich war das denn. Gar nicht gut für dich.«


  Sie stand auf und sah mich an, und sie hatte nie schöner ausgesehen. Oder gefährlicher.


  »Der Drood war vor dir hier«, sagte ich. »Edwin. Er war zu blöd, um aus unseren Computern zu kriegen, was er brauchte.«


  »Du sprichst nicht über ihn«, sagte sie. »Sprich nicht über meinen Eddie! Er ist ein besserer Mann als ihr alle zusammen!«


  »Ich weiß«, sagte ich. »Aber es ist gut, es dich sagen zu hören.« Ich benutzte den Chamäleon-Kodex, um meine Form zu ändern, und nahm wieder mein eigenes Gesicht und meinen Körper wieder an. Ich lächelte Molly an. »Na, Süße? Hast du mich vermisst?«


  »Du Bastard«, sagte sie, und ihr Blick und ihre Stimme hatten nie kälter geklungen. »Du verdammtes Unsterblichen-Arschloch. Wie kannst du es wagen, das Gesicht von meinem Eddie anzunehmen? Dafür bringe ich dich um!«


  »Warte, warte«, sagte ich und wich rasch zurück, als sie auf mich zukam. »Ich bin's Molly. Ich bin's wirklich!«


  Etwas in meinem Gesicht und meiner Stimme hielt sie an. Sie sah mich einen langen Moment an, mit kaltem, unbewegtem und ziemlich tödlichem Blick.


  »Beweise es.«


  »Du bist davon überzeugt, dass dein linker Busen kleiner ist als der rechte, auch wenn ich dir immer wieder sage, dass sie gleich groß sind.«


  »Du bist es! Eddie!« Sie trat vor und haute mir kräftig eine runter. »Das ist dafür, dass du vorgegeben hast, jemand anders zu sein, um mich zu testen! Oh Eddie, mein Eddie ...«


  Ich nahm sie in die Arme, und wir drückten einander, hielten uns fest, als wollten wir uns nie wieder loslassen, als könnte uns die ganze Welt nicht mehr trennen, jetzt, wo wir uns wiedergefunden hatten. Sie verbarg ihr Gesicht an meiner Schulter und ich meines in ihrem Haar. Wir beide atmeten schwer, als ob wir lange Zeit gerannt wären, um herzukommen und diesen Moment zu erleben. Unsere Körper pressten sich eng aneinander, als ob wir jeden Teil des anderen auf einmal berühren wollten.


  »Ich dachte, ich hätte dich verloren«, sagte ich endlich. »Oh Gott, Molly, ich wollte sterben. Ich wollte nicht mehr weiterleben ohne dich.«


  »Es tut mir leid«, sagte Molly. Sie zog sich ein wenig zurück, sodass sie mir in die Augen sehen konnte. »Es tut mir so leid, aber ich konnte dich nicht wissen lassen, dass ich noch am Leben war. Ich musste dich im Ungewissen lassen, zu deinem eigenen Schutz.«


  Wir ließen einander los, standen aber noch dicht nebeneinander, von Angesicht zu Angesicht. Ich konnte ihren Atem auf meinem Mund spüren, und ihr Blick war wie eine Liebkosung.


  »Wie?«, sagte ich endlich. »Wie hast du das überlebt, Molly? Ich habe doch die Klingen gesehen! Und das Blut ...«


  Sie legte die Fingerspitzen auf meine Lippen, um mich zum Schweigen zu bringen. »Ich habe dir das schon einmal gesagt, aber ganz offenbar hast du nicht aufgepasst. Ich bin eine Hexe, Eddie. Wir heben unser Herz außerhalb unseres Körpers auf, sicher aufbewahrt und versteckt an einem geschützten Ort. Solange du nicht tatsächlich meinen Kopf abschneidest, kann ich alles überleben. Ich komme immer wieder. Isabella hat mich aus dem Herrenhaus geholt und auf mich aufgepasst, während ich mich langsam selbst geheilt habe.«


  »Aber ... warum bist du nicht ins Herrenhaus zurückgekommen?«, fragte ich. »Warum konntest du mich nicht wenigstens kontaktieren und mir sagen, dass du noch am Leben bist?«


  »Ich habe viel nachgedacht, während sich mein Körper selbst heilte«, sagte sie. »Alles, was passiert war, ergab nur einen Sinn, wenn die Droods unterwandert worden waren. Und die Einzigen, die das hätten tun können, waren die Unsterblichen. Und das bedeutete, ich konnte niemandem mehr vertrauen. Es war sicherer für uns beide, wenn unsere Feinde glaubten, ich wäre tot. Also kam ich her, um in ihre Computer einzubrechen und nach einer Liste von allen zu suchen, die sie in eurer Familie ersetzt haben.«


  »Jetzt stopp mal«, sagte ich. »Du kanntest die Unsterblichen? Warum hast du nie etwas gesagt?«


  »Du hast mich nie gefragt. Ich weiß alles Mögliche, Eddie.«


  »Darüber reden wir später noch einmal«, sagte ich. »Fürs Erste: Wie bist du ins Schloss gekommen?«


  »Ich habe einen Deal mit diesen Leuten gemacht, erinnerst du dich? Und solange ich hier war, durfte ich kommen und gehen, wie es mir gefiel, also nutzte ich die Gelegenheit, um meine eigene kleine Teleport-Hintertür einzubauen. Nur für den Fall, dass ich einmal ohne ihre Erlaubnis würde herkommen müssen. Den eingebildeten kleinen Bastarden ist nie eingefallen, dass ich von ihnen bei Weitem nicht so eingenommen war, wie sie dachten. Wie bist du hereingekommen?«


  Ich lächelte. »Der Waffenmeister macht die besten Spielzeuge.«


  Sie grinste zurück. »Ich hätte wissen müssen, dass du vor mir hier sein würdest. Sieh dir das Chaos an. Du warst nie der subtilste aller Geheimagenten.«


  »Ich weiß gar nicht, wovon du redest«, sagte ich unschuldig. »Ich bin ganz Nebel und Schatten.«


  »Wie ist es dir möglich, auszusehen wie ein Unsterblicher?«, fragte sie plötzlich. »Das war keine Illusion, die hätte ich durchschaut.«


  Ich erklärte ihr den Chamäleon-Kodex und den Gemini-Duplikator. Sie grinste verschlagen.


  »Also, du kannst zwei von dir machen? Oder sogar mehr? Du kannst aussehen wie jeder x-beliebige? Männlein oder Weiblein? Oh, Eddie ... wir werden diese Dinger in deinem Schlafzimmer so richtig schön strapazieren, wenn wir wieder zurück sind!«


  »Wie gut wir uns doch kennen«, antwortete ich.


  Der Computer gab ein höfliches Räuspern von sich, um uns wissen zu lassen, dass er getan hatte, was Molly von ihm wollte. Wir beide sahen uns um und beugten uns vor den Monitor, um die lange Liste mit Namen zu betrachten, die über den Bildschirm lief.


  »Du siehst nicht mehr glücklich aus, Eddie. Eigentlich siehst du sogar so aus, als wolltest du jemanden umbringen. Ich weiß, es sind eine Menge Namen, aber ist es wirklich so schlimm?«


  »So viele Namen«, sagte ich. »Vergangenheit und Zukunft. Leute, die ich mein ganzes Leben lang kenne. Vertraute Gesichter. Ich kann nicht glauben, dass wir so schlimm unterwandert wurden und es nicht wussten. Und das von außen. Wir hätten sie erkennen müssen, wir hätten etwas merken müssen. Aber wir waren zu arrogant. Wir konnten einfach nicht glauben, dass das möglich ist.« Und dann fiel mein Blick auf einen ganz bestimmten Namen. »Verdammt. Jetzt weiß ich Bescheid. Ich weiß, wer die Matriarchin getötet hat. Ich weiß, wer meine Großmutter tötete und wie.«


  »Wer?«, fragte Molly und spähte über meine Schulter auf den Schirm. »Wer war es?«


  Ich befahl dem Computer, die Liste auf einer CD zu speichern, und wandte mich vom Bildschirm ab. »Das spielt jetzt keine Rolle. Das ist eine Familienangelegenheit und kann warten. Wir haben zu tun, Molly. Ich weiß nicht, ob du auf dem Laufenden bist, aber wir haben nur acht Stunden, um zur Area 52 zu kommen und mit der Apokalyptischen Tür fertig zu werden, bevor irgendein armer Idiot sie öffnet.«


  »Verdammt richtig«, sagte Molly. »Das alte Team ist wieder voll in Action! Ich habe dich vermisst, Eddie.«


  »Ich dich auch, Molly. Mehr als das Leben selbst.«


  »Okay, übertreib's nicht.«


  Wir umarmten uns wieder, fuhren aber sofort wieder auseinander, als wir eine ganze Horde Leute herankommen hörten, und zwar sehr schnell. Molly schnappte sich die CD mit der Liste und steckte sie weg.


  »Diesmal muss es ein stiller Alarm gewesen sein«, sagte ich. »Du hast bessere Langstreckensinne als ich. Wie viele kommen da?«


  Molly konzentrierte sich kurz und runzelte dann die Stirn. »Grob geschätzt würde ich sagen ... alle. Wenn ich die Anzeichen richtig lese, und das tue ich, dann ist jeder Unsterbliche in diesem Schloss bis an die Zähne bewaffnet und ausgesprochen wütend. Und auf dem Weg hierher mit Rache im Sinn. Okay, Eddie, was hast du wieder angestellt?«


  »Warum ist immer alles meine Schuld?«, fragte ich harmlos.


  »Weil es immer deine Schuld ist!«


  Man kann einer so bestechenden Logik nichts entgegensetzen. »Wie weit ist es bis zum nächsten Ausgang?«


  »Eddie, sie haben alle Ausgänge blockiert, einschließlich eines halben Dutzends, von deren Existenz ich bisher nicht einmal etwas wusste. Und ich bin bei solchen Sachen sehr gründlich.«


  »Na gut«, sagte ich. »Du und ich gegen die ganze Familie der Unsterblichen. Die Chancen stehen nicht gut.«


  »Kannst du für uns kein Portal öffnen? Mit Merlins Spiegel?«


  »Er will sich innerhalb des Schutzschildes nicht öffnen. Was ist mit deinem Teleport?«


  »Kann keine zwei Leute rausbringen«, meinte Molly. »Sieht so aus, als müssten wir uns rauskämpfen.«


  »Damit kann ich leben«, sagte ich. »Ich schätze mal nicht, dass du zufällig ein paar wirklich fiese und mächtige magische Waffen mitgebracht hast?«


  »Seit wann brauche ich die?«, sagte Molly. »Ich nehme aber an, du kannst wenigstens aufrüsten?«


  »Oh ja. Ich bin so weit, es kann losgehen.«


  »Ah, gut. Ich hatte mir schon einen Moment Sorgen gemacht.«


  »Da sind sie«, sagte ich. »Halt dich nicht zurück, Molly. Sie werden es nicht tun.«


  »Fällt mir im Traum nicht ein.«


  »Natürlich. Ich weiß gar nicht, was ich mir gedacht habe. Also, lass uns voranmachen und die Gottlosen mit böswilliger Absicht zerschmettern.«


  »Au ja«, sagte Molly. »Böswillig kann ich. Ich bin in der Stimmung, haarsträubende Dinge zu tun.«


  »Ich kann mich nicht erinnern, wann du das nicht warst. Du hast schlechten Einfluss auf mich.«


  »Und du liebst es.«


  Wir verließen den Computerraum und liefen den Steinflur hinunter zur Hintertreppe. Ich hoffte immer noch irgendwie, dass die Unsterblichen sie übersehen hatten. Ich wollte ihnen nicht hier in den Gewölben gegenübertreten, wenn ich es vermeiden konnte. Nicht genug Raum, zu taktieren. Aber als wir am Fuß der Treppe ankamen, konnte ich die Masse an wütenden Stimmen schon hören, die zu uns herunterdrangen. Sie klangen alle sehr aufgeregt über etwas. Ich lächelte und konnte spüren, dass es kein sehr freundliches Lächeln war. Jetzt wussten sie, wie es war, infiltriert zu werden, verletzt, da, wo sie lebten. Ich rüstete auf, glänzende goldene Seltsame Materie glitt in einem Augenblick um mich herum. Ich fühlte mich schneller und stärker und konzentrierter. Lebendiger. Ich war ein Drood in Rüstung und voller Wut, und die Unsterblichen würden zu spüren bekommen, was das bedeutete. Ich ließ goldene Dornen aus meinen Knöcheln wachsen und nahm eine blockierende Position am Fuß der Stufen ein. Ich wollte nicht, dass jemand an mir vorbeikam. Ich wollte sie aufhalten, sodass immer nur ein paar an Molly und mich herankamen. Molly stellte sich neben mich, verstörende Energien knisterten um ihre Hände und warteten nur darauf, losgelassen zu werden. Ich griff in meine Rüstung und zog meinen Colt Revolver. Ich hielt mich lieber für einen Agenten, nicht für einen Killer, aber manchmal lässt einem der Feind keine Wahl. Die ersten Unsterblichen kamen um die Ecke die Treppe herunter gestürmt, und ich eröffnete das Feuer.


  Die ersten paar würden von den Kugeln zurückgeworfen, aber man kann einen Unsterblichen mit Blei nicht umbringen. Die Gefallenen heilten bereits, als die Nächsten über sie hinweg auf uns zu sprangen. Ihr Fleisch tanzte durch die Luft und ließ die dicken Knochenplatten wachsen. Auch die Silber-Kugeln prallten davon ab, ohne Effekt, also rief ich die verfluchte Munition, und die funktionierte. Die verfluchten Kugeln schlugen direkt durch die Knochenplatten, und die Unsterblichen schrien vor Schmerz und Schreck auf, als der Fluch sich in ihrem Unsterblichen-Fleisch festsetzte. Ihre Haut riss und platzte, das Fleisch darunter verrottete, verdarb von innen heraus und zerfraß sie. Die Unsterblichen starben auf schreckliche Weise, und die, die nachkamen, zögerten. Ich hob meinen Colt, aber als ich den Abzug betätigte, passierte nichts. Ich rief nach anderen Kugeln, nach irgendwelcher Munition, aber nichts geschah. Die Unsterblichen hatten eine Methode gefunden, den Colt zu blockieren, sodass die Kugeln ihn nicht erreichen konnten. Schlau waren sie ja. Ich steckte den Colt wieder in meine Rüstung und ließ lange goldene Klingen aus meinen Fäusten wachsen. Die Unsterblichen fanden ihren Mut wieder und kamen erneut näher. Sie heulten uralte Kriegsschreie.


  Und Molly und ich erwarteten sie mit dem Tod in der Hand.


  Wir trafen die ersten paar schwer, warfen sie nieder und zertrampelten sie. Meine goldenen Klingen schnitten und hackten sich mit Leichtigkeit durch Haut und Knochen gleichermaßen. Blut sprudelte und befleckte die Steinmauern und rann dickflüssig die Steinstufen herab. Unsterbliche starben schreiend. Hinter meiner gesichtslosen goldenen Maske lächelte ich kalt. Sehr kalt. Sollten sie doch alle sterben. Sollten sie doch alle sterben für das, was sie der Welt angetan hatten, der Menschheit und meiner Familie.


  Krachende Energieblitze flogen aus Mollys erhobenen Händen, ließen Köpfe und Körper zerplatzen, ließen Knochen und Fleisch in böswilliger Absicht explodieren. Die Unsterblichen waren es gewohnt, aus dem Hintergrund zu agieren, im Schutz vertrauter Gesichter, sie waren es nicht gewohnt, Kopf an Kopf und Hand in Hand zu kämpfen, selbst wenn sie eine überwältigende Übermacht auf ihrer Seite hatten. Die vorne zögerten und wollten sogar zurückweichen, aber die eifrig nach vorn Drängenden hinter ihnen ließen das nicht zu. Also gingen sie mit allen möglichen Waffen auf Molly und mich los, mit Klingen, Pistolen, alt, modern, wissenschaftlich oder magisch, und keine von ihnen war von irgendeinem Nutzen.


  Ich drängte mich weiter vor, mit Molly an meiner Seite. Wir erzwangen uns den Weg die Stufen hinauf, über die Leichen und die Sterbenden. Ich stieß eine goldene Klinge direkt durch eine knochige Brustplatte und ins Herz, drehte einmal und zog sie dann wieder heraus. Dann schleuderte ich den fallenden Körper davon, sodass ich an den nächsten Unsterblichen herankam. Molly schnappte sich den Mann am Kinn und riss ihm einfach das Gesicht ab. Und während er durch die scharlachrote Masse hindurch schrie, warf sie ihm einen Feuerball in die Kehle. Molly kämpft immer überaus dreckig. Seite an Seite erkämpften wir uns den Weg die enge Treppe hinauf, und da war nichts, was dieses Pack von Unsterblichen tun konnte, um uns aufzuhalten.


  Molly warf ihnen Worte entgegen, die wie Schrapnelle trafen und durch Fleisch drangen und Augen ausrissen. Sie schickte Blitze in die dicht gepackte Menge vor uns, und der Gestank von verbranntem Fleisch hing dick in der Luft. Ich schnitt die Bastarde nieder und zerschmetterte ihre Hirne mit beiläufigen Schlägen. Und wenn es so aussah, dass ich mich immer auf eine Weise positionierte, dass ich zwischen Molly und den meisten anderen Angreifern stand - das gehörte sich so. Sie wäre ausgesprochen zornig geworden, wenn sie es bemerkt hätte, aber ich konnte nicht anders, ich konnte es einfach nicht riskieren, sie wieder zu verlieren.


  Die Unsterblichen drangen mit Schwertern und Äxten auf uns ein, die aus einem Dutzend Jahrhunderten stammten, und ihre Klingen leuchteten verstärkt durch schreckliche Magie oder von funkelnden Plasma-Energien. Die meisten der Waffen prallten harmlos an meiner Rüstung ab, und ich vernichtete den Rest. Ich konnte selbst in meiner wunderbaren Rüstung verletzt werden, auch wenn es eine ganze Menge dazu brauchte. Und wenn irgendjemand einmal einen übernatürlichen Dosenöffner erfindet, dann wohl die Unsterblichen. Molly ließ die Waffen, die am gefährlichsten aussahen, mit einer schnellen Geste verschwinden, bevor sie ihr zu nahe kommen konnten. Einige der Unsterblichen hatten Schusswaffen, die Kugeln, Explosivgeschosse und alle möglichen Arten von grimmigen Energien abschießen konnten. Keine von ihnen konnte meine Rüstung durchdringen, auch wenn die tödlicheren Energien eine unheimlich lange Zeit wie bösartiger Efeu um mich herum knisterten, bevor sie widerwillig aufgaben. Molly verfügte über ihre eigenen Schilde, magischer Schutz, der so lange schon etabliert war, dass er sich automatisch hochfuhr.


  Ein Unsterblicher versteckte sich hinter den anderen und stieß mit einem Zeigeknochen der Aborigines nach mir. Die Magie traf mich mit der Wucht einer Kanonenkugel mitten auf die Brust und ließ mich plötzlich stehen bleiben. Der Unsterbliche schrie triumphierend auf und stieß noch einmal nach mir. Die Magie krachte gegen meine Rüstung und machte dabei das Geräusch eines großen goldenen Gongs. Dann flog sie zurück. Der Knochen in der Hand des Unsterblichen explodierten, und Hunderte von Knochensplittern drangen in sein ruiniertes Fleisch. Die Frau hinter ihm schleuderte ihn aus dem Weg und ignorierte dabei seine Schmerzensschreie. Sie lächelte mich widerwärtig an, als sie eine Hand des Ruhms in meine Richtung hielt. Mein Herzschlag setzte für einen Moment aus, als ich mich an die Hand des Ruhms erinnerte, die Methusalem aus dem Engel gemacht hatte, aber ich atmete wieder, als ich erkannte, dass es nicht diese war. Es war wohl eine Hand des Ruhms, die man aus einem normalen Toten gemacht hatte und deren Finger wie Kerzen angezündet waren. Wahrscheinlich glaubte sie, dass sie die Hand benutzen konnte, um meine Rüstung zu öffnen. Sie hätte es wirklich besser wissen müssen. Sie warf die Hand des Toten auf mich, und die Finger zuckten kurz, dann wandten sie sich um, griffen nach ihrer Kehle und würgten sie zu Tode. Sie hätte ihre Hausaufgaben besser machen sollen.


  Der nächste Unsterbliche schob sich an ihr vorbei und machte keinen Versuch, ihr zu helfen. Er zielte mit der größten Maschinenpistole auf mich, die ich je gesehen hatte, einschließlich der herunterhängenden Bänder mit Munition. Ich war ehrlich gesagt ein wenig überrascht, dass er das Ding überhaupt heben konnte. Er übersprühte mich förmlich mit Kugeln und versuchte, mich zurückzuzwingen, damit er an Molly herankam. Ich blieb stehen, und die Rüstung absorbierte jede einzelne Kugel. Molly verbarg sich hinter meiner gerüsteten Gestalt, bis das Schießen plötzlich endete, als der Unsterbliche dann doch keine Munition mehr hatte. Sofort lugte sie kurz an mir vorbei, schnippte mit den Fingern, und wo der Unsterbliche gewesen war, hockte nun eine ziemlich überrascht aussehende Kröte. Das ist ein netter Trick, den Molly aber nicht allzu oft anwendet, denn er kostet sie viel Kraft. Aber der psychologische Effekt auf den Feind ist jedes Mal überwältigend. Die Unsterblichen an der Front wandten sich um und kämpften gegen die an, die hinter ihnen nachdrängten, denn sie weigerten sich, auf ein Schicksal zugeschoben zu werden, das schlimmer war als der Tod. Sie rannten auf der engen Treppe ineinander, und Molly und ich schnitten und explodierten uns den Weg durch sie hindurch wie Holzfäller durch einen unberührten Wald.


  Wir drangen vor, zwangen unseren Weg hinein und durch die Unsterblichen hindurch, traten über Leichen und wateten durch Blut. Ich schnitt sie nieder und warf sie beiseite, tauchte wieder ein in die Menge und spürte nichts als furchtbare Kälte. Für alles, was sie getan hatten, für alles, was sie noch tun wollten, konnte es keine Schonung geben, keine Gnade. Und nach einer Weile hörte ich die Schreie, das Flehen und den Schrecken kaum noch.


  Es war allerdings immer noch ein langsames, blutiges Handwerk. Sie kämpften mit allen möglichen Waffenarten um jeden Zentimeter des Weges, und sie zu töten war nicht leicht. Für eine Familie, die sich auf Verrat und darauf gründete, aus den Schatten heraus zu kämpfen, waren sie keine Feiglinge. Sie konnten kämpfen, wenn sie mussten. Ich war froh darüber. Dadurch wurde es leichter, sie zu töten. Weniger wie Abschlachten, mehr eine Hinrichtung.


  Molly drängte sich eng an mich, wenn sie konnte und Raum genug vorhanden war, und warf Energieblitze und bösartige Magien hinter meinem Rücken nach vorn, wenn sie das nicht konnte. Sie musste ihre Zauber jetzt öfter verändern, denn sie hatte keine Kraft mehr. Selbst für das, was sie tun konnte, gab es Grenzen, obwohl sie alles versuchte, um das vor den Leuten geheim zu halten. Ihre Magie wurde schwächer, und zu dem Zeitpunkt, an dem wir oben angekommen waren, atmete sie schwer. Blut floss aus ihren Augen von der Anstrengung, die sie von sich gefordert hatte.


  Ich hielt im Türrahmen an und verschaffte mir einen Überblick über den freien Raum vor mir. Der lange Korridor war vollgepackt mit brüllenden Unsterblichen, die nach unserem Blut schrien. Falls Molly und ich weiter vordrangen, würde uns das einem offenen Angriff von allen Seiten aussetzen. Wir mussten von diesem Stockwerk runter und in die Halle, um zum Haupteingang zu gelangen. Aber da waren Hunderte, wenn nicht gar Tausende von Unsterblichen zwischen uns und der Haupttreppe. Ich hätte das vielleicht geschafft, aber Molly würde das fast sicher nicht gelingen. Sie sah die Situation sicher so wie ich, aber sie sagte nichts. Sie wartete darauf, dass ich einen Plan entwickelte, und würde dann hinter mir stehen, was auch immer es war. Die Unsterblichen warteten ebenfalls, grinsten und schrien höhnisch und wollten mich aus der Tür locken, damit sie über Molly und mich wie das Pack Wölfe herfallen konnten, das sie waren. Aber ich hatte nicht die Absicht, mich durch die Menge zur Haupttreppe zu kämpfen. Ich hatte eine bessere Idee.


  Naja, wobei besser relativ war. Ich sah Molly an. »Vertraust du mir?«


  »Immer.«


  »Gut.«


  Ich fasste sie um die Taille und hielt sie fest an meiner Seite. Ich benutzte all meine gerüstete Kraft und sprang direkt über die Menge der Unsterblichen, über die Brüstung der Galerie und hinaus in den leeren Raum. Es wurde still. Molly und ich fielen durch die Luft in die Halle unter uns. Sehr weit unter uns. Molly jubelte vor Begeisterung, als wir unten landeten. Wir prallten hart auf den Boden, das Parkett zerbrach unter meinen gerüsteten Füßen. Die Rüstung absorbierte den schlimmsten Aufprall, und ich verlor keinen Boden. Molly nahm den plötzlichen Halt schwerer, der Atem wurde aus ihren Lungen getrieben und ihr Kopf zurückgeschlagen. Ich hielt sie aufrecht, als die Kraft aus ihren Beinen wich. Ich sah schnell zur Vordertür, am anderen Ende der langen Halle. Es waren immer noch eine Menge Unsterbliche im Foyer, zwischen uns und der Tür. Und noch mehr kamen aus den angrenzenden Räumen und schwappten die Treppe herunter. Ich hatte nur ein paar Augenblicke, bevor die Schlacht wieder losging. Von allen Seiten diesmal. Aber - ich konnte etwas fühlen. Da war ein ... Druck, von etwas, das fest gegen die Schilde des Schlosses drückte, mit immer stärkerer, energischer Kraft, und sich meinen Weg zu mir kämpfte. Die Macht der Unsterblichen mochte uralt sein, aber was da kam, war von Merlins Satansbrut selbst, und es würde sich nicht aufhalten lassen. Ich rief es, und das ganze Schloss schien aufzuschreien, als etwas Ursprüngliches und Unberührtes plötzlich zerbrach. Zerschmettert von etwas Größerem. Und einfach so hielt ich Merlins Spiegel in meiner goldenen Hand.


  Ich habe nicht immer nur Pech.


  Molly rührte sich endlich, stand wieder auf eigenen Füßen und schob sich von mir weg. Ihr Gesicht war blass, und sie atmete schwer, aber ihre Augen waren fokussiert, und sie wusste, was passierte.


  »Okay, das erste Mal ist immer das Schlimmste. Wie wär's mit einer Warnung das nächste Mal?«


  »Wenn ich dir gesagt hätte, was ich vorhabe, hättest du es mich nicht tun lassen«, erwiderte ich sachlich.


  »Auch wieder wahr. Kannst du uns durch den Spiegel hier rausbringen?«


  »So gesehen nicht. Der Spiegel kam durch die Hauptschilde her, aber meine Rüstung sagt mir, dass die anderen Schutzschilde noch funktionieren. Ich fürchte, er wird sich nicht so weit öffnen, dass wir durchpassen. Aber ich denke, ich habe eine Idee.«


  »Soll ich woanders abwarten?«


  »Nein, vertrau mir, die wirst du mögen. Ich glaube, ich kann uns Verstärkung besorgen. Ganz spezielle Verstärkung.«


  Ich hielt den Spiegel vor meine Nase. Ein paar Unsterbliche schrien auf, als sie ihn erkannten. Aber keiner von ihnen war besorgt. Durch die Schutzschilde von Schloss Frankenstein konnte niemand hindurch. Aber wir leben in einer offenen Welt, und die beinhaltet durchaus mehr als nur die Lebenden. Ich benutzte den Spiegel, um ein kleines Fenster zwischen dem Schloss und dem Burghotel zu öffnen. Widerwillig öffnete er ein ziemlich kleines Fenster zum Ballsaal des Hotels. Die Brut Frankensteins feierte noch. Sie alle unterbrachen abrupt und sahen sich um, als das kleine Fenster mit einem lauten Gong aus dem Nichts in ihrer Mitte erschien.


  Die Braut trat vor und verbeugte sich respektvoll, als sie meine Rüstung erkannte.


  »Wer ruft uns? Was kann die Brut Frankensteins für die mächtige Drood-Familie tun?«


  Ich konnte ihr nicht sagen, dass ich Shaman Bond war, niemand durfte wissen, dass er ein Drood ist. Glücklicherweise verändert die Rüstung meine Stimme.


  »Eddie Drood, zu Ihren Diensten. Und es geht mehr um das, was ich für Sie tun kann. Ich spreche aus dem Inneren von Schloss Frankenstein zu Ihnen. Ja, dem echten, das gegenwärtig von den Unsterblichen okkupiert wird. Ich habe ein Tor zwischen hier und Ihnen geöffnet. Wenn Sie an meiner Seite gegen die Unsterblichen kämpfen, werden die Droods Ihnen Schloss Frankenstein überlassen. Der ganze Ort wird Ihnen gehören, samt aller Geheimnisse, die Sie hier finden.«


  Das musste der Neid ihr lassen: Sie zögerte nicht, nicht einmal gegen die schrecklichen Unsterblichen.


  »Topp!«, sagte die Braut forsch. »Treten Sie zurück, und machen Sie uns etwas Platz. Wir kommen.«


  Zu meiner Überraschung weitete sich Merlins Spiegel tatsächlich, als habe er nur darauf gewartet, Frankensteins Brut durchzulassen. Die Braut stürmte hindurch, ihre ganzen Zweimeterzehn, die Silberschlagringe mit den Dornen schimmerten wieder an ihren beiden Händen. Direkt hinter ihr kam Springheel Jack samt Mantel und Zylinder und den glänzenden Rasiermessern. Dann folgte die gesamte Brut Frankensteins, alle Kreaturen und Wesen, bereit, für das Heim, das sie nie gehabt hatten, und die Geheimnisse ihrer Schöpfung zu kämpfen. Nicht die Lebenden, sondern die lebenden Toten kamen, um die Unsterblichen für sich, genauso wie für mich, zu bekämpfen. Sie lachten, als sie kamen, denn der Tod hatte keinen Schrecken für sie. Sie hatten ihn schon hinter sich und waren nur allzu bereit, ihn an die auszuteilen, die ihnen ihr altes Heim schon so lange vorenthalten hatten.


  Die Unsterblichen schrien vor Schreck und Panik auf, als die Monster durch das Tor, das Merlins Spiegel eigentlich war, kamen, und erkannten schließlich, dass ihr versteckter Unterschlupf nicht mehr länger unberührt war. Sie eröffneten Feuer aller Art auf die Brut, aber die meisten von diesen waren konstruiert worden, lebendes Gewebe zu treffen und nicht die lebenden Toten. Die Brut fiel über die verhassten Feinde her, und Blut und Schrecken erfüllten die Halle.


  Die Braut hielt kurz inne, um mich anzusehen. »Wie können wir am besten dienen, Drood?«


  »Halten Sie diese Bastarde auf, sodass ich an die Haupttür komme«, sagte ich. »Ich habe noch eine Idee.«


  »Na toll«, sagte Molly.


  Die Braut warf sich wie eine Abrissbirne auf den nächsten Unsterblichen und ließ Leichen mit der unnatürlichen Stärke ihrer langen, schlanken Arme in alle Richtungen fliegen. Sie schritt mitten unter sie und langte mit beiläufiger Eleganz um sich. Ihre dornigen Schlagringe rissen Gesichter auf und bohrten sich in Köpfe. Sie überragte alle, ihre schwarze Bienenkorbfrisur war die ganze Zeit sichtbar, ihr Gesicht fest und kalt von den Jahren der Wut. Die Unsterblichen wehrten sich, so gut sie konnten, und konnten doch ihr totes Fleisch nicht verletzen. Die Braut warf sie alle zurück, mit verächtlicher Gleichgültigkeit.


  Springheel Jack war an ihrer Seite und hinter ihr, er hüpfte und sprang, manchmal direkt über die Köpfe seiner Feinde hinweg, und schlug Saltos aus dem Stand. Seine rasiermesserbewehrten Hände stießen mit unmenschlicher Schnelligkeit um sich und verfehlten nie ihr Ziel. Blut sprudelte überall hervor. Die Unsterblichen fielen, griffen sich an die neuen blutroten Münder auf ihrer Kehle oder tasteten zitternd an die Stelle, an der sie Augen gehabt hatten. Springheel Jack tanzte unter ihnen mit tödlicher Grazie, wirbelnd und Pirouetten drehend, seine schimmernden Rasiermesser glitzerten in übernatürlicher Brillanz. Die Unsterblichen waren Feinde seiner Braut, also waren sie auch seine Feinde.


  Der Rest der Brut schwärmte aus, um eine Barriere zwischen mir und den Unsterblichen zu bilden, sodass Molly und ich zur Vordertür rennen konnten. Die Unsterblichen versuchten verzweifelt, meinen Weg zu blockieren. Sie hatten kein Vertrauen mehr in ihre Schilde. Doch die Brut hielt sie mit Leichtigkeit zurück. Reißend und mit Klauen bissen sie sich durch jahrhundertealtes Fleisch oder schlugen einfach Schädel mit bloßen, grauen Fäusten ein. Wenn schon sonst nichts, dann hatte der Baron zumindest sichergestellt, dass seine Kreationen sich immer selbst würden verteidigen können. Die Brut eröffnete auch das Feuer mit einer überraschenden Anzahl von wirklich ziemlich beunruhigenden Waffen, die sie rein zufällig dabeihatten. Wenn man zur Brut Frankensteins gehörte, dann war der Gedanke an Mistgabeln, brennende Fackeln und moderne Feuerkraft nie sehr fern. Sie hielten ihr jährliches Treffen im Burghotel nicht aus sentimentalen Gründen ab. Sie hatten immer gehofft, dass ihr Tag einmal kommen würde, und jetzt waren sie entzückt über die Chance, die Jahre frustrierter Wut an den Usurpatoren von Schloss Frankenstein auszulassen.


  Die Unsterblichen kamen jetzt von allen Seiten in die Halle und füllten das Foyer von Wand zu Wand. Ihr Fleisch tanzte verzweifelt, um sie stark genug zu machen, der Brut Frankensteins zu trotzen. Sie wanden sich und zuckten, das Fleisch rippelte über Knochen und explodierte zu wilden neuen Formen, als sie Oger wurden, mit massiven Muskelsträngen, angsteinflößenden Hauern und Klauen, ihre verletzlichen Teile hinter ihrer knochigen Rüstung versteckt. Sie wurden zu Gargoylen, Sauriern und sogar seltsam abstrakten Formen, als sie darum kämpften, eine Gestalt zu finden, die stark und boshaft genug war, um mit der Brut Frankensteins fertig zu werden. Die daraufhin, da sie glaubten, die Unsterblichen machten sich über sie lustig, indem sie die Monster als Monster bekämpften, noch wütender wurden. Wenn das überhaupt möglich war. Die Brut fiel mit zornigen Schreien über die Unsterblichen her und riss sie mit ihrer außergewöhnlichen Stärke Glied für Glied auseinander. Obwohl ihr totes Fleisch schreckliche Wunden davontrug, bluteten sie nicht, fühlten keinen Schmerz und schrien nicht auf. Sie waren über derartige Dinge hinaus.


  Molly und ich kämpften uns den Weg durchs Foyer in Richtung der Vordertür frei. Mollys Magie war fast erloschen, und ihre Schutzschilde flackerten. Nur ihr Stolz hielt sie aufrecht, als sie erschöpft neben mir herstolperte. Sie hielt jetzt ein glänzendes Hexenmesser in der Hand und besaß noch genug grundsätzliche Bosheit, um immer noch gefährlich zu sein. In meiner glänzenden Rüstung war ich ebenfalls zu Tode erschöpft. Ich war jetzt schon lange Zeit auf den Beinen und hatte gekämpft, hatte ohne Pause eine Schlacht nach der anderen geschlagen. Jede Bewegung war schwierig, jeder Muskel schmerzte, und Schweiß rann mir hinter meiner goldenen Maske das Gesicht herab. Die Rüstung ist immer nur so stark wie der Mensch darin. Aber Molly und ich schoben uns vorwärts, schlugen unsere Feinde nieder und traten ihre blutigen Leichen aus dem Weg. Ich hatte den Überblick darüber verloren, wie viele Unsterbliche ich getötet hatte, Menschen, die für immer hätten leben sollen, aber es schien, als gebe es immer noch mehr.


  Ich hatte Methusalem nirgendwo gesehen, und müde wie ich war, war ich doch immer noch aufmerksam genug, dass seine Abwesenheit mir Sorgen machte. Eine Gruppe von vielleicht zwanzig Unsterblichen, wilde jugendliche Männer und Frauen mit uralten Augen und mächtigen Waffen, blockierte jetzt noch unseren Weg zur Haupttür, entschlossen, uns nicht durchzulassen. Es waren Energiewaffen, außerirdisch, so wie es aussah. Ich hielt an, um die Situation einzuschätzen. Wenn die Waffen das waren, was ich glaubte, dann hatte ich wohl ein ernsthaftes Problem. Energiewaffen dieser Art konnten meine Rüstung direkt von meinem Körper blasen, ganz wie ein Hochdruckstrahler Tapete von der Wand löst. Selbst Seltsame Materie hat in dieser Welt ihre Grenzen. Und während ich noch fieberhaft nach etwas suchte, das ich tun konnte und das keine Rennerei oder in der Ecke verstecken beinhaltete, richtete Molly sich auf. Sie hatte an mich gelehnt nach Luft geschnappt, nun starrte sie die Unsterblichen, die den Weg versperrten, böse an. Sie hob beide Hände und klatschte laut ein einziges Mal. Die Unsterblichen wurden wie von einem Sturmwind weggeblasen, nach links und rechts davongewirbelt und prallten so heftig auf die Wände an den Seiten, dass diese brachen. Die Unsterblichen fielen und standen nicht wieder auf.


  Für einen Moment stand nichts mehr zwischen uns und der Haupttür. Ich schnappte Molly, als ihre Knie nachgaben, warf sie über meine goldene Schulter und lief, was meine Beine hergaben. Ich ignorierte ihr »Eddie, du Bastard!« und schrie der Braut und Springheel Jack zu, sie sollten meinen Rücken decken. Ich sah mich nicht um, ob sie mich gehört hatten. Ich war in ein paar Augenblicken da, griff mit beiden Händen nach der schweren Tür und riss das verdammte Ding aus den Angeln. Ich warf sie zur Seite und stürmte hinaus in die Nacht.


  Ich setzte Molly ab, und sie sank zu einem erschöpften Häufchen zusammen, zu müde, um mich wegen der Verletzung ihrer Würde anständig zusammenzustauchen. Außerhalb des Schlosses schien die frische Luft sie etwas wiederzubeleben. Ich kniete vor ihr nieder, und sie sah mich mit verschwommenen Augen an.


  »Was? Was willst du, Eddie? Ich bin gerade wirklich sehr müde. Ich pfeife aus dem letzten Loch.«


  »Das Schloss ist von Schutzschilden umgeben«, drängte ich. »Selbst vor der Haupttür. Aber als du deinen Deal mit den Unsterblichen gemacht hast, hattest du dir doch ein Hintertürchen offengelassen, meintest du. Die Schutzschicht ist hier dünner als im Keller des Schlosses, meinst du, du kannst versuchen, diese Einladung durch Merlins Spiegel zu kanalisieren und eine Tür zwischen hier und Drood Hall zu öffnen? Kannst du das versuchen?«


  Sie sah verbraucht aus. Wie der Tod, aufgewärmt und wieder geronnen. Aber trotzdem schaffte sie es für mich, auf ihre typische wilde Art zu grinsen. »Natürlich kann ich das. Ich bin Molly Metcalf.«


  Ich half ihr aufzustehen, doch sie schob meinen unterstützenden Arm fort. Ich rief Merlins Spiegel in meine Hand und hielt ihn vor uns. Molly starrte die Schutzschilde des Schlosses böse an, als könne sie sie sehen. Vielleicht konnte sie das auch. Sie hatte immer eine größere Gabe des Gesichts gehabt als ich. Sie stieß eine Hand vor, die Finger gespreizt, und sprach laut ein einziges Wort, das ihren ganzen Körper erschütterte. Der Spiegel leuchtete vor der dunklen Nacht hell auf, und ich fühlte eher als dass ich sah, dass eine große Kraft hindurchrauschte und ein Loch direkt in die Schutzschilde des Schlosses stanzte. Merlins Spiegel sprang mir aus der Hand und wuchs zur größten Tür an, die er je gemacht hatte. Durch dieses Portal hindurch konnte ich deutlich die Waffenmeisterei in Drood Hall erkennen.


  Alle Arten von Alarm gingen los, Laborassistenten kamen mit allen möglichen Waffen zu der Öffnung gelaufen, die ich gemacht hatte. Sie hielten an, als sie mich in meiner Rüstung sahen, und starrten Molly an, die auf dem Boden neben mir saß und ihren Kopf auf die angezogenen Knie gelegt hatte.


  »Ich bin's, Eddie!«, brüllte ich. »Holt den Waffenmeister! Jetzt!«


  Ich sah mich um. Die Braut und Springheel Jack standen in dem Loch, in dem sich die Tür befunden hatte, und hielten unzählige Unsterbliche mit fröhlicher, boshafter Wut zurück. Ich sah wieder durch den Spiegel und erkannte den Waffenmeister und den Seneschall.


  »Los, kommt durch!«, schrie ich ihnen zu. Meine Stimme war rau und heiser. Ich erkannte sie kaum. »Ich bin in Schloss Frankenstein, dem Heim der Unsterblichen, und ich habe euch ein Tor geöffnet, durch all ihre Schilde! Das ist unsere Chance, die Unsterblichen ein für alle Mal fertig zu machen!«


  Der Waffenmeister wandte sich seinen Assistenten zu. »Schnappt euch jede Waffe, die euch in die Finger kommt, und folgt mir! Seneschall, du sammelst die Familie und kommst nach! Alle, jeden verdammten Drood, der stehen und kämpfen kann! Tod den Unsterblichen!«


  Er stürmte durch den Spiegel und rüstete gleichzeitig auf. Ihm folgten dreißig oder vierzig Laborassistenten, ebenso in voller Rüstung. Alle trugen tödliche und beunruhigende Waffen.


  »Die Brut Frankensteins ist auf unserer Seite!«, schrie ich ihnen zu, als sie vorbeirannten. »Die Unsterblichen sind alle Teenager! Und wenn ihr Kobolde seht, lasst sie in Ruhe! Und vor allem, legt euch um Himmels willen nicht mit der Braut oder Springheel Jack an!«


  Ich sprach zu goldenen Rücken. Die ersten Droods waren schon an dem Paar vorbei, das die Tür bewachte, waren in die Unsterblichen hineingestürmt und stellten schreckliche Dinge mit ihnen an. Sie hatten Waffen, die Leute schmolzen oder von innen heraus einfroren und ihnen das Blut aus den Poren strömen ließen. Der Waffenmeister hatte wieder sein Kirlian-Gewehr dabei, Leute explodierten überall dort, wohin er das grausige Ding richtete. Sie alle trugen die Rüstung der Droods, der die Unsterblichen nichts entgegenzusetzen hatten. Die uralten Teenager fielen zurück, verteilten sich, rannten, schrien und riefen verwirrt durcheinander. Sie hatten nie erwartet, dass so etwas passieren konnte: an ihrem eigenen privaten Rückzugsort angegriffen zu werden, von denen, die den meisten Grund hatten, sie zu hassen.


  Und dann kam der Seneschall durch Merlins Spiegel, gefolgt von einer Armee von Hunderten von Droods. Jetzt erst begann das wahre Gemetzel.


  Ich hatte Molly wieder auf die Füße geholfen und ging jetzt mit ihr zurück durch den leeren Türrahmen von Schloss Frankenstein. Ich wusste, dass sie das Ende der Unsterblichen mitansehen wollte. Die Braut und Springheel Jack hatten sich im Foyer wieder in den Kampf gestürzt, neben der Brut und den Droods. Wir waren ein schrecklicher Anblick. Die Unsterblichen wichen zurück und flohen vor uns. Ihr Selbstvertrauen war zerschmettert, zerstört, ihre uralte Arroganz und Sicherheit zum ersten Mal gebrochen, und alles, was sie jetzt tun wollten, war fortzulaufen. Aber nach allem, was sie angerichtet hatten, konnten wir ihnen selbst dieses bisschen Gnade nicht gestatten. Ich sah einen von der Brut einen Unsterblichen tranchieren wie ein Hühnchen bei Tisch. Ich sah einen Drood den Kopf eines Unsterblichen abreißen und ihn als Keule benutzen, um andere Schädel zu zertrümmern. Ich sah, wie die Braut ein schimmerndes Schwert aus der Hand eines Unsterblichen riss und ihn damit durchbohrte. Ich sah Springheel Jack zwischen kreischenden Unsterblichen hindurchtanzen und schreckliche, unverzeihliche Dinge mit seinen Rasiermessern anstellen. Einer nach dem anderen starben die Unsterblichen. Ihre langen Leben endeten in Blut und Schrecken. Sie schrien in Agonie, baten um Hilfe, flehten um Gnade, und keiner hörte zu. Weil sie nie jemandem zugehört hatten, sich nie um jemanden gekümmert hatten und weil sie so viel Leid verursacht hatten.


  Wir besiegten nicht alle. Da war ein Teleportring in einem angrenzenden Raum, und vielleicht ein halbes Dutzend entkam, bevor wir den Ring fanden und abschalteten. Es gab auch ein paar versteckte Türen und geheime Gänge, und vielleicht entkamen einige wenige auf diesem Weg, bevor wir die Löcher versiegelten. Wir würden uns später um sie kümmern, denn es waren nicht viele. Die Familie der Unsterblichen war zerstört, vom Jüngsten angefangen bis hin zu den Ältesten. Wir metzelten sie nieder und stapelten die Leichen, machten weiter und durchsuchten das Schloss vom Speicher bis zum Keller.


  Ganz am Ende rannte einer auf mich zu und sank vor mir auf die Knie. Er war wie alle anderen ein Teenager. Ich erkannte ihn nicht. Er hätte erst seit Kurzem der Familie angehören oder einer derjenigen sein können, die ursprünglich von Methusalem unsterblich gemacht worden waren. Ich hätte es nicht sagen können. Er plapperte mir tränenreich auf seinen Knien etwas vor und bat mich um Gnade. Er versuchte, meine Beine zu umfassen, aber seine Hände konnten meine Rüstung nicht festhalten. Ich sah auf ihn herab, und die Braut und Springheel Jack sahen zu. Der Unsterbliche versprach mir alles, die ganzen Geheimnisse der Unsterblichen und ihre Pläne für die Zukunft, wenn ich ihn nur verschonte.


  »Tut mir leid«, sagte ich, und in gewisser Weise stimmte das sogar. »Es tut mir leid, aber wir könnten dir nie vertrauen.«


  Ich nahm seinen Kopf in meine goldenen Hände und drehte ihn scharf. Sein Genick brach, und ich ließ los. Er fiel tot vor meine Füße.


  »Typisch Drood«, sagte die Braut. Ihre Stimme war kalt und scharf. Sie hätte hundert Dinge damit sagen können.


  Ich zeigte ihr meine gesichtslose goldene Maske, und sie wand sich unbehaglich.


  »Hätten Sie etwas anderes getan?«, fragte ich.


  »Wahrscheinlich nicht.« Sie zuckte mit den Achseln und wandte sich ab. Einen Arm legte sie freundschaftlich um die Schultern von Springheel Jack. »Komm, Jack. Lass uns einen Rundgang durch unser neues Heim machen.«


  »Wenn du ihn nicht getötet hättest, dann hätte ich es getan«, sagte Molly Metcalf. Sie stand jetzt etwas sicherer, wo sie etwas Magie und Stärke aus ihrer Umgebung wieder aufgenommen hatte. »Alles in Ordnung, Eddie? Du solltest glücklich sein. Jubeln, denn euer größter Feind wurde besiegt und zerstört.«


  »Ich bin ein Agent«, erwiderte ich. »Kein Massenmörder. Aber manchmal ... manchmal lässt einem der Feind keine Wahl.«


  »Ich weiß«, sagte Molly. »Ich weiß.«


  »Alles für die Familie.«


  »Ich weiß.«


  Einige der überlebenden Unsterblichen hatten ihr Fleisch tanzen lassen und versuchten, sich selbst als Droods zu tarnen. Aber das konnten wir immer erkennen. Und einige versuchten, sich zu ergeben, auch wenn sie mittlerweile hätten wissen sollen, dass wir keine Gefangenen machten. Es fiel uns nicht leicht, die Wehrlosen zu töten, aber wir taten es trotzdem. Weil wir es tun mussten. Weil wir ihnen nie hätten vertrauen können. Der Seneschall kam zu mir herüber.


  »Du hältst dich zurück, Edwin. Das hier ist Krieg. Sie müssen ausgelöscht werden. Weil sie nicht menschlich sind; sie beuten Menschen im Gegenteil aus. Wir kämpfen für die Sicherheit und den Schutz der menschlichen Rasse. Für unsere Freiheit, gegen unsere ach so geheimen Herrenmenschen. Wir können später sentimental sein, wenn die Arbeit getan ist.«


  »Was haben wir von diesem Sieg, wenn wir uns wie die Unsterblichen benehmen müssen, um ihn zu erringen?«, fragte ich.


  Der Seneschall zuckte mit den Achseln und wandte sich ab, um sein blutiges Werk zu vollenden. Ich rüstete ab. Molly stellte sich dicht neben mich und schlang einen Arm durch den meinen. »Du bist ein guter Mann, Eddie, in einer schlechten Welt. Die Unsterblichen haben sich aus freien Stücken in Monster verwandelt. Sieh dir die Braut und ihre Leute an. Sie wurden als Monster geschaffen, aber sie haben sich dazu entschlossen, zu Personen zu werden. Denk an all die Dinge, die die Unsterblichen hätten tun können, die sie hätten erreichen können, mit all den Jahren an Erfahrung und Wissen, die sie gesammelt hatten. Sie hätten ein Goldenes Zeitalter für alle Menschen schaffen können, aber sie haben sich entschlossen, für alle Zeiten Teenager zu bleiben und nicht erwachsen zu werden. Wir waren ihr Spielzeug, und sie spielten mit uns, bis wir kaputtgingen, weil es immer andere gab. Ich liebe dich dafür, dass du du selbst bist, Eddie, aber ich bin nicht so. Man tötet Monster, weil man das tun muss und weil sie uns keine Wahl lassen. Menschen können sich ändern, aber Monster werden immer Monster sein.«


  Im Foyer war es jetzt still. Droods und die Brut gingen langsam umher und schnitten den Leichen die Köpfe ab, um sicherzugehen, dass niemand sich tot stellte. Das letzte Mal, dass ich so viele Leichen auf einem Haufen gesehen hatte, war nach dem Angriff der Beschleunigten in Drood Hall gewesen. Die Luft war so erfüllt vom Blutgestank, dass ich ihn schmecken konnte. Der Waffenmeister gesellte sich zu mir und stakste dabei vorsichtig durch die Leichen. Er hatte abgerüstet und strahlte glücklich.


  »Eddie, hier bist du! Ich habe diese wundervollen kleinen Leute gefunden, die aus ihren Verstecken gekommen sind. Sklaven der Unsterblichen - sie sagen, sie kennen dich.«


  »Wir sind keine kleinen Leute«, sagte ein Kobold, der plötzlich hinter dem Waffenmeister hervorlugte. »Wir sind Unterirdische! Sind wir jetzt frei?«


  »Ja«, sagte ich. »Frei, zu gehen oder zu bleiben. Eure Meister sind tot. Es tut mir leid, dass ich das Schloss Frankensteins Brut versprochen habe.«


  »Unsere Tunnel warten auf uns«, sagte der Kobold. »Trotzdem, sie werden jemanden brauchen, der ihnen hilft, sich einzugewöhnen. Wir können das tun - für Gold. Wir mögen Gold.«


  »Ich bin sicher, wir können ein faires Abkommen zwischen euch und der Braut aushandeln«, sagte der Waffenmeister und strahlte immer noch. »Das ist ein großes Schloss. Ich bin sicher, hier ist Platz für alle.«


  Der Seneschall kam herübergeschlendert und hatte ebenfalls abgerüstet. Er runzelte die Stirn, was niemals ein gutes Zeichen war. »Es gibt keine Spur vom Führer der Unsterblichen«, sagte er ohne Umschweife. »Wir haben alle Leichen kontrolliert, und er ist nicht da. Vielleicht ist er durch den Teleportring entkommen, bevor wir ihn zerstört haben.«


  »Der Ring«, sagte ich. »Er ist in die Area 52 abgehauen, um sich die Apokalyptische Tür zu schnappen. Ich muss hinter ihm her.«


  »Ich auch«, mischte sich Molly ein. »Ich werde dich nicht mehr allein lassen.«


  »Ja!«, sagte der Waffenmeister. »Es ist gut, dich wieder lebendig und wohlauf zu sehen, Molly. Darf ich fragen, wie genau du ...«


  »Später«, sagte ich. »Ach, Onkel Jack - während ich gleich wieder einmal die Welt rette, könntest du mir noch einen Gefallen tun. Da lebt etwas ganz Spezielles unter dem Berg an der Straße vom Hotel hierherauf. Ich habe ihm versprochen, dass es mit ins Herrenhaus kommen und bei uns leben könnte. Könntest du dich darum kümmern?«


  »Na klar«, sagte der Waffenmeister. »Kein Problem. - Warum grinst du so komisch ...?«


  Kapitel Elf


  Knock knock knockin' on Heaven's Door


  »Also«, sagte ich. »Molly und ich müssen in die Area 52, die am schwersten bewachte und geschützte Militärbasis der Welt, um Tiger Tim und Doktor Delirium davon abzuhalten, die Apokalyptische Tür zu öffnen, alles Grauen der Hölle auf die Erde loszulassen und den Führer der Unsterblichen, Methusalem, daran hindern, die Tür in eine Paradiestür umzuwandeln, sodass er hindurch gehen und den Himmel im Sturm erobern kann.«


  »Und um allen Anwesenden schon aus Prinzip einen kräftigen Tritt in den Hintern zu verpassen«, fügte Molly hinzu. »Und dann danach, dachte ich, könnten wir ein nettes kleines Abendessen haben, mit etwas von diesem hübschen Pfirsichlikör, den du so magst.«


  »Ich könnte echt etwas zu essen vertragen«, sagte ich sehnsüchtig. »Es scheint Ewigkeiten her zu sein, dass ich mich hinsetzen und reinhauen konnte. Aber so was muss warten, wenn der Teufel einem über die Schulter sieht und kichert. Merlins Spiegel kann uns nicht direkt in die Area 52 bringen, dort gibt es zu viele Schilde und Schutzmechanismen. Aber ich glaube, ich kann ihn überreden, uns nahe einem Haupteingang abzusetzen. Also, los geht's. Immer was zu tun, und niemals eine Pause.«


  »Du kannst nicht einfach abhauen und mich damit sitzenlassen, einen Drachenkopf von der Größe eines Bergs abzutransportieren!«, schrie der Waffenmeister. Es klang fast gar nicht schrill.


  »Natürlich kann ich das«, erwiderte ich. »Siehst du?«


  Ich stellte mich neben Molly, während der Seneschall sein Bestes tat, den Waffenmeister festzuhalten. Wir wussten beide, dass er das schaffen würde. Das war nur seine besondere Art zu zeigen, dass ich ihn nicht als selbstverständlich hinnehmen sollte. Ich rief Merlins Spiegel und instruierte ihn, mir den versteckten Eingang in die Area 52 zu zeigen, den er gefunden hatte. Aber als ich in den Handspiegel sah, war alles, was ich erkennen konnte, ein endloses Schnee- und Eisgewirbel ohne Struktur oder Lebewesen, so weit das Auge reichte. Ich schüttelte den Spiegel ordentlich, aber der Blick änderte sich nicht. Wenigstens war es diesmal keine Luftansicht wie am Amazonas. Entweder war die Basis hinter ihren Schilden unsichtbar, oder sie war unterirdisch, oder der Spiegel konnte uns nicht näher heranbringen. Ich zuckte mit den Achseln und befahl Merlins Spiegel, ein Portal zu öffnen.


  Er sprang mir aus der Hand und hing in der Luft vor mir. Er wuchs schnell an, bis er groß genug für Molly und mich war, um durchzugehen. Und dann öffnete sich die Tür, verband das Hier und Jetzt mit dem Dort. Helles Licht strahlte hindurch und warf die Dunkelheit der deutschen Nacht zurück. Ich musste für einen Moment verwirrt wegschauen und schauderte dann, als plötzlich ein bitterkalter Wind aus dem Tor heulte und Schnee und Eiskristalle mitbrachte. Molly drückte sich eng an mich. Wir gingen durch das Tor, die Augen zusammengekniffen, weil das antarktische Licht uns blendete.


  Die grausame Kälte ließ mich auf der Stelle stehen bleiben, sie stach in mein Fleisch und kroch in die Knochen. Der Wind schnitt wie ein Messer, und meine Lungen waren mit Rasierklingen gefüllt, als ich versuchte, in der gefrorenen Luft zu atmen. Schnee wirbelte um mich herum, vom Wind hin und her getrieben. Ich rüstete auf und schrie vor Erleichterung hinter meiner goldenen Maske, weil meine Rüstung mich vor der bitteren Kälte schützte. Ich brauchte einen Moment, um das Zittern aufzuhören und meinen Kopf freizukriegen, dann sah ich mich schnell nach Molly um ... die mit einem eigenen Schild, der so machtvoll war, dass man ihn tatsächlich vor all der Weiße schimmern sah, ganz zufrieden wirkte. Sie stand da, Hände auf den Hüften und sah sich mit einem ansteckenden Grinsen um.


  »Ist das nicht das Spektakulärste, was du je gesehen hast, Eddie?«


  Sie hatte recht. Es war weit weg vom grimmigen Aussehen eines Schloss Frankensteins. Der Himmel war von einem intensiven, beinahe schmerzhaften Blau, die Sonne brannte hell wie ein Dämonenauge. Schneefelder erstreckten sich meilenweit, hoben sich und fielen wieder ab und waren an einer Seite von einer gezackten, schneebedeckten Bergkette begrenzt. Der heftige Wind fegte immer wieder Schneewolken von den Gipfeln und verteilte sie hier und da. Kein Lebewesen bewegte sich in diesem eisigen Panorama, so weit das Auge auch blickte. Abgesehen von den Unmengen Schnee, Eis und Kälte war die Antarktis nichts als eine Wüste.


  Molly streckte sich langsam und so unwillkürlich wie eine Katze und grinste breit. »Na, so ist es besser. Hier gibt es eine Menge örtlicher Magie, von der ich zehren und die meine Batterien wieder aufladen kann. Ziemlich unberührt, soweit ich das sagen kann. Ich schätze mal, nicht viele Leute kommen so weit raus.«


  »Die meisten Leute sind vernünftiger, ja«, erwiderte ich. »Was kriegst du von der Geheimen Welt mit?«


  »Oh, da ist eine Menge los, aber das hat nichts mit Leuten zu tun - oder der Area 52.«


  Ich hob meine Sicht, schaute mich um und entdeckte, dass die leere antarktische Landschaft alles andere als leblos war. Riesige, halbdurchsichtige Schlangen von U-Bahn-Größe wanden und schlängelten sich tief unter uns durch den Schnee, enorme blinde Kreaturen folgten uns aufgrund von eigenen Instinkten, von denen wir nichts wussten. Der Himmel über uns war voller Windtänzer, Luft-Elementare von der Größe eines Blauwals, die majestätisch durch die irisierenden Polarlichter flogen und viel zu groß waren, um von den winzigen Sterblichen unter sich Notiz zu nehmen. Hunderte von ihnen waren einfach nur da und wachten. Da war etwas Vages und Nicht-Substanzielles um sie, als ob sie nicht völlig stofflich oder völlig real wären. Projektionen aus anderen Zeiten vielleicht, aus der Vergangenheit oder der Zukunft. Es hatte immer Legenden um einen anderen Menschenstamm gegeben, der geduldig in den leeren Orten der Welt wartete, bis seine Zeit kam, die Herrschaft zu übernehmen, sollte die Menschheit fallen. Unser Ersatz, wenn die Dinge schiefliefen.


  Ich bin nicht sicher, ob ich das beruhigend finden soll oder nicht.


  Aber selbst mit gehobener Sicht konnte ich kein Anzeichen der Area 52 ausmachen oder den Eingang, neben dem wir uns angeblich befanden. War wohl echt gut abgeschirmt. Also ließ ich meine Sicht wieder sinken und atmete etwas freier. (Man kann den Anblick der Welt, wie sie wirklich ist, nicht lange ertragen. Es erschöpft einen.) Merlins Spiegel war verschwunden, direkt nachdem er uns hier abgesetzt hatte, als schäme er sich. Ich rief ihn wieder hervor, und er schlüpfte beinahe entschuldigend wieder in meine Hand zurück. Ich sagte ihm, er solle mir den Eingang zur Area 52 zeigen, und der Spiegel präsentierte mir einen völlig neuen Blick auf unberührtes Eis und Schnee. Ich schwang den Spiegel hin und her, und er zog mich hartnäckig in eine bestimmte Richtung, wie ein Hund, der etwas erschnüffelt hatte. Also ging ich voran durch den Schnee und folgte dem Spiegel. Molly stapfte glücklich neben mir her und sang fröhlich ein altes Lied vor sich hin: »Es lebt der Eisbär in Sibirien, es lebt in Afrika das Gnu. Es lebt der Säufer in Delirien, in meinem Herzen lebst nur duauauuuuu«.


  Ich pflügte durch den tiefen Schnee. Meine gerüsteten Beine sanken mit jedem Schritt tief ein, bis ich schließlich durch einen Graben stapfte, den ich selbst schuf. Ich sank tief in den Schnee ein, aber in meinem verstärkten Zustand fegte ich hindurch, als wäre er gar nicht da. Kurze Fontänen von Eis und Schnee flogen hoch in die Luft, nach rechts und links, als ich mir mit brutaler Gewalt den Weg erzwang. Meine Vernunft sagte mir, dass Doktor Delirium und Tiger Tim nichts mit der Apokalyptischen Tür anstellen würden, solange Methusalem nicht aufgetaucht war; und dem Unsterblichen waren wir ja dicht auf den Fersen. Aber ich war nicht sicher, ob ich an die Vernunft glauben sollte. Da war etwas in der Luft, in der Atmosphäre, ein Gefühl von Immanenz. Von etwas Schrecklichem und Miesem und Furchtbarem, das man nicht mehr ändern konnte, wenn es geschah, das aber jederzeit losgehen mochte.


  Die Tür. Die Apokalyptische Tür. Und siehe, ich werde die Riegel brechen und die Schlösser zerschmettern und die Hölle auf Erden entfesseln. Die Toten werden die Lebendigen überwältigen, und die Verdammten werden Rache nehmen an den Unschuldigen.


  Molly glitt feierlich neben mir her. Sie schwebte ungefähr dreißig Zentimeter über dem Boden und musste sich kaum anstrengen, einfach so dahinzugleiten. Hin und wieder schleuderte ich etwas Schnee in ihre Richtung, aus Prinzip, aber wenn er am Ziel ankam, war sie irgendwie nie da. Wenigstens sang sie dieses verdammte Lied nicht mehr. Allerdings war ich sicher, dass sie heimlich ein paar neue Verse schmiedete.


  Nach einer Weile kam mir die Idee, meine gerüsteten Füße zu Schneeschuhen umzuformen, auch wenn das so aussah, als hätte ich goldene Waffeln da unten. Aber sie verteilten mein Gewicht besser und erlaubten mir, auf dem Schnee zu gehen. Ich ging wesentlich schneller und strengte mich dabei nicht mehr so an. Molly sagte nichts, das aber auf sehr laute Art.


  Die Landschaft schien sich kaum zu verändern, als wir weitergingen. Die schroffen Berge nahmen nun den halben Horizont ein und ragten weit in den brillantblauen Himmel. Das Sonnenlicht wurde schmerzhaft grell von den schneebedeckten Hängen zurückgeworfen. Die Schneefelder erhoben sich vor uns, Schneefahnen wehten hier und da ins Nichts. Ab und zu hielt ich an und hob meine Sicht in der Hoffnung, einen Blick auf die Area 52 oder wenigstens den Eingang in der Ferne zu erhaschen, aber die Basis blieb hartnäckig unsichtbar. Seltsame Energien brachen aus den Bergen und fielen wieder in sich zusammen, tanzten auf den Berggipfeln, allerdings zu keinem Zweck - oder mit einer Wirkung, die ich nicht begriff. Manchmal konnte ich merkwürdige Kreaturen in der Ferne vorbeihuschen sehen, auch einige, die sich tief unten im Schnee verkrochen. Einige hatten derart abstrakte Formen, dass ich nicht einmal sicher war, ob sie real waren oder nicht, oder ob es sich einfach nur um Manifestationen eines unbekannten Phänomens handelte. Als wir näher an einen bestimmten Berg kamen, sah ich darin eine ganze Stadt, umgeben und eingeschlossen von Jahrtausenden Schnee und Eis. Groß und fremd, geschaffen aus monströsen und seltsam gestalteten Formen, die mein Verstand zwar erfassen wollte, aber nicht konnte. Sie waren zu groß, zu fremd und besaßen viel zu viele Winkel, um eine wirklich reale Form einzunehmen. Nichts Menschliches war in dieser uralten, monströsen Stadt zu entdecken, sie war für menschliche Augen oder Sinne nicht gemacht worden. Ich hatte keine Ahnung, welche Wesen darin leben könnten, ohne völlig wahnsinnig zu werden.


  Ich hatte gar nicht bemerkt, dass wir angehalten hatten, um es anzustarren, bis Molly sich dicht neben mich stellte und mit einer Hand vor meiner Maske herumwedelte. »Wir haben echt keine Zeit fürs Sightseeing, Eddie.«


  »Ich weiß! Ich weiß, aber - schau es dir nur an. Ich habe so etwas noch nie gesehen. Hässlich wie die Sünde und doppelt so alt. Wenn wir in Area 52 fertig sind und angenommen, dass es die Welt um uns herum dann noch gibt, werden wir hierher zurückkommen müssen. Die Familien-Archäologen müssen was zu tun kriegen.«


  »Das würde ich nicht tun«, sagte Molly. »Ihr könntet wecken, was da drin ist.«


  Ich sah Molly an und dann wieder die eingefrorene Stadt. »Ah. Du glaubst, das ist ... Hm, ich denke, ich frage mal den Waffenmeister, ob er ein paar dieser Thermonuklearwaffen übrig hat.«


  Rund eine halbe Stunde später knallte ich plötzlich in einen unsichtbaren Schutzschild, prallte ab und landete auf meinen vier Buchstaben im Schnee. Molly lachte sich so kaputt, dass sie sich schließlich zu einem Ball zusammenrollte und langsam in der Luft drehte. Ich kam mit so viel Würde auf die Füße, wie ich zusammenkratzen konnte, und piekste mit einer goldenen Fingerspitze vor mir in die leere Luft. Ich konnte den Schild fühlen, aber nicht sehen, auch nicht mit gehobener Sicht. Und ich brauchte nicht lange, um herauszufinden, dass das Feld sich eine ganze Strecke in jede Richtung ausdehnte. Wahrscheinlich umgab es die ganze Area 52. Der Schild war vollständig wissenschaftlicher Natur, soweit ich das beurteilen konnte. Meine Sicht jedenfalls zeigte mir keine Magie, und als Molly endlich ihr Gekicher wieder unter Kontrolle hatte, bestätigte sie das. Sie bewarf den Schild mit ein paar fiesen Zaubern, um mir einen Gefallen zu tun, aber alles, was sie dagegen schleuderte, glitt einfach daran herunter. Magie und Wissenschaft vertragen sich einfach nicht. Die meiste Zeit tun sie so, als gäbe es das andere gar nicht.


  Also, wenn du nicht genau weißt, wie du damit umgehen sollst, hau drauf. Ich zog meine Schneeschuhe zurück, pflanzte meine goldenen Füße in den festgebackenen Schnee, lehnte mich zurück und schlug mit all meiner Kraft gegen das unsichtbare Kraftfeld. Ich gab alles, was ich hatte, aber das Kraftfeld reagierte nicht im Geringsten. Ich schlug wieder und wieder dagegen und legte dabei alle Kraft der Rüstung in meine goldene Faust. Das Feld begann zu vibrieren wie ein geschlagener Gong. Große Wellen breiteten sich über dem Schnee aus und schlugen höher und höher mit jedem Schlag, bis - ich einfach aufhörte. Ich war nicht müde, und meine Hand tat auch nicht weh, aber es war klar, dass das nichts brachte. Ich grummelte und schüttelte den Kopf. Ich machte einen Moment Pause, um meinen Atem zu beruhigen.


  »Therapeutisch sehr wirksam, davon bin ich überzeugt«, sagte Molly freundlich. »Aber so funktioniert das nie. Also ich glaube, ich muss betonen, dass so ein offener Angriff auf das Kraftfeld mit beinahe hundertprozentiger Sicherheit jedem in der Area 52 anzeigt, dass wir hier sind.«


  »Sie wissen doch, dass wir kommen«, wandte ich ein. »Methusalem wird es ihnen schon gesagt haben. Aber wenn meine Rüstung dieses Feld nicht durchbrechen kann und deine Magien es nicht einmal berühren können, wie zur Hölle kommen wir dann durch?«


  »Wir könnten einen Tunnel darunter graben«, strahlte Molly. »Oder besser gesagt, du könntest es. Ich erledige keine Knochenarbeit.«


  »Du würdest nicht mal staubwischen«, meinte ich. Ich sah nachdenklich auf den unsichtbaren Schild. »Es muss einen Weg da rein geben. Wir sind doch nicht den ganzen Weg gekommen, nur um jetzt von einem blöden Kraftfeld aufgehalten zu werden.«


  »Richtig«, ermutigte mich Molly. »Also tu was, Eddie!«


  »Ich denke nach!«


  Ich zog Merlins Spiegel hervor. Er lag bequem in meiner gerüsteten Hand und zeigte immer noch eine verschneite Szenerie an, die ganz anders aussah als die vor mir. Er zog auch wieder leicht, aber drängend an mir. Ich wog den Spiegel in der Hand, dann trat ich vor und schlug ihn fest gegen das Kraftfeld. Der Spiegel hing in der Luft, zitternd und bebend, dann wuchs er plötzlich zu Türgröße an und durchbrach den Schild, indem er zu einem Teil von ihm wurde. Ich nahm Molly an der Hand und führte sie hindurch, dann schnappte das Portal hinter uns wieder zu, und Merlins Spiegel schoss wie ein folgsamer Hund in meine Hand. Ich steckte ihn weg und ging wieder los. Molly war nur ein paar Schritte hinter mir.


  »Du bist so scharfsinnig, dass du dich eines Tages noch an dir selbst schneidest«, sagte sie endlich.


  »Ich bin sicher, du hättest auch daran gedacht«, sagte ich großzügig. »Irgendwann einmal.«


  Wir gingen in Richtung einer großen Ebene aus Schnee und Eis und hielten ab und zu inne, um Merlins Spiegel hervorzuziehen und ihn wie einen Kompass zu benutzen. Ich wollte sichergehen, dass wir die Richtung beibehielten. Es gab immer noch kein Anzeichen von einer Area 52 oder von irgendetwas, das wie ein Eingang aussah. Wir waren jetzt schon beinahe eine Stunde unterwegs, auch wenn ich die Uhr meiner Rüstung benutzen musste, um das genau sagen zu können. Mit so wenigen echten Landmarken war es schwer, die Zeit und den Raum einzuschätzen. Dann hielt ich plötzlich an und sah mich jäh um. Molly schwebte neben mir, mit wachen und aufmerksamen Augen.


  »Du fühlst es also auch«, sagte sie. »Wir sind nicht allein. Ich kann nichts sehen, aber ich kann es fühlen, in meinen Knochen und im Blut. Etwas anderes ist mit uns an diesem Ort, und es weiß, dass wir hier sind. Es beobachtet uns.«


  »Ein Wachhund«, sagte ich knapp. »Etwas in der Art muss es sein. Wenn du eine geheime Basis hier eingerichtet hättest, dann würdest du einen oder zwei Wachhunde einsetzen, oder? Aber welches Wesen würde in dieser Umwelt von allein überleben können? Ohne meine Rüstung oder deinen Schutzzauber wären wir schon Minuten nach unserem Eintreffen erfroren. Also, was auch immer hier ist, es müsste schon sehr widerstandsfähig und eklig sein, wenn es hier überleben kann, wo alle anderen es nicht können. Du kannst mir übrigens auch widersprechen, Molly, denn ich fange an, frustriert zu sein.«


  »Ein Wendigo?«, meinte Molly und sah sich hastig um. »Ein riesiger Eisbär? Hatte Superman im Film nicht ein paar von denen, die auf seine geheime Basis aufpassten? Oder hab ich das nur geträumt?«


  »Ich habe mal einen von zwei russischen Werwölfen hierhin geschickt, erinnerst du dich?«, sagte ich nachdenklich.


  »Ja, wir haben schon einiges hinter uns.«


  In diesem Moment platzte direkt vor mir der Roboter-Wachhund unter dem Schnee hervor, eine riesenhafte Gestalt aus Stahl mit glühenden roten Augen, schnappenden Stahlhauern und wirbelnden Stahlklauen. Er traf mich hart auf die Brust und warf mich zurück. Ich musste kämpfen, um auf den Beinen zu bleiben. Er war größer als ich und schwerer, ein massiver Hund aus Stahl mit Gliedern, die sich durch seine Maschendrahthülle bewegten. Er krallte sich an mir fest, und kratzte meine Schultern mit seinen Vorderpfoten, während seine unteren Pfoten bemüht waren, sich in meinen Bauch zu graben. Er versuchte, mir die Eingeweide herauszureißen. Stahlklauen kratzten vergeblich an meiner Rüstung, während Zähne aus Stahl gegen meine goldene Kehle krachten und zerbrachen. Ich griff dem Wachhund an die Vorderläufe und zwang die schnappenden Stahlkiefer von meinem Gesicht fort.


  Molly sauste um mich herum und versuchte, ein klares Schussfeld zu bekommen. Sie schrie ein paar Sätze, die sie für kluge Ratschläge hielt. Ich konzentrierte mich darauf, den Killer-Roboterhund von mir fortzukriegen, bis er schließlich hilflos in meinem Griff hing, auch wenn seine unteren Läufe immer noch auf der Suche nach etwas, das sie angreifen konnten, zuckten. Dann zerriss ich den Hund, erst ein Glied nach dem anderen, dann Stück für Stück, bis nicht mehr genug da war, das funktionieren konnte. Die Teile lagen über den Schnee verstreut, einfach nur ein paar komplizierte Stahlteile und funkelnde Technik, die sich mühsam bewegten und zuckten, während ihnen der letzte Rest Energie ausging. Die glühenden roten Augen brauchten lange, um zu verlöschen. Ich kniete mich hin und untersuchte das Durcheinander sorgfältig, während Molly neben mir herschwebte.


  »Das war nicht einfach nur ein blöder Roboter«, sagte ich endlich. »Da war definitiv Intelligenz am Werk. Eine primitive KI. Ich hätte versuchen sollen, mit ihr zu kommunizieren.«


  »Wie denn genau?«, fragte Molly. »Mach Sitz? Versuch mal, mich nicht zu töten? Guter Hund?«


  »Wie lange er wohl hier unter dem Schnee gelegen hat?«, fragte ich mich. »Geduldig im Dunkeln wartend, für Monate oder vielleicht sogar Jahre. Auf etwas oder jemanden, der hier vorbeikam? Und wenn jemand auftauchte, befahl ihm seine Programmierung nichts als den Angriff. Glaubst du nicht auch, dass es sehr einsam war? Armes Ding. Armes Hundi.«


  »Armes Hundi?«, fragte Molly. »Er hätte dich mit dem größten Vergnügen zerrissen und wahrscheinlich hinterher mit Maschinenöl auf unsere Stücke und Einzelteile gepinkelt. Ehrlich, Eddie, du kannst echt wegen der seltsamsten Dinge sentimental werden.«


  Ich stand auf. »Ich bin überrascht, dass es nicht mehr von den Dingern gibt. Wer setzt schon auf einen einzigen Wachhund?«


  Molly zuckte mit den Achseln. »Wahrscheinlich zu teuer. Hast du diese Technik gesehen? Die kommt von Außerirdischen. Ich wette, sie haben das Original gefunden und dann in etwas wie einen Wachhund zurückentwickelt.«


  »Armes Hundi«, sagte ich wieder. »Ich glaube, wenn alles vorbei ist, werde ich hierher zurückkommen und die Teile einsammeln. Der Waffenmeister wird einen Heidenspaß damit haben, ihn wieder zusammenzupuzzlen. Er wollte immer ein Haustier, dass nicht so leicht stirbt.«


  Molly rollte mit den Augen. »Hör zu, das alles hält uns nur auf. Wir müssen schneller vorankommen!«


  »In Ordnung«, sagte ich geduldig. »Woran denkst du?«


  »Na prima, setz mich nur unter Druck! Also soll ich mir wieder etwas ausdenken, um die Sache hinzukriegen!« Sie runzelte ärgerlich die Stirn. »Hier draußen kann ich alles Mögliche versuchen, oder mich wenigstens an allem Möglichen bedienen, aber ich kann mich des Gefühls nicht erwehren, dass ich jeden einzelnen üblen Zauber brauchen werde, wenn wir erst in der Area 52 sind. Diese Geschichte auf Schloss Frankenstein hat mich einiges gekostet, und ich bin noch nicht annähernd wieder bei voller Kraft.«


  »Was ist mit dem, was im Herrenhaus passiert ist?«, fragte ich vorsichtig. »Hast du dich davon schon wieder ganz erholt?«


  »Es ist süß, dass du dir Sorgen um mich machst, Eddie, aber hör damit auf, oder ich hau dir eine rein. Mir geht's gut. Um genau zu sein, kann ich's gar nicht abwarten, das alles hinter mich zu bringen, sodass ich dich wieder in dein Schlafzimmer schleifen und dir zeigen kann, wie gut es mir geht.«


  Ich grinste. »Du weißt, wie man einen Mann motivieren muss.« Ich unterbrach mich und sah mich jäh um. »Warte mal, ich glaube, gerade kam der Gong zu Runde zwei.«


  Ein Nebel formte sich um uns herum. Graue Schwaden erschienen in der kalten Luft und verdichteten sich zu einem dichten grauen Meer von wirbelnden, kochenden Nebeln, die uns völlig von der Umwelt abschnitten. Geräusche wurden so stark gedämpft, dass sie diffus und fern klangen, als befänden wir uns unter Wasser. Oder als ob die Welt sich immer weiter entfernte. Molly und ich stellten uns instinktiv Rücken an Rücken und suchten unsere Umgebung nach einem feindlichen Anzeichen ab. Der dicke, graue Nebel war unnatürlich kühl und ließ mich sogar in meiner Rüstung schaudern.


  »Unnatürlich«, sagte ich, nur um zu zeigen, dass ich am Ball blieb.


  »Sehr«, erwiderte Molly. »Guck mal! Siehst du das?«


  Das tat ich. Dunkle Formen bewegten sich im Nebel, umkreisten uns langsam, hielten aber fürs Erste Abstand. Ihre Bewegungen waren komisch, fremd und nicht menschlich, obwohl sie von der Gestalt her humanoid wirkten. Ich versuchte, sie zu zählen, aber ich bekam immer etwas anderes heraus, als ob sie erschienen und wieder verschwanden. Über ein Dutzend sicher, vielleicht sogar zwanzig. Es war etwas gruselig Abstraktes um sie; die Details schienen zu schwanken, wie die bedrohlichen Formen, die wir in Träumen sehen oder nur kurz aus dem Augenwinkel. Ich bekam eine Gänsehaut unter der Rüstung, und Schweiß rann mir das Gesicht herab. Ich konnte Molly schwer hinter mir atmen hören, spürte, wie ihr Rücken zitterte, als sie sich gegen meinen drückte. Die Formen wurden schneller und schneller und kamen aus allen Richtungen gleichzeitig auf uns zu.


  Ich langte nach der ersten dunklen Gestalt, die sich in meine Reichweite begab, aber meine dornigen, goldenen Fäuste wischten hindurch, ohne auf Widerstand zu treffen. Ich stolperte, aus dem Gleichgewicht gekommen, nach vorn. Der Schatten packte mich mit zwei dunklen Händen an den Schultern, hob mich hoch und warf mich gut zehn Meter weit weg. Ich schoss durch die Luft und landete ungraziös auf dem Boden. Der Aufprall auf dem hochgetürmten Schnee war ziemlich unsanft, ich versank halb darin. Ich lag für einen Moment ganz still, um wieder zu Atem zu kommen. Das hatte ich nicht erwartet. Ich war es nicht gewohnt, physisch so schnell aus dem Weg geräumt zu werden. Heftig schüttelte ich meinen Kopf, rollte mich auf die Seite und zwang mich wieder auf die Beine. Meine Rüstung hatte mich geschützt, aber ich bebte immer noch. Aber dann sah ich Molly, die im Nebel strahlend hell schien, umgeben von herumwirbelnden schwarzen Schatten, und das war alles, was ich brauchte, um nach vorn zu stürmen. Ich preschte voran, pflügte mit hoher Geschwindigkeit durch den Schnee und schickte rechts und links kleine Schneefahnen in die Luft.


  Molly warf spuckende, feurige Magien auf die dunklen Formen; Attacken, die so machtvoll waren, dass sie in der frostigen Luft knisterten und donnerten. Doch keine von ihnen nutzte etwas. Magien, die genug Macht besessen hätten, Berge zu sprengen, zischten an den Gestalten vorbei, ohne auch nur im Geringsten einen Effekt auf sie zu haben, als ob sie in unserer Welt nicht wirklich präsent waren. Außer, wenn sie es wollten. Mollys Magien hielten sie für den Moment in Schach, aber sie kamen ständig näher. Schnee explodierte einige Fuß hinter den Gestalten, als die magischen Angriffe harmlos an ihnen vorbeifuhren, und hinterließen Krater voller dampfenden Wassers.


  Die finsteren Schatten umschwärmten Molly und griffen mit dunklen Händen nach ihr, um sie niederzuzerren, aber sie konnten sie ebenfalls nicht erreichen. Ihre Schutzschilde flammten immer dann grell auf, wenn dunkle Hände ihr zu nahe kamen, und dann fielen die Schatten zurück. Aber ihre Schilde waren nur dann stark genug, wenn sie sich voll auf sie konzentrierte, wenn sie sich den Gestalten, die sie angriffen, direkt entgegenstellte. Was bedeutete, dass sie immer in Bewegung bleiben musste, herumzuwirbeln hatte, sich schnell hierhin und dorthin wenden musste und in ihrer Konzentration nicht eine Sekunde nachlassen durfte. Die dunklen Schatten umzingelten sie jetzt, nahmen an Anzahl zu und griffen mit gierigen, finsteren Händen nach ihr.


  Ich rannte mit voller Geschwindigkeit in sie hinein und schleuderte einige beiseite. Ich schlug mit meinen goldenen Fäusten um mich, aber sie waren schnell wieder verschwunden, so substanzlos wie der Nebel, der sich um uns herum immer weiter verstärkte. Ich hieb verzweifelt um mich, um sie von Molly fernzuhalten, doch dann schnappte mich eine der Gestalten von hinten, hob mich hoch und warf mich zehn Meter in die andere Richtung. Ich schlug in der Luft einen Salto nach dem anderen und versuchte verzweifelt, meine Füße unter mich zu bekommen, doch dann prallte ich hart auf dem gefrorenen Schnee auf, härter als zuvor.


  Ich musste mich aus dem Boden graben, warf den Schnee haufenweise in alle Richtungen und jagte zurück. Ich war nicht verletzt. Zur Hölle, nach diesem Erlebnis im Amazonas-Regenwald glaubte ich nicht, dass mir irgendein Fall noch einmal etwas ausmachen würde. Aber ich war sauer. Und besorgt, weil Molly jedes Mal, wenn ich zur Seite geschleudert wurde, sich selbst überlassen blieb.


  Ich konnte nicht zulassen, dass ihr noch einmal etwas geschah. Ich würde sterben, bevor ich zuließ, dass sie wieder verletzt wurde.


  Diesmal ging ich es geplant an. Ich verlangsamte meinen Schritt so weit, dass ich nur noch zügig auf die Menge der durcheinanderwirbelnden Schatten zuging, und als einer sich zu mir umdrehte, ließ ich meinen Arm scheinbar vorschnellen. Als der Schatten danach griff, grinste ich hinter meiner Maske, denn das bedeutete, dass seine Gestalt solide geworden war. Ich schlug ihr hart mit meiner anderen Faust ins Gesicht, und die sank tief in seinen Kopf hinein. Ich zog meine Hand wieder heraus, und es war, als zöge ich sie aus einem weichen Toffeebonbon, das Fahnen von dunkler Materie auf meiner Hand hinterließ. Die Form des Angreifers zerfiel und brach zu einer dunklen, klebrigen Masse zu meinen Füßen zusammen.


  Die anderen Gestalten ließen Molly stehen und wandten sich mir zu. Sie hieben von allen Seiten gleichzeitig auf mich ein. Ihre Fäuste waren wahrhaft solide und richtig echt; sie trafen mich mit furchtbar unnatürlicher Stärke. Ich schlug zurück, aber sie waren nie da, wo meine Fäuste waren. Ich stolperte im Schnee hin und her, hieb um mich, konnte aber keinen Treffer landen, während sie mit einer Kraft und einer Wildheit auf mich einschlugen, die ich noch nie erlebt hatte. Ich wirbelte herum und hielt meinen Kopf und die Schultern geduckt, weil ich jeden Schlag in meiner Rüstung fühlen konnte. Ich zweifelte nicht daran, dass die mich immer noch schützte, diese finsteren Gestalten hätten mich ohne sie schon längst zu Matsch zerschlagen. Aber so heftig war ich noch nie verprügelt worden, und es waren so viele ... Und es gab nichts, was ich tun konnte. Ich musste mich fragen, ob die Seltsame Materie der Rüstung endlich auf etwas Gleichwertiges getroffen war und ob sie unter so einer rücksichtslosen Attacke, so einem nie enden wollenden Angriff nicht vielleicht zerbrach.


  Ich hob für einen Moment meinen Kopf und sah Molly, die verzweifelt am Rand der Schattenmenge schwebte.


  »Ich kann nicht genug Kraft aufbringen, sie zu treffen, ohne meine Schilde zu senken!«, schrie sie.


  »Tu's nicht!«, schrie ich zurück. »Das wollen sie doch nur!«


  Der Angriff verstärkte sich, schwere Fäuste krachten von allen Seiten gleichzeitig auf mich ein, und ich wurde in die Knie gezwungen. Ich konnte spüren, wie unter der Maske Blut an meinem Gesicht herablief. Es schmeckte nach schlechtem Kupfer. Ich glaube nicht, dass ich schrie, aber als ich wieder hochjagte und wild um mich schlug, sah ich die schimmernde Luft um Molly herum verschwinden. Sie hatte ihre Schilde fallenlassen. Sofort wirbelten alle Schatten herum, um sich auf sie zu stürzen. Aber mir fiel auf, dass ich Molly klarer als vorher sehen konnte. Die Nebel waren dort, wo sie schwebte und wo sich weniger Schatten befanden, dünner geworden. Und die finsteren Gestalten waren erst gekommen, nachdem sich der Nebel gebildet hatte ...


  »Es ist der Nebel!«, schrie ich Molly zu. »Lass den Nebel verschwinden! Der ist es, der ihnen in dieser Dimension einen Halt gibt!«


  Obwohl ein Dutzend der Schatten über sie herfielen, hob Molly beide Hände und blies den Nebel mit einer glühend heißen Flammenwand fort. Der Nebel verschwand von einer Sekunde auf die andere, von der intensiven Hitze verschlungen, und mit ihm waren auch alle dunklen Schatten verpufft. Die Luft war klar und rein und vollkommen leer. Molly und ich waren allein auf der verschneiten Ebene.


  Ich ließ mich auf meine vier Buchstaben fallen. Ich konnte nicht feststellen, wie schwer ich verletzt war, ohne meine Rüstung herunterzufahren, doch das würde ich nicht tun und mich der Kälte aussetzen. Mir tat alles weh, aber es fühlte sich nicht so an, als sei etwas gebrochen. Ich wackelte mit den Fingern und den Zehen, versuchte meine Rippen durch meine Rüstung zu dehnen, doch das musste ich lassen, denn es schmerzte zu sehr. Molly kam durch den Schnee auf mich zugelaufen. Sie schwebte nicht mehr, woraus ich folgerte, dass der Kampf auch sie eine Menge gekostet hatte. Ich zwang mich selbst wieder auf die Füße. Wir standen uns gegenüber wie zwei Boxer, die gerade den Ring verlassen hatten und versuchten, einander zu verheimlichen, wie sehr sie verletzt waren.


  »Bist du okay?«, fragte ich endlich.


  »Müde, aber noch nicht am Ende«, sagte sie. »Und du?«


  »Geschüttelt, aber nicht gerührt. Wer zur Hölle waren die?«


  »Ich habe nicht die geringste Ahnung«, sagte Molly. »Irgendeine Art Dämon. Ganz offenbar hat jemand in Area 52 sein Vertrauen nicht nur in die Wissenschaft gesetzt.«


  »Magische Wachhunde«, meinte ich. »Ich hasse den Gedanken daran, was die Area 52 für ihre Dienste wohl gezahlt hat.«


  »Na komm schon«, sagte Molly. »Wir müssen hier weg. Es besteht immer die Möglichkeit, dass sich neuer Nebel bildet und die Dämonen wiederkommen.«


  »Ich komm ja schon«, ächzte ich. »Ich mach verdammt noch mal schon.«


  Wir gingen weiter, doch mit einem Mal, an einer Stelle, die aussah wie jede andere, erschien plötzlich Merlins Spiegel in meiner Hand, ohne dass ich ihn gerufen hätte. Er schüttelte sich und zitterte in meiner Hand wie eine Wünschelrute über einem unsichtbaren See im Boden. Ich hielt ihn fest, und die Landschaft im Handspiegel glich genau der, die ich auch sah. Molly lugte über meine Schulter in den Spiegel und schnaubte laut. »Ich fange an zu glauben, dass das Ding lebt«, sagte sie.


  »Lustig, dass du das sagst«, erwiderte ich. »Der Waffenmeister behauptet, dass da jemand im Spiegel gefangen ist und sich hinter den Reflektionen verbirgt.«


  »Okay, das ist jetzt echt gruselig«, meinte Molly. »Solange es kein junges viktorianisches Mädchen mit langem blondem Haar ist.«


  »Hey, das habe ich auch gesagt!«


  »Natürlich.«


  Ich steckte den Spiegel weg und betrachtete die Landschaft vor mir mit meiner Sicht. Und tatsächlich, tief unter dem Schnee begraben war da eine runde Stahltür, vielleicht zehn Meter im Durchmesser. Ich wies Molly darauf hin. Sie jubelte laut und bestätigte es. Ich schaufelte den Schnee haufenweise beiseite und sah mich dann um. Molly stand neben mir und sah mir zu.


  »Du könntest mir helfen, weißt du.«


  »Ich liebe es einfach, dir bei der Arbeit zuzusehen«, sagte sie. »Oder vielleicht ist es der Gedanke daran, dass du in Schweiß ausbrichst.«


  »Oh gut, ich dachte mir schon, das hat einen Grund. Willst du, dass ich einen Schneemann baue, wenn ich hier fertig bin?«


  »Hast du auch Karotten für die Nase dabei?«


  »Oh, verdammt«, sagte ich und wischte den letzten Schnee von der Falltür. »Ich wusste doch, ich hab was vergessen.«


  »Warum haben sie den Eingang so tief vergraben?«, fragte Molly und trat näher, um die Luke in Augenschein zu nehmen. »Sieht aus, als habe ihn Jahre niemand mehr benutzt.«


  »Dem Aussehen nach zu urteilen, war das Ding nie als Eingang gedacht«, sagte ich. »Das sieht mir ganz nach einem Notausgang aus. Um schnell aus der Area 52 rauszukommen, wenn die Kacke am Dampfen ist.«


  Ich kauerte mich in das Loch, das ich gemacht hatte, und unterzog die Stahlklappe einer genauen Prüfung. Molly drückte sich eng an mich und lugte über meine Schulter. Die Luke war aus solidem Stahl, zentimeterdick, mit einem echt komplizierten Schloss. Erinnerte mich sehr an eine Luftschleuse.


  »Ich könnte da vielleicht durchbrechen«, sagte ich endlich. »Das ist nur Stahl. Aber wenn man dieses raffinierte Schloss betrachtet, dann wette ich gutes Geld, dass jeder Bruch in der Hülle der Tür in einer Sperre des gesamten Zugangssystems resultiert. Mal ganz abgesehen von all den anderen Alarm- und Sicherheitssystemen. Was bedeutet, dass wir entweder rausfinden, wie man all diese Schlösser aufkriegt, oder wir lassen es gleich bleiben.«


  »Wenn man nicht weiter weiß, dann sollte man betrügen«, sagte Molly heiter. »Leih mir mal deinen Chamäleon-Kodex für eine Minute.«


  Ich griff am Handgelenk durch meine Rüstung und löste einen meiner Manschettenknöpfe durch eine Berührung. Dann zog ich ihn heraus und gab ihn Molly. Ich sah interessiert zu, wie sie den Knopf vorsichtig gegen verschiedene Sensoren drückte und ihn die hoffentlich von Schnee und Eis konservierten DNA-Spuren von dem aufnehmen ließ, der das Schloss zuletzt berührt hatte. Sie hielt den Manschettenknopf hoch, sprach eine Weile leise darauf ein, und plötzlich flog eine kleine Staubwolke um Mollys Hand herum. Sie wirbelte auf und schillerte schließlich als eine vage menschliche Form vor uns im Schnee. Sie wurde immer klarer und deutlicher, als Molly sie mit ihren gemurmelten Worten formte. Sie gestaltete etwas, das wir in unserer Branche einen Rauchgeist nennen: Eine geist- und seelenlose Reproduktion eines menschlichen Körpers, geschaffen aus ausrangierter DNA, Hautschüppchen und anderen menschlichen Hinterlassenschaften und gemischt mit allem, was auch immer zu dieser Zeit in der Luft umherflog. Nicht echt, nicht einmal die Erinnerung einer Person, nur ein flüchtiges Spektrum aus dem, was Menschen manchmal so hinterlassen. Sie halten in der Regel nicht lang, aber man kann alle möglichen interessanten Dinge mit ihnen anstellen.


  Mollys erste Versuche, den Rauchgeist zu formen, waren nicht sehr erfolgreich, sie waren deformiert, missgestaltet, es fehlten Teile, oder sie standen überhaupt nicht im Verhältnis zueinander. Aber schließlich hatte sie etwas zusammengestoppelt, das annehmbar war. Es kauerte sich in das Loch zwischen uns und beugte sich über die Stahlluke: grauer Nebel, der so fein war, dass er kaum vorhanden zu sein schien. Es war nicht wirklich gegenwärtig, in dem Sinne, dass hier wirklich jemand bei uns war; ein Umstand, den ich eigentlich ziemlich beunruhigend fand. Ich gestikulierte wild zu Molly hinüber, damit sie voranmachte, und der Rauchgeist bewegte sich ruckend, als sie ihn mit ihrem Verstand berührte. Er präsentierte sein graues Auge einem Retina-Scanner, berührte mit einem grauen Finger einen Fingerabdruck-Scanner und schaffte es sogar, ein paar Worte für die Stimmerkennungs-Software abzusondern. Dann brach er zusammen und wurde wieder zu dem Staub, aus dem er entstanden war.


  »Krass«, sagte ich.


  »Was weißt du schon«, erwiderte Molly. »Ich kannte da diesen Kerl, der Rauchgeister gemacht hat, um mit ihnen Sex zu haben.«


  »Viel zu viel Information«, unterbrach ich.


  Die Stahlluke löste sich langsam unter uns, gab kleine Kratzgeräusche von sich und klappte dann nach unten weg, um eine leere Stahlkammer darunter freizugeben. Ein Licht ging an und erhellte die Kammer. Es waren keine Einzelheiten zu sehen, nur ein kleiner roter Knopf an einer Wand. Molly zog sich zurück und schüttelte den Kopf.


  »Auf keinen Fall. Unter gar keinen wie auch immer gearteten Umständen werde ich mich diesem Ding da anvertrauen. Ich meine, komm schon, das sieht aus wie ein Sarg!«


  »Fluchtkapseln sind nicht unbedingt für ihren Luxus und ihre Bequemlichkeit bekannt«, sagte ich geduldig. »Es ist der einzige Weg hinein, Molly.«


  Sie zog eine Schnute. »Das verdammte Ding ist seit Jahren nicht benutzt worden. Nimm mal an, es bleibt auf halbem Weg nach unten stecken? Oder wir können die Tür am anderen Ende nicht öffnen?«


  »Dann wirst du uns den Rest des Wegs wohl teleportieren müssen.«


  »Blind springen? In einer Basis, die von allen Arten von Schilden und Sicherheitsmaßnahmen nur so wimmelt? Spinnst du?«


  »Ich hatte eigentlich auf eine ganz andere Antwort gehofft«, meinte ich. »Sieh mal - das ist der einzige Zugang zur Area 52, der uns bekannt ist. Und die Zeit, wie du so richtig sagtest, wird knapp.«


  »Ich will da wirklich nicht hinein«, murmelte Molly.


  »Ich werde dich an die Hand nehmen«, sagte ich. »Dir wird es prima gehen. Komm schon, sei eine tapfere kleine Hexe, und ich gebe dir danach ein Bonbon.«


  »Soll ich dir mal eine reinhauen?«


  Wir halfen einander in die Stahlkammer hinein. Sie war groß genug, um vielleicht einem halben Dutzend Leuten Platz zu bieten, die sich alle richtig gut miteinander vertrugen. Es war das Fehlen von Kleinigkeiten, die sie so klaustrophobisch erscheinen ließ; das hier war kein Ort, an dem Menschen sich aufhalten sollten, es sei denn, es gab keine Alternative. Ich drückte entschlossen den roten Knopf, und die Stahlluke schloss sich fest hinter uns, ruckte noch ein paar Mal und war dann still. Für einen unangenehm langen Moment tat sich nichts, dann sank die Kammer langsam in unbekannte Tiefen hinab. Es gab kein Motorengeräusch, kein Geschwindigkeitsgefühl, nur den Eindruck, in ein Loch von unbekannter Tiefe hineinzurutschen.


  Der Abstieg dauerte viel länger als angenehm gewesen wäre, und ich musste mich fragen, wie tief man eigentlich die Area 52 unter den sie verbergenden Schnee und das Eis der Antarktis versenkt hatte. Was versteckte man hier, das so tief in der Erde eingesperrt werden musste? Hatte man sich vielleicht eher Sorgen darum gemacht, dass etwas hinaus-, als dass etwas hineinkam?


  »Die haben das ja echt tief gebaut«, überlegte Molly und gab damit meine Gedanken wieder.


  »Naja, das wird schon seinen Grund haben«, sagte ich vernünftig. »Wenn man mal bedenkt, was für gefährliche Sachen hier lagern ...«


  »Wie was?«, fragte Molly sofort. »Komm schon, du bist derjenige, der alle Familienakten über diesen Ort gelesen hat, was genau verstecken die hier?«


  »Ah«, sagte ich. »Nichts, was zu wichtig oder beängstigend ist, natürlich, weil wir das immer zuerst bekommen haben. Aber sie sollten doch eine erkleckliche Anzahl von sehr interessanten Stücken angesammelt haben.«


  »Du weißt es nicht!«, sagte Molly. »Du hast keine Ahnung, was die hier verstecken, stimmt's?«


  »Du musst fair sein«, sagte ich. »Aus meiner Familie war noch keiner in der Area 52. Das war bisher nicht nötig. Wir haben uns immer auf Berichte von Insidern verlassen. Aber mach dir keine Gedanken, Süße, ich bin sicher, wir werden etwas Schönes für dich finden, das du als Souvenir mit nach Hause nehmen kannst.«


  Schließlich kam die Stahlkammer tief unter der Erde zu einem Halt. Es öffnete sich eine Tür, von der ich hätte schwören können, dass sie einen Augenblick zuvor noch nicht dagewesen war. Ich trat schnell hinaus und sah mich um, bereit, sofort zu reagieren. Molly war direkt hinter mir, aber der glänzende Stahlkorridor war völlig leer. Als die Tür hinter uns zuglitt, war der Korridor vollkommen still und ruhig. Grelles elektrisches Licht ließ keinen Schatten zu, und es war nicht einmal eine Klimaanlage zu hören. Nichts rührte sich. Der Stahlkorridor erstreckte sich leer und verlassen in beide Richtungen.


  »Weißt du, ich dachte sicher, dass uns jemand erwartet«, sagte Molly. »Ich hatte ein paar wirklich unerfreuliche Transformationszauber parat, die ich sofort auf die Bösen und alle, die es verdient haben, hätte loslassen können.«


  »Ich denke mal, das hätte dich sehr angestrengt«, sagte ich.


  Molly grinste. »Der Blick auf dem Gesicht der Leute wäre es wert gewesen. Dein Problem ist einfach, dass du nicht weißt, wie man Spaß hat.«


  »Ich habe ein echt mieses Gefühl bei der Sache«, sagte ich.


  »Das hast du immer«, erwiderte Molly.


  »Und meist habe ich recht.«


  Molly blickte den langen Stahlkorridor auf und ab. »Also, in welche Richtung gehen wir?«


  »Keine Ahnung«, sagte ich. »Dein Vorschlag ist so gut wie meiner. Ich sagte ja, kein Mitglied meiner Familie war je an diesem Ort. Selbst die Grundrisse in unseren Dossiers sind seit Jahren überaltert. Und die regulären Berichte, die wir kriegen, bestehen meist aus Alles in Ordnung, keine Panik. Ich muss sagen, ich bin nicht ganz sicher, ob wir hier was fürs Geld kriegen.«


  »Und keiner da, den man fragen könnte«, meinte Molly. »Komisch. Irgendjemand sollte doch hier sein. Besonders, wo wir doch aus dem Nichts gekommen sind und einen Notausgang dazu benutzt haben, um reinzukommen. Man sollte denken, das hat jemand bemerkt.«


  »Ja. Gruselig, nicht wahr?«


  Ich rüstete ab. Es bestand immer die Möglichkeit, dass Doktor Delirium, Tiger Tim oder Methusalem oder auch irgendeiner von den Sicherheitsleuten der Basis die Präsenz der Seltsamen Materie spüren konnte. Ich wandte mich Molly zu. Sie schnappte tatsächlich nach Luft und hob die Hände vor den Mund.


  »Oh, Eddie, was haben sie dir nur angetan?«


  Ich sah mein verschwommenes Spiegelbild auf der Stahlwand an. Selbst auf dieser Oberfläche, die alles verzerrte, sah ich ziemlich schlimm aus. Ich hob eine Hand an mein Gesicht und zuckte zusammen, als ich geschwollene Augen, eine ebensolche Nase und aufgeplatzte Lippen berührte. Als ich die Hand wegnahm, hatte ich Blut an den Fingern. Als ob es plötzlich dadurch, dass ich es sehen konnte, real war, zuckte Schmerz durch mein ganzes Gesicht. Die dunklen Schatten hatten ganze Arbeit an mir geleistet, selbst durch meine Rüstung hindurch. Auf einmal konnte ich mich noch gerade so auf den Beinen halten, als der Schmerz so richtig losging. Alle Verletzungen, von gerissenen Muskelfasern bis hin zu gebrochenen Rippen und Hunderten von kleinen Verletzungen, innen und außen, flammten auf einmal auf. Molly musste etwas davon auf meinem blutigen Gesicht gesehen haben, weil sie herantrat und sanft eine Hand auf meine Brust legte.


  »Mein Held«, sagte sie. »Mein Ritter in der schimmernden Rüstung. Manchmal vergesse ich wirklich, wie tapfer du bist, Eddie. Weil du immer versuchst, so stark und unverwundbar auszusehen wie deine Rüstung. Sieh nur, was sie dir angetan haben!«


  »Mach kein Theater«, entgegnete ich. »Ging mir schon schlimmer. Das bringt der Job so mit sich, in dieser Branche.«


  »Nicht, solange ich hier bin«, widersprach Molly.


  Sie drückte die Hand fest gegen meine Brust, und eine leicht prickelnde Energie durchlief mich. Ich schrie unwillkürlich auf, als der Schmerz explodierte und dann auf einmal fort war. Ich konnte mich bewegen, ohne zusammenzuzucken, atmen, ohne dass es wehtat, und als ich meine Hand an mein Gesicht hob, war es verheilt.


  »Na also«, sagte Molly. »So ist es doch schon besser.«


  Sie zog ein sauberes Taschentuch hervor und tupfte das Blut auf meinem Gesicht ab. Aber ihre Stimme war nicht ganz stabil und ihre Hand auch nicht. Ein grauer Schleier lag über ihrem Gesicht, der vorher nicht existiert hatte. Die Heilung hatte ihr viel Kraft genommen.


  »Ich weiß«, sagte sie, bevor ich sie darauf ansprechen konnte. »Aber es war meine Entscheidung, den Preis an deiner Stelle zu zahlen. Wenn ich dir gesagt hätte, was es kostet, hättest du es nicht zugelassen, also habe ich auch nicht gefragt. Du kannst manchmal besser sein, als es dir guttut.«


  Ich nickte nur und küsste sie kurz. Dann wählte ich nach Gutdünken eine Richtung aus und ging los. Molly hopste neben mir her und lächelte glücklich, immer bereit, jemanden mit Magie zu bewerfen, den sie nicht kannte, und ihm dann schreckliche Dinge anzutun. Nach einer Weile kreuzte der Gang einen anderen, spaltete sich auf und bog ab, und ich wählte meine Richtung immer nach Zufall aus. Aber obwohl wir tiefer und tiefer in die Area 52 eindrangen, sahen wir nicht eine einzige lebendige Seele. Die ganze Basis machte den Eindruck, verlassen und im Stich gelassen worden zu sein. Aber es gab kein Anzeichen eines Kampfes oder von Gewalt, nichts, was auf einen plötzlichen Notfall und Flucht hinwies. Es war, als wäre jeder einfach ... gegangen. Nur dass es nichts gab, wo man hätte hingehen können. Nur die bittere und unversöhnliche Kälte der Antarktis über uns. Also, wo waren die alle hin?


  Ich erinnerte mich, dass Tiger Tim damit angegeben hatte, das Basispersonal sei tot, aber wo waren Doktor Deliriums Leute?


  Wir fanden eine Kantine. Die Tür war weit geöffnet, und als wir hineinsahen, war alles fürs Essen vorbereitet. Teller und Besteck, Becher und Karaffen mit Wasser, aber kein Essen. Es war auch keiner da, der es hätte essen können. Wir gingen weiter, stießen Türen auf dem Weg auf, die in Büros und Wohnquartiere führten, und alles sah bewohnt aus, bis auf die Tatsache, dass niemand da war.


  »Diese ganze Basis ist verlassen wie die Mary Celeste, dieses Segelschiff vor den Azoren damals«, sagte Molly. »Echt gruselig.«


  »Hab ich alles schon mal gesehen«, meinte ich. »Und ich hab das nicht gerade in guter Erinnerung.« Ich klärte Molly schnell darüber auf, was ich auf Doktor Deliriums Amazonas-Basis gefunden hatte, und darüber, was Tiger Tim dort getan hatte. Molly schüttelte langsam und ungläubig den Kopf.


  »Was für ein Bastard. Okay, den werden wir also nicht gefangen nehmen.«


  »Nein«, sagte ich sofort. »Du musst ihn mir überlassen, Molly. Er gehört zur Familie. Das macht es zu meiner Verantwortung.«


  »Okay, dann nehme ich den Doktor und den Unsterblichen.«


  Ich musste lächeln. »Mangelndes Selbstbewusstsein war nie ein Problem für dich, oder?«


  Einige Zeit später kamen wir in die Waffenmeisterei der Area 52. Sie war sorgfältig gekennzeichnet und mit einer ganzen Batterie von nicht im Geringsten versteckten Drohungen davor versehen, was passieren würde, wenn man die Tür des Waffenraums ohne die richtigen Instruktionen und Autorisationen sowie eine ganze Armee von schwer bewaffneten Sicherheitsleuten öffnete. Die massive Tür war von der Art, die man normalerweise in Banken findet, in Maximum-Security-Abteilungen.


  »Nur ein kurzer Blick«, bettelte Molly. »Komm schon, Eddie. Du weißt, du willst es auch. Wir kommen da rein, kein Problem.«


  »Ja«, sagte ich. »Das könnten wir wahrscheinlich. Aber später. Wir haben erst zu arbeiten, davon dürfen wir uns nicht ablenken lassen.«


  Aber kurz hinter der Waffenmeisterei hielten wir wieder an. Wir standen vor einer Tür, auf der einfach nur ROTES ZIMMER stand. Die Zeichen und Runen um die Tür herum waren genauso ominös und selbstüberzeugt, aber hier hing die schwere Tresortür halb offen in den Angeln. Und weil ich niemals etwas von einem Roten Zimmer in der Area 52 gehört hatte, dachte ich, es sei meine Pflicht, wenigstens einen kleinen Blick hineinzuwerfen. Also quetschten Molly und ich uns durch den Spalt und gingen hinein.


  In das Rote Zimmer.


  Zuerst konnte ich mir nicht denken, wozu es dieses Zimmer gab. Weiß geflieste Wände, grelles elektrisches Licht, so sauber, wie es nur ging. Und dann sah ich die Rinnen auf dem Boden, die Flüssigkeiten zu den Abflüssen an der Seite bringen sollten, und nahm den scharfen Geruch von antiseptischen Reinigungsmitteln wahr. Da standen längliche Stahltische, auf dem Boden verschraubt, darauf Tabletts, auf denen chirurgische Instrumente lagen. Einige der Tische hatten schwere Gurte.


  »Das ist ein Autopsieraum«, sagte ich, und meine Stimme klang in diesem weiß gefliesten Raum kalt und scharf. »Hier schneiden sie ... Dinge auf. Und ich glaube nicht, dass alles, was hier hereinkam, von Anfang an tot war.«


  »Aber warum, in Gottes Namen?«, sagte Molly. »Was will die Area 52 mit einem Autopsieraum?«


  »Ich habe keine Ahnung. Aber ich kann raten. Bei der Area 52 ging es immer um Geheimnisse. Was auch immer es kosten mochte. Ich wusste nichts davon, Molly. Ich schwöre, dass keiner in meiner Familie davon wusste, oder wir wären mit Gewalt hierhergekommen, um es zu stoppen. So etwas hätte nie hier sein sollen.«


  »Du hast recht«, sagte Molly. »Sieh mal.«


  Sie schaute um eine Ecke ans Ende des Zimmers. Ich ging zu ihr, sodass ich sehen konnte, was sie sah.


  Die lange Halle erstreckte sich vor uns, in ihr Reihen und Reihen von durchsichtigen Röhren, die von innen erleuchtet waren. Vitrinen. In den Röhren befanden sich Außerirdische. Hunderte verschiedene Spezies von Aliens, aufgeschnitten und im Roten Zimmer untersucht und dann als Musterexemplare hierher gebracht, um weiter analysiert zu werden. Es gab auch andere, kleinere Behälter, die Alien-Organe, Glieder oder anderes von Interesse enthielten. Ich ging langsam die Halle zwischen den erleuchteten Schaukästen hinab. Molly ging still neben mir her.


  »Ich kenne die meisten dieser Spezies!«, sagte ich. »Keiner von denen ist eine Bedrohung für die Erde! Keiner von ihnen war eine Gefahr! Einige sind unsere Verbündeten, mit Pakten und Verträgen, die Generationen zurückreichen. Und das hier - das waren nur Touristen! Keiner von denen hat es verdient, so aufgeschnitten zu werden. Bei einigen von ihnen gnade uns Gott, wenn ihre Heimatwelten herausfinden, was hier passiert ist. Nein. Das können wir nicht erlauben, um unser aller willen nicht. Wir müssen diesen ganzen Ort ausräuchern, die Beweise zerstören und die Asche tief vergraben. Als ob das alles nie passiert wäre.«


  »Die Leute, die das getan haben, müssen bestraft werden«, sagte Molly.


  »Ich bin sicher, dass das schon passiert ist«, sagte ich. »Oh nein! Molly, schau mal hier!«


  In einer großen, gefrorenen Röhre, die mit unbarmherzigem Licht ausgeleuchtet war, das keine Schatten zuließ, hing der ausgeweidete Körper eines Elben.


  »Wenn der Feenhof davon erfährt!«, murmelte ich.


  »Fänden sie es vielleicht komisch«, sagte Molly.


  »Auch wieder wahr. Die Elben sind wirklich seltsam. Aber wir wollen doch gar nicht erst anfangen, sie auf Ideen zu bringen.«


  Ich zwang mich selbst, mich umzudrehen und durch die Reihen der sezierten Toten zu gehen. Molly musste sich beeilen, um Schritt zu halten.


  »Wir haben zugelassen, dass wir abgelenkt wurden«, sagte ich. »Wir sind wegen der Apokalyptischen Tür hier.«


  Ich rief Merlins Spiegel und befahl ihm, mir zu zeigen, wo sich Doktor Delirium, Tiger Tim und Methusalem in diesem Moment aufhielten. In dem Handspiegel formte sich sofort ein Bild, das alle drei zusammen im gleichen Raum zeigte, alle waren sorgfältig bemüht, respektvollen Abstand zueinander zu wahren. Ich öffnete mit dem Spiegel ein Portal, und Molly und ich traten in den Raum, um uns den drei Männern, deretwegen wir einen so langen Weg zurückgelegt hatten, zu stellen und sie aufzuhalten. Und sie, wenn nötig, zu töten.


  Sie stritten hitzig miteinander, als Molly und ich hereinkamen, aber alle drei hielten sofort inne. Ihre Blicke brachten unterschiedliche Stadien von Überraschung zum Ausdruck. Doktor Delirium hatte die Augen so weit aufgerissen und war so verblüfft, dass er tatsächlich ein paar Schritte zurückwich, damit er sich schützend neben die Apokalyptische Tür stellen konnte. Die Tür stand immer noch still, aufrecht und absolut frei in einer Ecke des Raums. Tiger Tim nickte mir leichthin zu, wie ein Profi dem anderen, aber er musste tatsächlich ein zweites Mal hinschauen, als sein Blick auf Molly Metcalf fiel. Und Methusalem, der Älteste der Unsterblichen, verschränkte einfach seine Arme vor der Brust und sah mich mit der ihm eigenen Arroganz und Verachtung an.


  Ich nahm mir einen Augenblick Zeit, mich umzusehen. Wir alle standen in einem bequemen Foyer mit leichten Möbeln und einem tiefen, flauschigen Teppich, das mit Topfpflanzen und einigermaßen geschmackvollen Drucken an der Wand ausgestattet war. Es hätte überall sein können. Das Einzige, was aus dem Rahmen fiel, war die Apokalyptische Tür. Obwohl sie am anderen Ende des Zimmers stand, konnte ich ihre Präsenz spüren. Es war, als sei da noch eine Person mit uns im Zimmer, abwartend und beobachtend. Der Teppich unter der Tür war geschwärzt und verkohlt, und da hing ein widerlicher Geruch in der Luft, von Blut und saurer Milch und Schwefel: der Gestank der Hölle. Eine ungebrochene Kette von goldenen Gliedern war um den Boden der Tür geschlungen, hier und da versehen mit einer delikaten, kristallinen Technologie. Ein Teleportring. Kein Wunder, dass Doktor Delirium die Tür so leicht überallhin mitnehmen konnte.


  »Was macht ihr hier?«, verlangte er hitzig zu wissen. »Ihr solltet nicht hier sein! Ihr werdet alles verderben! Raus hier! Raus!«


  »Is' was, Doc?«, sagte Molly leichthin. »Ist die Sprechstunde vorbei?«


  »Ärgert mir den guten Doktor nicht«, sagte Tiger Tim. »Er ist einfach nur verrückt. Also, Eddie, wie läuft es so ... Cousin?«


  »Ich soll dich von deinem Vater grüßen«, entgegnete ich.


  Tiger Tim grinste breit. »Das bezweifle ich doch stark. Aber auf der anderen Seite war er immer ein besserer Waffenmeister als ein Vater.«


  »Warte mal«, sagte Molly. »Dein Vater ist der Waffenmeister? Dieser liebe alte Mann hat ein solches Arschloch produziert?«


  Tiger Tim sah sie kalt an. »Warum bist du nicht tot?«


  »Ich bin drüber weg«, antwortete Molly.


  Ich widmete meine volle Aufmerksamkeit dem ehemaligen Führer der Unsterblichen, Methusalem. Er sah für meinen Geschmack viel zu ruhig und gesammelt aus. »Ich bin ziemlich sicher, dass ich die Antwort schon kenne«, meinte ich. »Aber wie bist du vor uns hierhergekommen?«


  »Ein Teleportring in Schloss Frankenstein«, sagte Methusalem. »In dem Moment, in dem ich realisierte, dass mein Heim aufgeflogen ist, habe ich mich direkt zu dem Ring begeben und bin hergekommen. Nichts darf sich zwischen das, was ich mit der Tür geplant habe, und mich stellen.«


  »Du hast deine Familie im Stich gelassen?«, fragte Molly.


  »Die Starken werden überleben«, erwiderte Methusalem. »Der Rest spielt keine Rolle.«


  »Du bist allein hergekommen?«, fragte ich. »Du hast nicht einmal auf den Rest der Ältesten gewartet? Die, die an dich geglaubt haben?«


  »Sie wussten, wo sich der Teleportring befand. Es lag an ihnen, ihn auch zu benutzen.«


  »Das macht Unsterblichkeit also mit einem«, bemerkte Molly. »Sie macht einen zu einem egoistischen kleinen Scheißkerl.«


  »Lass mich dir erzählen, was passierte, nachdem du geflohen bist«, sagte ich. »Ich habe meine Familie in dein Schloss gebracht, und die Droods waren gleichauf mit den Unsterblichen. Deine Familie ist tot und ausgelöscht.«


  »Alle?«, fragte Methusalem. »Ist nicht einer entkommen?«


  Ich zuckte mit den Achseln. »Vielleicht ein halbes Dutzend. Sie sind geflohen, so wie du. Und ich bin sicher, dass es draußen in der Welt noch ein paar gibt, die irgendwo vorgeben, andere Leute zu sein. Es spielt keine Rolle. Wir werden sie finden und töten.«


  »Nicht«, sagte Molly. »Lächle nicht so, Eddie. Keine Schadenfreude. Das steht dir nicht.«


  »Es ist egal«, sagte Methusalem. Seine Stimme und sein Gesicht waren so ruhig wie immer. »Das Leben geht weiter. Ich hätte sie sowieso hinter mir gelassen.«


  »Ich habe Ihnen den Teleportring gegeben«, mischte sich Doktor Delirium ein. »Ich habe ihn erfunden. Ich bin viel schlauer, als man mir jemals zugestehen wollte. Ich habe ihn eigentlich konstruiert, um ins Magnificat zu kommen. Und dann habe ich ihn Tiger Tim gegeben, damit er Drood Hall mit seinen neuen Beschleunigten angreifen konnte. Ich habe ihn stillgehalten, damit ich mich auf die Tür konzentrieren konnte. Ich habe ihr so viele neue Ideen zu verdanken ...«


  »Natürlich steckst du dahinter, du und der falsche Rafe«, sagte ich und sah Tiger Tim an. »Nur ihr kanntet die geheimen Codes und Passwörter, die die meisten unserer Verteidigungen abschalten konnten, um den Angriff überhaupt möglich zu machen. Hast du eine Ahnung davon, wie viele gute Männer und Frauen bei diesem Angriff und im Kampf gegen deine Beschleunigten gestorben sind?«


  »Offenbar nicht genug«, sagte er. »Du bist ja noch hier.«


  Ich sah hinüber zu Doktor Delirium, und er erblasste, als er mir in die Augen sah. »Das geschieht euch Droods recht«, sagte er trotzig. »Dafür, dass ihr euch immer wieder eingemischt habt. Warum konntet ihr mich nicht einfach in Ruhe lassen?«


  »Ihr werdet euch rechtfertigen müssen«, sagte ich. »Noch gibt es eine Gerechtigkeit.«


  »Mich könnt ihr nicht anrühren!«, rief der Doktor. Aber er klang nicht sehr sicher.


  »Sie sind wirklich viel schlauer, als wir je vermutet hätten«, sagte ich. »Als Wissenschaftler. Was alles andere angeht, sind Sie ein wenig kurzsichtig, oder? Oder Sie hätten niemals Ihr Vertrauen in einen abtrünnigen Drood und einen selbstsüchtigen Unsterblichen gesetzt.«


  »Ich vertraue niemandem«, behauptete Doktor Delirium.


  »Was ist mit der Apokalyptischen Tür?«, fragte Molly. »Vertrauen Sie den Stimmen, die Sie hören und die mit Ihnen hinter der Tür sprechen? Glauben Sie den Versprechen, die sie machen, und den Lügen, die sie erzählen?«


  »Glauben Sie, ich wüsste nicht, wessen Stimmen ich da höre?«, fragte der Doktor zurück. »Die Stimmen erzählen mir alles, von dem sie glauben, dass ich es hören will, aber am Ende werde ich der Einzige sein, der die Tür von dieser Seite aus öffnen kann. Ich bin der Einzige, der ihnen geben kann, was sie wollen, und das werde ich nicht tun, solange ich nicht sicher bin, dass ich alles bekomme, was ich will.« Er warf Tiger Tim einen bösen Blick zu. »Ich bin nicht verrückt. Ich weiß, was ich tue. Du bist nur eifersüchtig, weil die Stimmen nur mit mir sprechen!«


  »Meine Damen und Herren von der Jury, die Verteidigung legt ihr Amt nieder«, murmelte Tiger Tim. »Und nun pst, Doktorchen, seien Sie brav. Die Erwachsenen müssen etwas miteinander besprechen.« Er wandte dem Doktor den Rücken zu, um mir zuzulächeln. »Ich muss sagen, ich bin beeindruckt, Eddie. Du bist immer noch hier, mir immer noch hart auf den Fersen, und das nach allem, was ich getan habe, um dir Hindernisse in den Weg zu legen. Sag mir, wie viele deiner Familie sind von der Hand meiner fabelhaften Beschleunigten gestorben? Ich will Zahlen, Fakten, und ich will Details. War zufällig mein Vater unter den Toten?«


  »Du hast deine Familie betrogen«, sagte ich. »Du hast die einzige echte Macht betrogen, die zwischen der Menschheit und der Finsternis steht!«


  »Warum nicht?«, erwiderte Tiger Tim. »Was haben sie denn je für mich getan? Ich dachte, von allen Leuten würdest gerade du das verstehen, Eddie. Sie haben dich ebenfalls zu einem Vogelfreien gemacht, nur weil du anders sein wolltest. Natürlich hast du dich dann wieder hineingeschlichen. Vielleicht hast du gedacht, du könntest sie retten. Aber die Droods sind wirklich nichts anderes als die Unsterblichen, wenn es drauf ankommt. All diese Generationen von goldenen Männern und Frauen - wir hätten die Welt schon längst regieren sollen, angebetet und bewundert werden! Warum sollen wir uns damit zufriedengeben, Hirten zu sein, wenn wir Herren von allem sein könnten, was wir sehen! Ich bin es leid, mein Licht unter den Scheffel zu stellen, Eddie. Ich will den Thron, der rechtmäßig mir gehört.«


  »Mein Gott, ihr Droods liebt wirklich den Klang eurer Stimmen«, warf Molly ein. »Okay, jetzt tretet mal alle von dieser Tür weg, bevor ich mich dazu entschließe, euch in etwas Kleines und Matschiges zu verwandeln.«


  »Aber ihr habt das Beste doch noch gar nicht gehört«, sagte Tiger Tim. »Habt ihr euch nie gefragt, warum wir hier in diesem besonderen Raum sind?« Er schnippte laut mit den Fingern, und eine ganze Wand verschwand. Stattdessen zeigte sich ein virtueller Blick auf die Landschaft voller Schnee und Eis draußen vor der Arera 52. Das Bild war makellos, es hätte auch ein Fenster sein können. Ich konnte die Kälte beinahe fühlen.


  »Wir sind hier«, sagte Tiger Tim, und seine Stimme schnappte vor Grandiosität beinahe über, »weil dieser Raum den besten Blick auf das bietet, was gleich passieren wird. Da draußen ist der Ort, an den wir die Tür stellen werden. Sie wird per Fernbedienung geöffnet. Und wir können hier stehen und zusehen, wenn alle Horden der Hölle in die Welt der Menschen einbrechen.«


  »Die Tür hat diese besonderen Koordinaten ausgewählt«, sagte Doktor Delirium. »Ich gebe zu, ich bin nicht ganz sicher, wieso. Vielleicht aus Sentimentalität? Vielleicht ist hier vor langer Zeit etwas passiert, bevor sich die Erdpole verschoben haben und Schnee und Eis alles bedeckten, was sich einst hier befand? Egal. Ich hätte das Zentrum einer Großstadt gewählt, um den größtmöglichen Schock und das größtmögliche Gemetzel zu bekommen, aber auf der anderen Seite - das wäre nur meine Meinung.«


  »Denken Sie doch mal nach, was Sie da sagen!«, sagte Molly. »Massenmord? Tod, Leid und das Abschlachten Unschuldiger? Sie sind bloß ein verrückter Wissenschaftler mit einer Schwäche für seltene Sammlerstücke, seit wann liegt Ihnen etwas an solchen Dingen?«


  Der Doktor hielt inne. Er war unsicher geworden. »Ich habe mich verändert. Das weiß ich. Ich musste erwachsen werden ... Kalt werden. Weil ich die Rache, die ich so dringend wollte, nicht bekommen hätte, wenn ich mein altes, weichherziges Ich geblieben wäre. Früher wollte ich die Welt nie zerstören. Es ging mir immer um die Macht, darum, die Regierungen mit meinen wundervollen Seuchen zu bedrohen und sie zu zwingen, mein Genie anzuerkennen. Aber das war damals. Das ist vorbei. Ich werde meine Rache haben. Das ist alles, was ich noch will.«


  Tiger Tim strahlte glücklich auf die künstliche Aussicht vor ihm. »Nichts geht über einen Logenplatz, wenn man das Ende der Welt sehen will.«


  Ich ging auf Doktor Delirium zu und hielt inne, als er eine Hand auf die Apokalyptische Tür legte. Der Raum wurde spürbar wärmer, der Gestank der Hölle intensiver. Die Gegenwart der Tür schien in der Luft zu vibrieren, als verfügte sie über große Hautschwingen. Das Licht verblasste langsam, aber sicher, als Finsternis auf uns zukroch. Mollys Blick huschte unsicher umher, aber keiner der anderen drei schien etwas bemerkt zu haben. Vielleicht hatten sie zu viel Zeit in Gegenwart der Tür verbracht.


  »Ist das wirklich das, was Sie wollen, Doktor?«, fragte ich. »Es ist noch nicht zu spät, um die Zerstörung der Welt abzuwenden.«


  Doktor Delirium richtete sich zu voller Größe auf und warf mir einen bösen Blick zu. Aber so aus der Nähe betrachtet sah er mehr denn je wie ein Kind aus, das einen Erwachsenen spielte. Kein verrückter Wissenschaftler und Superbösewicht, nur ein kleiner, pummeliger Mann in einem schmuddeligen Laborkittel, der neben etwas stand, das viel bösartiger war, als er je hoffen konnte zu sein.


  »Typisch Drood«, höhnte der Doktor. »Versucht immer noch, die Welt zu retten, selbst wenn es bereits viel zu spät ist. Warum? Es ist ja nicht so, als wäre die Welt es wert, sie zu retten. Sie ist verdorben, korrupt, und es ist ihr alles egal. Lass sie brennen. Ich war nicht immer Doktor Delirium, wissen Sie. Ich hatte einst einen richtigen Namen und ein richtiges Leben in der richtigen Welt. Ich wurde direkt aus dem College übernommen, mir wurde die beste Ausrüstung und wirklich gutes Geld geboten, und alles, was ich tun musste, war, Biowaffen für die Regierung zu entwickeln. Fiese neue Seuchen, mit denen man die Feinde piesacken kann.


  Ich wollte an Heilungen arbeiten, aber mir wurde ganz klar gesagt, dass es dafür weder Ressourcen noch Geld gäbe. Ich wollte große Dinge erreichen, aber meine Regierung wollte, dass ich zum Massenmörder werde. Und ich habe mitgemacht. Bis ein Anwalt mir mitteilte, dass mein Onkel mir ein Vermögen, eine geheime Basis und eine Privatarmee hinterlassen hatte. Ich habe noch am gleichen Tag gekündigt und mir einen neuen Namen und eine neue Identität gegeben. Und dann bin ich losgegangen und wollte die Welt dazu bringen, dass sie mich respektierte, wie sie das vorher nie getan hatte. Ich wollte Louis Pasteur sein, aber es waren Tyrannen wie ihr Droods, die mich zu Doktor Delirium gemacht haben.


  Ich habe mein Leben diesem einen Zweck verschrieben. Ich habe für meine Rache Freunde und Familie aufgegeben, alle Hoffnung auf Liebe und Glück. Das ist alles, was ich noch habe, und ich werde meine Rache kriegen.«


  »Wer war dieser Onkel?«, fragte ich. »Das konnten wir nie herausfinden.«


  »Oh, das waren wir«, sagte Methusalem.


  »Was?«, fragte Doktor Delirium.


  »Das übliche Vorgehen«, sagte der Unsterbliche. »Wir suchen und identifizieren nützliche verbitterte Leute und sponsern sie. Nur um zu sehen, was dann passiert. Ich schätze, euer Äquivalent wäre, mit einem Stock in einem Ameisenhaufen zu stochern.«


  Doktor Delirium starrte ihn ungläubig an. »Ihr habt all das angefangen? Ihr habt mich in dieses Leben gestoßen? Ich hätte genauso gut glücklich sein können? Ich glaube, es ist völlig passend, dass du hier am Ende dabei bist. Ich könnte dich töten, und das will ich auch. Aber das, was jetzt kommt, wird viel schlimmer sein als alles, was ich dir antun könnte. Die Hölle kommt, Methusalem, und all ihre Schrecken! Und du wirst dich zu meinen Füßen zusammenkrümmen und um Gnade betteln. Und ich werde Nein sagen.«


  Methusalem zuckte mit den Achseln. »Einigen Leuten kann man es einfach nicht recht machen.«


  »Widerlicher kleiner Mann«, sagte Tiger Tim.


  Ich ging so nah an die Apokalyptische Tür heran, wie der Doktor mich ließ, und betrachtete sie nachdenklich. Tiger Tim versuchte, sich neben mich zu stellen, aber Molly trat ihm schnell in den Weg. Methusalem blieb, wo er war, und beobachtete uns alle ruhig. Aus der Nähe war, die Präsenz der Tür sehr beunruhigend. Sie schien realer und gegenwärtiger zu sein als der Rest von uns. Ich konnte spüren, wie die Tür mich beobachtete, mich prüfte, während ich sie prüfte. Ich begann, meine Sicht hochzufahren, doch dann hielt ich inne. Ich wollte nicht sehen, was hinter der Apokalyptischen Tür lag.


  Die Teleportkette lag rund um die Tür und sah vertraut aus. Ich hatte diese Kristalltechnik schon gesehen. An ihr war nichts Menschliches. Doktor Delirium mochte für sich beanspruchen, dass er sie entwickelt hatte, aber sein Genie lag in Keimen und Bakterien. Wahrscheinlicher war, dass er den Ring aus irgendetwas zusammengebaut hatte, das Außerirdische hinterlassen hatten.


  Die Apokalyptische Tür dominierte den Raum, einfach, indem sie da war. Wie eine tickende Zeitbombe oder ein Mörder mit einer frischen Klinge in der Hand.


  »Wo sind eigentlich alle anderen?«, fragte ich und sah besonders auf Tiger Tim. »Wo sind die Wissenschaftler und Soldaten, die Söldner und die Sicherheitsleute? Warum habe ich keine einzige lebende Seele in der ganzen Basis gesehen, abgesehen von euch dreien?«


  Methusalem lächelte. »Du hast doch nicht wirklich geglaubt, dass wir diesen erhabenen Augenblick mit irgendjemandem teilen wollen, oder?«


  »Wir haben den Unrat rausgefegt«, sagte Tiger Tim. »Wie am Amazonas, nur nicht so schmutzig. Wir haben niemanden mehr gebraucht. Sie wären uns nur im Weg gewesen.«


  »Ein wirklich delikater Organismus«, sagte Doktor Delirium. »Ich habe ihn in die Lüftung der Basis gegeben, und er hat alles gefressen. Fleisch und Knochen und sogar die Kleidung. Hungriger kleiner Kerl und sehr effizient. Die Tür hat mich auf die Idee gebracht. Natürlich habe ich alles getan, um mich und Tiger Tim im Voraus zu impfen, nur für den Fall, dass der Keim länger herumhängt, als geplant war, nachdem er sich hätte auflösen müssen,«


  »Und ich brauche keine Impfung«, sagte Methusalem. »Ich bin unsterblich und ein Tänzer des Fleischs, nach all den Jahren produziert mein Immunsystem weiße Blutkörperchen wie Abrissbirnen. Auch wenn ich sagen muss, bedenkt man, dass trotz all Ihrer Beteuerungen immer noch ein paar Spuren des widerlichen Dings hier rumschweben können, bin ich überrascht, dass du und die Hexe immer noch hier seid, Drood.«


  »Ich habe meinen Torques«, sagte ich.


  »Und ich bin Molly Metcalf. Die mächtigste Hexe, die du wohl je treffen wirst.«


  »Hexe«, murmelte Tiger Tim. »Das ist nicht gerade das Wort, das mir in den Sinn kommt.«


  »Vorsichtig, Timothy«, sagte ich.


  Molly sah jetzt wieder vorwurfsvoll zu Doktor Delirium hinüber. »Sie haben alle hier getötet? Ihre eigenen Leute?«


  »Warum nicht?«, fragte Tiger Tim. »Wir brauchten sie nicht mehr, und wer weiß, vielleicht hätten sie uns daran gehindert, die Tür zu öffnen.«


  »Sie haben sich nie um mich gekümmert«, sagte Doktor Delirium. »Alles, was sie interessiert hat, war mein Geld! Sie waren nicht loyal. Söldner sind nie loyal, das habe ich immer gewusst. Außerdem wären sie sowieso gestorben, nachdem ich die Tür geöffnet habe.«


  Er kicherte plötzlich, ein erschreckend kindlicher Laut. »Vielleicht werde ich sie wiedersehen, wie sie unter den Horden der Verdammten herlaufen, und mit ihnen rennen - aber das kümmert mich nicht. Sie waren nur Leute. Und was haben die Leute je getan, außer über mich zu lachen? Hören Sie jetzt jemanden lachen?«


  Molly sah mich an. »Ein völlig durchgeknallter Vollidiot. Und widerlich noch dazu.«


  »Gab es da je Zweifel?« Ich sah Methusalem an. »Was ist mit den anderen Ältesten, denen, die an dich geglaubt haben? Willst du nicht auf sie warten, nur für den Fall, dass hier einer von ihnen auftaucht? Ist ja immerhin möglich, dass uns ein paar durch die Lappen gingen.«


  »Kein Warten mehr«, sagte Methusalem. »Ich war noch nie groß im Teilen. Ich war der erste Unsterbliche, also ist es wohl nur passend, dass ich auch der Letzte bin. Und wiederum der Erste, der diese erschreckend begrenzte Welt transzendiert. Ich werde Ruhm ernten und Freuden kennenlernen, die sich niemand vorstellen kann.«


  »Noch so ein Verrückter«, sagte Molly. »Ich fange an zu glauben, dass ich die einzig Vernünftige hier bin, und das bin ich nicht gewohnt.«


  Methusalem ignorierte sie und sah hinaus auf die virtuelle Landschaft. »Ich schätze, der Abschied sollte mir leidtun. Bei all ihren Problemen und Unvollkommenheiten finde ich doch, dass es eine recht angenehme Welt war. Ihr Eintagsfliegen könnt das nicht würdigen.


  Die Dinge, die ich gesehen habe, seit das Herz mich vor all den Jahrhunderten unsterblich gemacht hat! Die wilden Eber und die mächtigen Auerochsen in den ursprünglichen Wäldern des alten Britannien. Die Pyramiden hinter dem Hadrianswall (auch wenn die Landschaftsformer sie entfernten, als habe es sie nie gegeben, die Bastarde). Ich habe an Ludwigs Hof in Versailles getanzt, mit Elisabeth der Ersten an einem Tisch gesessen, über die Aufführungen von Marlowes Doctor Faustus gelacht und das Feuerwerk dazu bewundert. Ich habe mit Dschingis Khan, Hitler und Pol Pot gesprochen. Alle waren überraschend angenehme Gesellschafter. Auch wenn sie jeweils eine seltsame Vorliebe für Hausmannskost hatten. Ich habe große Poeten und Maler getroffen, Schauspieler und Schriftsteller und habe den meisten von ihnen Geld geliehen. Ich habe Wunder und seltsame Dinge gesehen, Abscheulichkeiten und Gräueltaten und habe allen applaudiert. Ich habe nie in einem Krieg gekämpft, aber ich habe von den meisten profitiert. Sie hatten als Spektakel alle ihre Momente, wenn schon sonst nichts.«


  »Aber du hast dir nie die Hände schmutzig gemacht«, sagte ich. »Warst niemals ein Held oder ein Bösewicht, nur ein Voyeur.«


  »Mischt man sich in einen Hundekampf ein?«, fragte Methusalem. »Oder in einen Krieg zwischen zwei Ameisenbergen? Ich habe alles gesehen, alles getan, und ich bin alles müde. Es ist Zeit weiterzugehen, abzuschließen und diese schmuddelige Welt auf der Suche nach frischen neuen Freuden und Genüssen hinter mir zu lassen.«


  »Warst du je in Camelot?«, fragte Molly plötzlich. »Hast du jemals den Hof König Arthurs gesehen? Ich war immer von dieser Zeit fasziniert.«


  »Nein«, sagte Methusalem. »Zu der Zeit, zu der ich begriff, wie wichtig Arthur werden würde, hatte Merlin ihn bereits in seinen Klauen. Und damals war ich noch relativ jung und besaß Verstand genug, mich nicht mit Merlin Satansbrut anzulegen. Ich habe allerdings Mordred getroffen. Sehr ehrgeizig, auf seine etwas einseitige Weise. Natürlich war er völlig von seiner Mutter dominiert.«


  »Du hast dein Leben verschwendet«, sagte ich, und die Härte in meiner Stimme ließ ihn herumfahren. »All die Dinge, die du hättest tun können, all das, was du hättest erreichen können. Doch du hast deine Jahre, all die Lebenszeiten verschwendet, nur weil du nicht wusstest, was du damit anfangen solltest. Keine großen Ziele, keine Errungenschaften, weil du's nicht draufhattest. Du hättest eine bessere Welt erreichen können, hättest größer als Arthur oder Merlin sein können, ein Camelot bauen können, das die Jahrhunderte überdauert hätte, aber du hast dich nur für dich selbst interessiert. Du hättest die Menschheit aus der Dunkelheit führen können, aber das war dir zu lästig. Und wenn du endlich weg bist, wirst du nichts weiter sein als ein schlechter Nachgeschmack im Mund der Geschichte.«


  Ich wandte mich wieder Doktor Delirium zu. »Geben Sie's auf, Doktor. Sie wurden die ganze Zeit angelogen und benutzt. Timothy Drood ist hier, um Sie zu betrügen, wie er auch seine eigene Familie betrogen hat. Er hat seine eigenen Pläne mit der Apokalyptischen Tür. Methusalem auch.«


  Der Doktor sah mich höhnisch an. »Ja, natürlich, das müssen Sie ja sagen, oder?«


  »Ach, Eddie«, meinte Tiger Tim traurig. »Immer vertraust du auf die Wahrheit, wo doch eine Lüge so viel befreiender sein kann.«


  »Und du kannst dir dieses überhebliche Lächeln vom Gesicht wischen, Timothy«, sagte ich. »Ich werde dich mit zurück nach Drood Hall nehmen, damit du dort vor der Familie für alles Böse, das du getan hast, vor Gericht gestellt werden kannst.«


  Tiger Tim lachte leise. »Da hat Daddy dich wohl eingewickelt, was? Hat dich wohl gebeten, mich zu schonen. Sentimentaler alter Narr. Du bringst mich nirgendwohin.«


  »Ich hab die Rüstung«, erwiderte ich. »Du nicht.«


  »Lustig, dass du das sagst,«, meinte Tiger Tim. »Du errätst nie, was ich in den Tresoren in Schloss Frankenstein verschlossen gefunden habe.« Er öffnete den obersten Hemdknopf, um mir den goldenen Torques zu zeigen, den er um den Hals trug. »Ich weiß nicht, wie die Unsterblichen zuerst daran gekommen sind. Vielleicht hat ein Unsterblicher einen Drood ermordet und ersetzt und dann den Torques genommen. Oder vielleicht hat ihn auch der alte Baron selbst von einem seiner Opfer geschnitten. Ich schätze, das werden wir nie erfahren. Aber der Punkt ist, dass dieser Torques in einer Schachtel mit falscher Aufschrift in einem Tresor war. Keiner wusste, dass er da war, bis ich durch Zufall auf ihn stieß, während ich etwas ganz anderes suchte. Aber ist das nicht immer so? Ich habe den Torques für mich selbst genommen, weil ich genau wusste, dass die Unsterblichen ihn nicht zu schätzen wissen. Und er fühlt sich an meinem Hals sehr wohl, als wäre er nach Hause gekommen, als gehöre er dorthin.«


  »Du hättest fragen können«, meinte Methusalem angewidert.


  »Nein, hätte ich nicht. Ihr hättet Nein sagen können. Ich wollte euch nicht in Verlegenheit bringen. Und außerdem, wer hätte mehr Recht darauf, ihn zu tragen, als ich?«


  »Ich wusste, ich hätte dich bei der erstbesten Gelegenheit töten sollen«, sagte Methusalem.


  »Die Gelegenheit hattest du doch nie«, entgegnete Tiger Tim. Er sah mich an und lächelte plötzlich, ein frohes, erwartungsvolles Lächeln. »Ich hatte noch keine Möglichkeit, meinen neuen Torques zu benutzen, ich war ein wenig beschäftigt, aber du weißt ja, wie das ist. Und ich war ein wenig besorgt, dass deine Rüstung in der Lage wäre, meine zu entdecken, wenn ich ihn anziehe. Aber jetzt ist ja alles klar. Wir sind am Ende angekommen, Eddie, wo es nur noch uns beide gibt. Rüstung gegen Rüstung, Mann gegen Mann. Bis in den Tod.«


  »Anders würde ich es gar nicht wollen«, sagte ich.


  Er rüstete auf. Ich tat es ihm gleich. Und da waren wir nun, zwei glänzende, goldene Gestalten, die sich mitten im Raum gegenüberstanden. Doktor Delirium schrie auf und versteckte sich hinter der Apokalyptischen Tür. Er spähte mit großen Augen und zitternden Lippen dahinter hervor. Methusalem wich graziös auf sichere Entfernung zurück, und Molly ging uns schnell aus dem Weg, um uns Raum zum Kämpfen zu geben. Ihre Augen schimmerten feucht, als sie mich ansah und nach vorn stubste. Für sie musste es wie ein fairer Kampf aussehen, als wären wir beide gleich stark, aber ich wusste es besser.


  Timothy Drood trug die alte Rüstung, ich aber die neue.


  Ich hob eine goldene Faust und ließ schwere Dornen aus den Knöcheln wachsen. Dann konzentrierte ich mich und ließ eine ganze Reihe rasiermesserscharfe Klingen bis hinauf zu meinen Schultern erscheinen. Ich formte meine Maske in ein grinsendes Teufelsgesicht um, komplett mit gekrümmten Hörnern. Tiger Tim stand sehr still. Er wusste nicht, wie man die Rüstung dazu brachte, so etwas zu tun. Er war schon so lange nicht mehr Teil der Familie, dass er wahrscheinlich nicht einmal wusste, dass das überhaupt neuerdings möglich war. Ich fragte mich, ob er Angst hatte und sich hinter seiner gesichtslosen goldenen Maske auf die Lippen biss. Ich konnte es nur hoffen. Ich war zu wütend, um ängstlich zu sein.


  Er schlug mit einer goldenen Faust nach mir. Ich hielt stand und blockierte den Hieb mit erhobenem Arm, dann gingen wir aufeinander los und schlugen mit all unserer übernatürlichen Kraft aufeinander ein. Der Klang der aufeinanderprallenden Rüstungen war ohrenbetäubend, als wir uns durch den ganzen Raum prügelten, die Möbel aus dem Weg traten und der Boden unter unseren stampfenden Füßen zersplitterte. Aber keiner von uns konnte den anderen trotz aller Stärke und Wut verletzen. Die Rüstung schützte uns. Aber meine Rüstung war aus Seltsamer Materie, die von dem Wesen gestellt wurde, dass als Ethel bekannt war. Tiger Tims Rüstung kam von der zerstörten Entität, die als das Herz bekannt gewesen war.


  Ich schnitt Tiger Tim mit rasiermesserbewehrten Fäusten, und die unnatürlich scharfen Klingen öffneten lange Schnitte und Kratzer über seiner Brust. Was eigentlich hätte unmöglich sein sollen. Die Kratzer heilten schnell und füllten sich selbst, also schnitt ich sie wieder auf und wieder, jedes Mal heftiger. Ich sorgte für tiefe Narben in seiner Maske und seinem Brustharnisch, und sie heilten ein jedes Mal langsamer. Ich fragte mich, ob er unter der Rüstung wohl blutete. Dann setzte ich ihn wieder unter Druck, fest entschlossen, seine Rüstung zu öffnen und ihn aus ihr herauszuzerren.


  Wir schlugen uns quer durch den Raum, mit Fäusten, die sich mit unmenschlicher Schnelligkeit bewegten. Die anderen bemühten sich währenddessen, uns möglichst schnell aus dem Weg zu gehen, weil wir beide so auf den Kampf konzentriert waren, dass wir einzig Augen füreinander hatten. Wir bewegten uns so fix, dass es schien, als ginge jeder andere in Zeitlupe. Wenn einer von ihnen uns in den Weg geraten wäre, hätten wir ihn wohl ohne nachzudenken beiseite gewischt, so voller Wut und Zorn war unsere Auseinandersetzung. Natürlich hätte es mir danach leid getan, aber in diesem Moment schien Timothy Drood die Schuld an allem zu tragen, was mir bisher bei dieser Geschichte begegnet war, und mehr als alles andere auf der Welt wollte ich ihn tot sehen.


  Ich glaube nicht, dass ich je so wütend gewesen bin. Weil er ein Drood war.


  Tiger Tim brach plötzlich ab und wich zurück. Er konnte mit meiner Stärke und Geschwindigkeit nicht mithalten, und das wusste er. Er verfügte über nichts, was der Flexibilität meiner Rüstung gleichgekommen wäre. Also hob er die schweren Möbel auf und warf sie nach mir. Ich schlug sie mühelos beiseite und lachte laut vor Begeisterung in meiner Rüstung. Tiger Tim hob die schwere Couch auf und hob sie über seinen Kopf, um sie auf mich niedersausen zu lassen. Ich blockierte ihren Schwung mit einem goldenen Arm, und das Möbelstück zerbrach. Wir bewegten uns jetzt wie Übermenschen in einer Welt aus Papier, und die Dinge zerrissen einfach, wenn wir sie berührten. Aber wir kamen niemals der Apokalyptischen Tür zu nahe. Wir konnten sie beide jetzt klar sehen, und keiner von uns konnte diesen Blick aushalten.


  Am Ende gab Tiger Tim auf. Er streckte den Arm aus und griff nach Molly. Das ging so schnell, dass sie nicht einmal wusste, was passierte, bis er sie in seinen goldenen Armen hielt. Sie wehrte sich, aber er drückte sie kurz, was ihr alle Luft aus den Lungen trieb. Die Beine knickten unter ihr weg, bis er alles war, was sie noch aufrecht hielt. Ich stand sehr still, denn ich wusste, er konnte sie leicht töten, bevor ich bei ihm war.


  »Rüste ab«, sagte Tiger Tim. »Oder ich töte die Hexe. Ich werde ihr die Knochen brechen und ihr Inneres zerquetschen und ihr dann den Kopf von den Schultern reißen.«


  »Rühr sie nicht an«, sagte ich. »Das ist eine Sache zwischen dir und mir.«


  »Ich wusste, dass ich schließlich einen Weg finde, um dich zu verletzen«, sagte Tiger Tim. »So einen Weg gibt es immer.«


  Ich dachte fieberhaft nach, aber ich sah keinen Ausweg. Ich hatte keine Zweifel daran, dass er sie töten würde. Ich wollte gerade die deaktivierenden Worte sagen, die meine Rüstung wieder in den Torques schicken würden, als Molly plötzlich lachte. »Komm schon Eddie. Du weißt doch, ich steh nicht auf dieses Fräulein-in-Not-Ding.«


  Krachende Energien umgaben sie im nächsten Moment, funkelnde und lebhafte Blitze und kochende Magien sprengten Tiger Tims Arme von ihr weg. Sie hüpfte schnell zur Seite und rief mir zu, ihn zu schnappen, aber ich sprang schon vor. Ich hatte gedacht, vorher sei ich schon wütend gewesen, aber es war nichts im Vergleich zu dem Zorn, der mich jetzt antrieb. Jetzt hatte er schon wieder damit gedroht, meine Molly zu töten.


  Ich fiel mit all meiner Stärke und Geschwindigkeit über ihn her, die goldenen Hände fest um seinen Hals geschlossen. Er kippte zurück, stolperte und knallte der Länge nach auf den Boden. Ich stürzte ihm nach, mein Griff um seine Kehle lockerte sich nicht eine Sekunde. Ich kniete über ihm und schloss meine Hand mit aller Kraft, die ich hatte. Er wehrte sich und trat und versuchte, mich abzuwerfen. Er schnappte sich meine Handgelenke und versuchte, meinen Griff zu sprengen, aber das konnte er nicht. Ich sah meine Molly, immer und immer wieder von Klingen durchbohrt, den Tod aus den Händen von Droods empfangend, die von Timothy Drood aufgehetzt worden waren. Ich sah gute Männer und Frauen, die in den Parks von Drood Hall von Beschleunigten getötet wurden. Ich sah, wie er seelenruhig davon sprach, die Menschheit den Wölfen der Hölle zum Fraß vorzuwerfen. Ich sah ihn, wie er wieder drohte, meine Molly zu töten, direkt vor meinen Augen. Und in mir hatte nichts weiter Platz als der Drang zu töten. Ich konzentrierte mich auf meine Rüstung, ließ sie mit meinem Willen verschmelzen, und meine Finger wurden unglaublich scharf. Sie schnitten durch die Rüstung rund um seinen Hals. Ich zwang meine Hände in den Spalt, den ich geöffnet hatte, und meine bloßen Hände umschlossen seine Kehle. Ich würgte ihn in seiner eigenen Rüstung zu Tode.


  Nach einer Weile realisierte ich, dass er nicht mehr atmete und sich nicht mehr rührte. Ich zog meine Hände zurück, lockerte den Griff um seine Rüstung, und sie verschwand wieder in seinem Torques. Tiger Tims leerer Blick ging nach oben, aber er sah nichts. Da war ein wenig Schaum an seinem schlaffen Mund. Ich kniete eine Weile über ihm und nahm mir die Zeit, wieder zu Atem zu kommen. Dann ließ ich eine Klinge aus einer Hand wachsen und schnitt seinen Kopf ab. Damit ich den Torques wieder mit zu meiner Familie nehmen konnte, wo er hingehörte.


  Doktor Delirium kreischte auf, als das Blut über den Boden des Zimmers spülte. Er war an Blutvergießen nicht gewöhnt. Er tötete nur aus sicherer Entfernung. Methusalem erlaubte sich einen kleinen Laut des Ekels. Ich sah auf Timothys abgetrennten Kopf und fragte mich, was ich seinem Vater sagen sollte. Ich hätte ihm seinen Sohn lebendig wiedergebracht, wenn es anders gelaufen wäre. Ich bin ziemlich sicher, dass ich das getan hätte. Auch wenn das viel zu freundlich gewesen wäre. Nun konnte ich dem Waffenmeister sagen, dass sein Sohn tapfer im Kampf gestorben war. Oder das Tiger Tim irgendwie entkommen und immer noch da draußen war. Aber ich würde nie dazu fähig sein, meinen Onkel Jack anzulügen.


  Ich rüstete ab und stand langsam auf. Ich fühlte mich schrecklich schwach, bis auf die Knochen, bis in die Seele hinein. Molly kam herüber und hielt mich vorsichtig fest, als wäre ich zerbrechlich und könnte splittern. Sie verstand, was ich fühlte, sie verstand etwas von Familie. Aber sie wusste auch, dass wir noch nicht fertig waren, also ließ sie mich schließlich los und stand nur noch neben mir. Ich sah Doktor Delirium an, der immer noch halb hinter seiner Tür versteckt war. Er zuckte zurück, als ich ihn ansah, aber ich blieb stehen, wo ich war, und winkte ihn hervor.


  »Wagen Sie es nicht, mich anzurühren!«, sagte er mit schriller, hoher Stimme. Seine Augen schossen zu Tiger Tims kopflosem Körper und wieder fort. »Ihr kommt mir besser nicht zu nah! Ich habe mich mit jeder tödlichen Krankheit infiziert, die der Menschheit bekannt ist, und ein paar weitere habe ich eigens erfunden! Ich bin ein Universalüberträger für alles, angefangen bei Typhus bis hin zu Ebola, vom Schwarzen Tod bis zur Balkangrippe. Mir machen die alle nichts aus, aber ich muss mich nur auf eine ganz bestimmte Weise konzentrieren, dann werden meine Poren Gift ausschwitzen und all diese tödlichen Erreger in die Luft abgeben!«


  Ich sah Molly an. »Klingt das auch nur annähernd wahrscheinlich für dich?«


  »Egal«, erwiderte Molly. Sie ging direkt hinüber zu Doktor Delirium. »Ich war schon im Himmel und in der Hölle und kam auch wieder zurück. Ich bin auf fremden Planeten spaziert. Glauben Sie wirklich, dass Sie irgendetwas haben, das mich anstecken könnte?«


  Als sie näher kam, zauberte der Doktor auf einmal eine Spraydose hervor und sprühte ihr den Inhalt mitten ins Gesicht. Molly wich einen Schritt zurück und wischte ihr Gesicht mit einer Hand ab, während der Doktor triumphierend krähte: »Das war die Beschleunigungsdroge! Hoch konzentriert, mit allen wundervollen Extra-Zutaten! Und Sie haben sie eingeatmet. Jetzt rinnt es durch Ihre Adern, erhöht Ihren Stoffwechsel, schneller und schneller, bis es Sie von innen verbrennt! Sie werden ein ganzes Leben in nur ein paar Minuten leben, und ich werde zusehen, wie Sie an Altersschwäche direkt vor mir sterben!«


  Molly wischte sich die letzten Tränen vom Gesicht. Doktor Delirium wurde plötzlich still, als er erkannte, dass sie lachte.


  »Da müssen Sie schon mehr aufbieten!«, sagte sie fröhlich. »Ich bin Molly Metcalf! Ich bin schon zu bloßen Unterhaltungszwecken mit Schlimmerem fertig geworden als dem hier!«


  »Lachen Sie mich nicht aus«, flüsterte Doktor Delirium. »Wagen Sie es nicht, mich auszulachen!«


  Molly streckte den Arm aus und schnappte sich sein Ohr. Sie zerrte ihn hinter der Tür hervor und brachte ihn zu mir. Ich sah sie an, und sie ließ das Ohr los.


  »Keine Angst, Doktor«, sagte ich. »Ich denke, es gab schon genug Tod. Es muss nicht immer in Blut enden. Vergessen Sie die Tür und ihre Stimmen. Die haben gelogen. Das machen sie immer. Geben Sie Ihre Rache auf. Was hat sie Ihnen je gebracht, außer einem einsamen Leben? Kommen Sie mit mir nach Drood Hall. Lassen Sie Ihr Genie für uns arbeiten. Benutzen Sie unsere Labore, um all die Heilmittel zu erschaffen, an die Sie früher geglaubt haben. Seien Sie der gute Mann, der Sie einmal sein wollten, bevor Methusalem Ihnen Geld gegeben hat und Sie zu der Marionette gemacht hat, die er haben wollte. Kommen Sie mit mir, Doktor. Es ist nicht zu spät.«


  »Ich werde die Tür nicht aufgeben«, sagte Doktor Delirium. »Sie gehört mir. Sie ist meine Rache an euch allen. Das kann ich nicht aufgeben. Das ist alles, was ich noch habe.« Er sah Molly an, und sein Gesicht war vollkommen ausdruckslos. »Sie hätten mich nicht auslachen dürfen.«


  Und er machte einen Satz auf sie zu, ein Messer in der Hand. Molly schnippte fest mit den Fingern, und Doktor Delirium verschwand. Eine sehr warzige grüngelbe Kröte fiel zu Boden. Sie hockte da und sah sich sehr verwundert um. Molly stubste sie mit dem Fuß an. Sie reagierte kaum.


  »Soll er doch in den Regenwald am Amazonas zurückgehen«, sagte Molly kurzerhand. »Da wird er sich ganz wie zu Hause fühlen.« Sie kam zu mir herüber und bohrte mir einen Finger in die Rippen. »Tiger Tim ein Verfahren anbieten? Und dem Doktor einen Job in Drood Hall? Nach allem, was sie getan haben und noch tun wollten? Du wirst weich, Eddie.«


  »Hier wurde genug getötet«, sagte ich. »Das habe ich satt. Ich habe dich sterben sehen und habe dich gerächt. Aber so will ich mich nie wieder fühlen.«


  »Ich weiß«, erwiderte Molly. »Ich weiß. Mein Ritter in strahlender Rüstung.« Sie strich mir über das Gesicht und die Berührung war sehr sanft.


  »Wie überaus rührend«, meinte Methusalem. »Ihr hättet euch zuerst mit mir anlegen sollen, wisst ihr. Ich war schon immer der Gefährlichste von allen.«


  Und als Molly und ich uns zu ihm umdrehten, war er schon verschwunden. Und die Apokalyptische Tür in ihrem Teleportring ebenfalls. Molly wies abrupt auf den virtuellen Blick auf der Wand, und da war er und stand mitten in Schnee und Eis, eine Hand besitzergreifend auf die Tür gelegt.


  »Oh Scheiße«, sagte Molly.


  »Man kann das Arschloch nicht eine Sekunde aus den Augen lassen«, meinte ich. »Schnell Molly, teleportier uns ihm nach, bevor er die Tür öffnen kann.«


  »Wie?«, fragte sie. »Ich habe keine Ahnung, wo das ist! Es ist nur das Bild einer versteckten Kamera; was wir da sehen, könnte direkt vor der Basis oder irgendwo meilenweit entfernt von hier sein! Ich kann nicht blind springen!«


  »Oh, Scheiße.«


  »Der Spiegel!«, sagte Molly schnell. »Erinnerst du dich, dass er uns durch das unsichtbare Kraftfeld gebracht hat?«


  Ich grinste. »Ich habe immer gesagt, dass du die Klügere von uns beiden bist.«


  Ich rief Merlins Spiegel und klatschte ihn flach gegen die virtuelle Ansicht. Der Handspiegel klapperte grimmig gegen das Bild und wuchs dann plötzlich zu der Größe eines Türrahmens an. Der Spiegel schien fest ans Querdenken zu glauben. Wenn ich Zeit gehabt hätte, dann hätte mir das Sorgen gemacht, aber ich hatte keine. Ich konnte die eisige Luft durch das Portal wehen fühlen, nahm Molly an die Hand, und wir rannten durch die Tür, zurück in die frostige antarktische Luft.


  Ich rüstete auf, und Molly hob ihre Schilde. Ich konnte nicht anders, als zu bemerken, dass sie nicht so stark und sicher wirkten wie noch vorhin. Die Apokalyptische Tür stand in einer runden Pfütze aus dampfendem, geschmolzenem Schnee unbeirrt aufrecht. Methusalem stand vor der Tür und hielt die grauenvolle Hand des Ruhms hoch, die er aus der abgetrennten Hand eines Engels angefertigt hatte. Die tote weiße Haut schimmerte grell, heller als die Sonne selbst, und als der Unsterbliche etwas in einer Sprache intonierte, die so alt war, dass nicht einmal ich sie erkannte, flammten die Kerzen, die er aus den Fingern der Hand gemacht hatte, eine nach der anderen auf. Irgendwie fand ich noch die Zeit, mich zu fragen, ob das die Sprache war, die die Unsterblichen ursprünglich gesprochen hatten, als sie sich vom Herzen das ewige Leben erhandelt hatten.


  »Wo zur Hölle hat er diese Hand her?«, fragte Molly. »Die hatte er doch vorher nicht. Das hätte ich bemerkt.«


  »Er muss wie ich eine Subraumtasche haben«, antwortete ich.


  »Oh, so eine will ich auch!«


  Methusalem ließ die Hand jetzt los und trat zurück, und die hell leuchtende Hand hing vor der Tür in der Luft. Ihre Finger bewegten sich langsam, spielten eine Reihe von mystischen Gesten durch, bedeutend und beschwörend. Es tat weh, auch ihr nur dabei zuzusehen, als ob sie sich durch mehr als nur drei Dimensionen bewegte.


  »Er hat das verdammte Ding vorprogrammiert!«, sagte Molly. »Alles, was er jetzt noch zu tun hat, ist, die richtigen Worte zu sagen, und alles ist vorbei! Von der Apokalyptischen zur Paradiesischen Tür, einfach durch ein paar leichte Gesten. Ich glaube das wohl erst, wenn ich es wirklich sehe, aber ... Hör zu, du kümmerst dich um den Unsterblichen, und ich mich um die Hand. Mir ist egal, woraus sie gemacht ist, sie ist magisch, und das macht sie zu meiner Sache. Darum geht's beim Hexen-Sein.«


  »Wen versuchst du zu überzeugen?«, fragte ich. »Dich oder mich? Nur - wie viel Magie hast du denn noch nach allem, was du schon getan hast?«


  »Genug! Und jetzt sei ein guter Junge, und hau dem Unsterblichen eine rein!«


  »Liebend gern.«


  Molly stürmte nach vorn und sprintete so leicht über den Schnee, als spiele sie Himmel und Hölle. Sie schnappte sich die gestikulierende Hand des Ruhms mit beiden Händen und versuchte, die Finger davon abzuhalten, sich zu bewegen. Als das nicht funktionierte, versuchte sie, die Hand von der Tür wegzuziehen, doch sie bewegte sich nicht einen Zentimeter. Also zwang sie eine ihrer Hände in die Hand des Ruhms und versuchte ein Armdrücken. Die grell leuchtende Hand packte zu und zerquetschte Mollys Hand in sich. Ich hörte Knochen krachen und brechen, sah Blut durch die Luft fliegen, doch obwohl sich Mollys ganzer Körper verkrampfte, gab sie keinen Laut von sich. Ich jagte weiter vor, pflügte durch den tiefen Schnee und wirbelte ihn auf. Die Hand des Ruhms öffnete sich langsam und Molly fiel im Schnee auf die Knie. Sie barg die verletzte Hand an ihrer Brust. Blut tropfte stetig von ihren gebrochenen Fingern auf den Schnee, der es schnell aufsaugte. Ich konnte hören, wie Methusalem lachte. Ich rannte schnell vor, um mich selbst zwischen Molly und die Hand des Ruhms zu stellen, und kniete neben ihr nieder. Sie atmete schwer, und das sagte mir alles, was ich darüber wissen musste, wie viel Magie ihr noch geblieben war.


  Molly sah mich böse an. »In Ordnung. Du kümmerst dich um die Hand. Ich kümmere mich um Methusalem.«


  »Soll mir recht sein«, erwiderte ich.


  Ich hörte schwere Schritte durch den Schnee stampfen und sah mich um. Der Unsterbliche kam direkt mit einem gezückten Schwert auf uns zu, das er vorher nicht gehabt hatte. Molly hob ihre gesunde Hand und schnippte grimmig mit den Fingern. Aber obwohl Methusalem bei diesem Klang zusammenzuckte, hielt es ihn nicht auf. Entweder hatte Molly all ihre Magie aufgebraucht, oder er war als Unsterblicher und Fleischtänzer immun. Wie auch immer, er war nun ein ganzes Stück näher herangekommen. Also stand ich auf und ging auf ihn zu. Ich hieb mit einer goldenen Faust in seine Richtung, aber irgendwie duckte er sich im letzten Moment. Und während ich mein Gleichgewicht suchte, lief er an mir vorbei und rannte weiter.


  Es dauerte einen Moment, mich im schweren Schnee umzudrehen, und als ich das geschafft hatte, war das gerade rechtzeitig, um mit anzusehen, wie Methusalem Molly mit der glühenden Klinge durchbohrte. Er rammte sie unter dem Brustbein in ihren Körper, sodass sie aus dem Rücken wieder austrat. Blut schoss aus ihrem verzerrten Mund. Und dann packte sie den ausgestreckten Arm des Unsterblichen mit beiden Händen und brach ihn. Der Klang des brechenden Knochens war scharf und krachte in der ruhigen Luft. Methusalem kreischte auf und fiel hintenüber in den Schnee. Molly griff das glühende Schwert, zog es vorsichtig aus sich heraus und warf es weg. Sie blickte auf, sah mich, wie ich sie beobachtete und verzerrte wütend das Gesicht.


  »Wie oft muss ich dir das noch sagen? Er kann mich nicht töten! Jetzt kümmere dich endlich um die verdammte Hand!«


  Methusalem umklammerte seinen gebrochenen Arm und starrte Molly an. »Betrüger!«, brüllte er schrill. »Ihr betrügt alle!«


  Ich rannte durch den Schnee auf ihn zu, und er krabbelte wieder auf die Füße. Sein Arm war nicht mehr gebrochen, die Wunder des Fleischtanzes. Dennoch wich er lieber zurück, als sich mir zu stellen. Ich hätte mich mit der Hand befassen sollen, aber er hatte versucht, Molly zu töten. Ich schlug ihm mit meiner goldenen Faust ins Gesicht und legte alle Kraft in den Hieb. Die Knochen seines Gesichts gaben nach, und Blut schoss heraus, das in der kalten Luft dampfte. Er fiel nicht, also schlug ich erneut zu, wieder und wieder, bis er endlich doch in den blutgetränkten Schnee sank. Er sah wütend zu mir auf, seine Augen schienen grimmig durch die blutige Masse, die ich aus seinem Gesicht gemacht hatte.


  »Das ist nicht fair! Ich habe gewonnen! Sieh meine Tür an, siehst du sie? Du kommst zu spät! Meine Hand hat es geschafft!«


  Ich drehte mich um und schaute hinüber. Die Tür sah nicht anders aus als zuvor. Methusalem nutzte den Moment, um sich wieder aufzuraffen, und rannte stolpernd auf die Tür zu. Ich lief ihm hinterher. Und die Hand des Ruhms schwebte langsam, beinahe nachdenklich, weiter vor; dann klopfte sie dreimal gegen das Türblatt. Der Klang war unglaublich laut und trug weit. Er vibrierte förmlich in der Luft. Dann schloss sich die Hand und fiel aus der Luft zu Boden wie ein toter Vogel. Die Tür begann, sich zu öffnen. So gesehen bewegte sie sich eigentlich nicht, aber ich konnte fühlen, dass sie sich öffnete. Ich legte einen Zahn zu und rannte direkt an Methusalem vorbei, Schnee flog dabei in alle Richtungen. Ich schlug die Tür wieder zu und drückte meine goldene Schulter dagegen. Ich konnte einen wachsenden Druck von der anderen Seite der Tür spüren. Nicht die beunruhigende Hitze, die Stimmen, die Doktor Delirium gehört hatte, nur einen wachsenden Druck. Von etwas auf der anderen Seite, das langsam und unerbittlich näher kam. Das hinaus wollte. Ich warf all meine Kraft, meine ganze Stärke gegen die Tür. Ich war ein Drood, ein Schamane der Menschheit, und ich würde gegen alle Horden der Hölle bestehen oder dabei sterben.


  Und dann rief Methusalem meinen Namen. Ich wandte mich um, und da war er wieder bei Molly. Nur hatte er diesmal das schimmernde Schwert gegen ihren Hals gedrückt. Er grinste breit, seine Augen waren groß und zeigten an, dass er nicht mehr ganz bei Sinnen war.


  »Weg von der Tür!«, schrie er. »Selbst eine Hexe stirbt, wenn man ihr den Kopf abschneidet! Dann spielt es keine Rolle, wo sie ihr Herz versteckt hat, oder? Weg von meiner Tür, oder sieh zu, wie deine Hexe stirbt, direkt vor deinen Augen.«


  »Sie würde nicht wollen, dass ich das tue«, sagte ich.


  »Verdammt, und ob ich das will!«, sagte Molly. »Das passt, Eddie. Tu, was er sagt.«


  »Was?«


  »Vertrau mir, Eddie. Man kann die Tür nicht zuhalten. Also gib Methusalem, was er will.«


  Es lag irgendwie an der Art, wie sie das sagte. Ich sah sie scharf an, und sie nickte unmerklich mit dem Kopf. Okay, dachte ich. Da weiß sie wohl irgendetwas. Also schob ich mich von der Tür weg und trat zurück. Methusalem wartete, bis ich in sicherer Entfernung war, dann machte er sich auf in Richtung Tür und zerrte Molly dabei mit sich. Die Klinge drückte er ihr immer noch gegen den Hals. Er zögerte vor der Tür und fragte sich offenbar, wie er Mollys Hals durchschneiden und damit davonkommen konnte, aber am Ende warf er sie einfach mit dem Gesicht nach vorn in den Schnee, schnappte sich die zu Boden gefallene Hand des Ruhms und intonierte ein abschließendes, unwiderrufliches Wort. Ich rannte nach vorn, schnappte mir Molly und riss sie von der Tür weg. Sie wehrte sich heftig, also setzte ich sie ab, und wir beide wandten uns der Tür zu.


  »Ich hab's geschafft!«, schrie Methusalem und tanzte wie wild vor der Tür herum. »Ich habe sie umgedreht! Ich habe ihre Natur umgekehrt, jetzt ist es die Tür zum Paradies! Ich werde den Himmel im Sturm erobern und Freuden jenseits aller Vorstellungskraft erfahren! Das Paradies gehört mir!«


  Die Tür öffnete sich nur einen winzigen Spalt, und ein funkelndes Licht brach heraus, so rein und blendend, dass Molly und ich beide aufschrien und unseren Blick abwenden wollten, doch wir sahen weiter hin. Das Licht entzündete Methusalem da, wo er stand, und reduzierte ihn in einem Augenblick zu Asche. Die Tür schloss sich, und alles, was von dem Unsterblichen übrig blieb, war ein kleines Häufchen Asche, das langsam spiralförmig auf den Schnee hinuntersank. Und dann verschwand die Tür einfach in eine Richtung, in die meine Augen ihr nicht folgen konnten - für immer verschwunden. Sie hinterließ nichts als die kleine Pfütze dampfenden Wassers, in der sie gestanden hatte.


  »Naja«, sagte ich endlich. »Das Licht des Himmels ist wohl nicht für unsereinen gemacht. Und irgendeiner kann ungebetene Gäste nicht ausstehen.«


  Kapitel Zwölf


  Die losen Fäden werden verknüpft


  Später


  Zurück in Drood Hall stattete ich der Krankenstation einen Besuch ab, einer der geschlossenen Abteilungen, wo wir die hoffnungslosen Fälle unterbringen, für die Droods, die so verletzt sind oder solchen Schaden genommen haben, dass es keine Hoffnung mehr auf Heilung gibt. Die aber immer noch irgendwie am Leben sind. Denn da draußen ist eine Kugel manchmal noch die freundlichste Bedrohung, der sich ein Agent stellen muss. Wir geben sie nicht auf, denn sie gehören zur Familie. Und dann und wann gewinnen wir sogar.


  Alistair hatte einen kleinen privaten Raum für sich selbst, wie es seinem Status als Ehemann der verstorbenen Matriarchin zukam, die meine Großmutter gewesen war. Er war nicht mein richtiger Großvater, das war der erste Mann der Matriarchin gewesen. Vielleicht war das der Grund, warum ich ihn nie wirklich hatte leiden können.


  Er lag still auf seinem Bett, immer noch von Kopf bis Fuß in Bandagen eingewickelt, selbst nach all der Zeit, umgeben vom neuesten medizinischen Equipment, das aber scheinbar nicht in der Lage war, mehr zu tun, als seinen Zustand zu dokumentieren. Es machte angenehme, effiziente Geräusche in regelmäßigen Abständen. Lichter bildeten auf Displays beeindruckende Muster, aber Alistair lag immer noch hier und wurde irgendwie zwischen Leben und Tod gehalten. Er schlafe die meiste Zeit, wurde mir gesagt, und wache gerade genug auf, um etwas Nahrung durch einen Strohhalm zu sich zu nehmen. Er atmete langsam und gleichmäßig, ganz ohne Hilfe.


  Er war schon seit Monaten in diesem Zustand, seit er versucht hatte, die Matriarchin vor mir zu schützen. Er hatte eine verbotene Waffe benutzt, eine hexentötende Pistole, die man die Salem Spezial nannte. Der Legende nach feuerte sie Flammen ab, die aus der Hölle selbst gerufen wurden. Ich konnte nicht zulassen, dass Alistair sie bei Molly benutzte, also hatte ich dafür gesorgt, dass der Schuss nach hinten losging. Ich kann mich immer noch daran erinnern, wie er geschrien hatte, an den Geruch seines verbrannten Fleisches, als die Flammen ihn auffraßen.


  Schwestern und Arzte warfen mir vorwurfsvolle Blicke zu, als ich auf sein Zimmer zuging. Sie konnten mir zwar ein paar Minuten mit dem Mann nicht verwehren, aber sie warfen mir dennoch seinen Zustand vor.


  Ich zog einen Stuhl heran und setzte mich neben sein Bett. Der schwere Geruch antiseptischer Mittel im Raum erinnerte mich hartnäckig an etwas, bis ich auf das Rote Zimmer in der Area 52 kam. Ich verdrängte den Gedanken. Ich sah an Alistair herab. Seine Bandagen bedeckten jeden sichtbaren Teil seiens Körpers, der Rest war von einem einzigen leichten Laken bedeckt. Alles war sauber, weiß und ohne Flecken, was die Annahme zuließ, dass sie wenigstens regelmäßig gewechselt wurden. Sein Gesicht war so leer wie das einer ägyptischen Mumie, unterbrochen nur von dunklen Löchern für Augen und Mund. Er atmete langsam und bewegte sich nicht, und wenn er seine Umgebung wahrnahm, dann gab er keine Anzeichen davon.


  »Tut mir leid, dass ich nicht früher mal reingeschaut habe«, sagte ich. »Aber bisher hatte ich einfach keinen Grund dafür. Alle Unsterblichen im Schloss Frankenstein sind tot. Sie zerren immer noch die Leichen hinaus und stapeln sie auf. Natürlich gibt es noch Unsterbliche draußen in der Welt, hier und da versprengt, die ihr Leben wie alle anderen leben. Aber die werden wir auch noch auftreiben. Wir haben ihre Computerarchive geborgen, und der Waffenmeister schwört, er sei beinahe fertig mit der Entwicklung eines Geräts, das einen Unsterblichen immer erkennen wird, egal, wie gut er sich auch versteckt. Sind das nicht gute Nachrichten?


  Und die Matriarchin ist tot. Martha Drood, meine Großmutter, deine Frau. Ermordet in ihrem eigenen Bett, von jemandem, von dem sie dachte, sie könnte ihm vertrauen. Aber das wusstest du ja schon. Weil du sie getötet hast. Wer auch immer du in diesen Bandagen bist. Wann hast du getauscht? Nach den Bandagen wahrscheinlich, sodass niemand den Unterschied sah. Wer würde schon einen hilflosen Invaliden wie dich verdächtigen? Hast du Alistair getötet, bevor du seinen Platz eingenommen hattest, oder war er schon an seinen Verletzungen gestorben? Mir gefällt der Gedanke, dass du für seinen Tod verantwortlich bist, nicht ich. Weil er am Ende versucht hat, ein guter Mann zu sein.


  Du hast hier die perfekte Tarnung gefunden und den perfekten Platz, um dich zu verstecken. Es war leicht genug für dich, die Maschinen neu zu programmieren, wenn niemand hinsah, damit sie deine gelegentlichen Ausflüge nicht melden. Hattest du irgendwann eine Wunderheilung geplant? Egal. In dem Moment, als ich den Namen Alistair auf der Computerliste von Droods gesehen habe, die durch einen Unsterblichen ersetzt worden waren, wusste ich, dass du meine Großmutter getötet hast. Wem sonst hätte sie sonst so sehr vertraut, dass er nahe genug an sie herankam, um ein Messer in sie hineinzustoßen?


  Es gibt so vieles, was ich dich fragen könnte. Dinge, die nur ihr Unsterblichen über die Infiltration meiner Familie wissen könnt. Ich schätze nicht, dass du mir freiwillig sagen würdest, wer für die Beschwörung der Abscheulichen verantwortlich war? Nein? Macht nichts. Ich habe meine Liste. Einer von euch wird reden.«


  Der bandagierte Kopf auf dem Kissen wandte sich langsam zu mir um. Ich schoss ihm zweimal in den Kopf, mit der speziellen Pistole des Waffenmeisters, die Kugeln aus Seltsamer Materie abfeuerte. Ich musste sichergehen. Wer war er wirklich gewesen? Egal. Blut aus den massiven Austrittswunden hatte das Kissen getränkt. Die Maschinen gingen aus und wurden von einer Alarmglocke ersetzt.


  Für dich, Großmutter. Und dich, Alistair. Eine letzte Pflicht, ein letzter Dienst.


  Später, im Sanktum, traf ich den Rest des Rats. Wir sollten immerhin die Dinge in der Abwesenheit der Matriarchin regeln. Der Waffenmeister war anwesend, der Seneschall, sogar William der Bibliothekar, auch wenn er verwirrter als sonst erschien. Harry war mit seinem Partner, der Höllenbrut Roger Morgenstern, erschienen. Keiner hatte etwas gegen seine Gegenwart oder gegen die Mollys einzuwenden. Nun, wo die Matriarchin nicht mehr da war, erlaubten wir uns etwas mehr Freiheit in der Auslegung der alten Regeln. Ich war erleichtert zu sehen, dass Molly genug Magie hatte sammeln können, um ihren Arm und die gebrochene Hand zu heilen, auch wenn sie für meinen Geschmack noch etwas zerbrechlich aussah. Doch sie stopfte sich schon wieder mit Pilzpasteten vom Buffet voll.


  Ethels vertrauter roter Glanz füllte das Sanktum, aber die früher so erfrischenden und belebenden Energien ihrer Manifestation waren jetzt entschieden geschwächt.


  »Ethel?«, fragte ich. »Du scheinst etwas blass. Ist alles in Ordnung?«


  Ich weiß nicht, erwiderte sie. Ist wirklich alles vorbei, Eddie?


  »So ziemlich«, sagte ich. »Jetzt müssen nur noch die Scherben aufgelesen und lose Enden verknüpft werden.«


  Es gab Verräter und Mörder hier im Herrenhaus, und ich habe das nicht gewusst. Die Droods stehen unter meinem Schutz. Ich habe euch im Stich gelassen.


  »Wir können alle getäuscht werden, Ethel. Das passiert den besten von uns.«


  Ich wusste nicht, dass Menschen so ... hinterlistig sein können. Ich muss darüber nachdenken.


  Ich überließ Ethel ihren Überlegungen und ging hinüber zu Molly und dem Buffet, doch Harry trat mir in den Weg. Wir nickten einander argwöhnisch zu. Er schob sein eulenartiges Drahtgestell von Brille mit einer Fingerspitze zurecht und betrachtete mich nachdenklich.


  »Wir werden bald reden müssen, Eddie«, sagte er mit seiner vernünftigsten Stimme. »Darüber, wer den Platz unserer lieben, verschiedenen Großmutter einnimmt. Jemand muss die Kontrolle über die Familie haben.«


  »Wir werden eine Wahl organisieren, sobald sich die Familie von den diversen Traumata erholt hat«, meinte ich. »Wir waren in deiner Abwesenheit ziemlich beschäftigt.«


  »Eine Wahl?«, fragte Harry. »Ja, nun, ich glaube, das ist zumindest eine Möglichkeit.«


  Er gesellte sich zu Roger Morgenstern am Buffet, wo sie sich kurz küssten, bevor sie einander abwechselnd mit verschiedenen delikaten Sushis fütterten. Ich sah, dass der Waffenmeister allein dastand und misstrauisch auf etwas Blasses herabsah, das sich auf einem Cocktailspieß wand. Ich wappnete mich und ging zu ihm hinüber.


  »Onkel Jack ...«


  »Du hast ihn getötet, nicht wahr?«, sagte der Waffenmeister und sah mich dabei nicht an.


  »Ja«, sagte ich. »Er hat mir keine Wahl gelassen.«


  Der Waffenmeister seufzte kurz. »Nein, das hätte er nicht getan.« Er sah mich direkt an. »Sag mir, dass er sich tapfer geschlagen hat.«


  »So gut man das erwarten konnte«, entgegnete ich. »Er hat standgehalten und bis zum Ende gekämpft.«


  Der Waffenmeister schüttelte langsam den Kopf. »Ich dachte, das würde eine Rolle spielen, aber das tut es nicht.« Er steckte sich das Ding auf dem Spieß in den Mund und kaute grimmig darauf herum. »Wir haben den Drachenkopf draußen zur Nordgrenze gebracht und dort begraben. Er hatte sich daran gewöhnt, bedeckt zu sein, und fühlte sich an der frischen Luft irgendwie nackt. Brauchte ein Dutzend Männer und einen ganzen Tag, um das hinzukriegen, aber andererseits: Wofür hat man denn Laborassistenten. Ich bin sicher, das tut ihnen gut. Im Moment sitzen unsere besten Historiker bei dem Drachen, reden mit ihm und fertigen Notizen an. Dieser Drache hat zu seiner Zeit eine Menge gesehen, bevor und nachdem er geköpft wurde. Übrigens, ich finde, er ist für einen Drachen eine überraschend liebenswerte Kreatur. Dass er jahrhundertelang unter einem Berg zubrachte, immer geringer wurde, aber nicht sterben konnte, hat wohl viel dazu beigetragen, ihn weichzuklopfen. Jetzt ist er froh, wenn er Gesellschaft hat.« Er sah mich streng an. »Aber du, du kannst nicht weiterhin alle möglichen Leute hier zu Hause anschleppen, Eddie. Der Gedanke gereicht dir zur Ehre, aber wir haben einfach nicht so viel Platz.« Plötzlich hellte sich seine Miene auf. »Auf der anderen Seite könnten wir vielleicht theoretisch seinen Körper nachwachsen lassen! Und den Kopf wieder drannähen, natürlich. Wir könnten dann wirklich hocherhobenen Kopfes rumspazieren, mit unserem persönlichen Drachen! Selbst diese Rotzlöffel von den London Knights haben nicht ihren höchsteigenen Drachen! Wenn er nur nicht schon so lange tot wäre ... Na ja, das macht es eben nur etwas schwieriger. Ich liebe Herausforderungen ...«


  »Wo wir grade davon reden«, sagte ich. »Was machen die Hand des Ruhms und die Überreste des Robothundes?«


  Jetzt strahlte er mich förmlich an. »Du verwöhnst mich, Eddie. Sonst bringst du mir keine solchen schönen Geschenke mit zurück. Besonders die Hand hat echte Möglichkeiten. Es scheint, als habe sie all ihre magischen Fähigkeiten verloren, aber es ist immer noch die Hand eines Engels.«


  Ich warf ihm einen bösen Blick zu. »Sag mir nicht, dass du einen ganzen Engel aus der Hand wachsen lassen willst.«


  Der Waffenmeister lächelte unschuldig. »Das ist echt verführerisch, oder? Aber nein, das Letzte, was wir hier brauchen können, ist eine weitere Froschplage. Ich werde sie einfach an einem sicheren Ort wegsperren, bis irgendjemand auftaucht, der nach ihr fragt und sie zurückhaben will. Und danke für den Robothund. Ich liebe Puzzles. Ich hatte mal einen, vor langer Zeit. Aber er ist explodiert. Armer kleiner Schrotty.«


  »Naja, solange du glücklich bist.«


  »Aber ich will meine Sachen trotzdem wiederhaben«, sagte der Waffenmeister. »Die Manschettenknöpfe und den Ring. Ich habe eine ganze Reihe Tests mit ihnen vor, um zu sehen, wie sie sich im Einsatz gemacht haben.«


  »Bald«, sagte ich. »Molly und ich hatten da ein paar eigene Tests im Sinn.«


  »Ah ja.« Der Waffenmeister warf mir einen schlauen Blick zu. »Diese Idee hatte ich auch. Ich habe ein paar sehr interessante Tests gemacht, mithilfe von vier der ... offener eingestellten Laborassistentinnen.«


  Mein Unterkiefer klappte herunter. »Du hast doch nicht ...«


  Er grinste. »Ihr jungen Leute glaubt ständig, ihr hättet den Sex erfunden.«


  Er wollte sich abwenden, aber ich hielt ihn mit einer letzten Frage zurück.


  »Onkel Jack, warum hat Timothy sich selbst Tiger Tim genannt? Hatte es was mit Afrika zu tun?«


  »Nein«, sagte der Waffenmeister. »Tiger Tim war sein Lieblingscharakter, als er ein Kind war. Ich habe ihm aus ein paar alten Kinderbüchern vorgelesen, wenn ich zwischen den Einsätzen im Kalten Krieg mal Zeit hatte. Er mochte Tiger Tims Geschichten immer am liebsten.«


  Wir beide sahen uns um, als der Seneschall zu uns herüber kam. Er kaute begeistert auf einem Hähnchenschenkel herum. Er nickte dem Waffenmeister und mir kurz zu.


  »Ich habe gerade ein Team der besten Feldagenten zusammengestellt, um die restlichen Unsterblichen zu finden. Wo immer und wer auch immer sie sind. Waffenmeister, du bekommst besser dieses Aufspür-Gerät fertig, die Computerdateien von Schloss Frankenstein sind es noch lange nicht. Sie holen immer noch Leichen aus der Burg, weißt du. Das war ordentliche Arbeit in dieser Nacht. Nicht oft kann man die Gottlosen in so großer Zahl zerschmettern.«


  »Und das Team, von dem ich wollte, dass du es zur Area 52 schickst?«, fragte ich, nur um auch mal zu Wort zu kommen.


  »Sie haben alles gesprengt, verbrannt und komplett alles zerstört, auch den letzten Rest«, sagte der Seneschall. »Die amerikanische Regierung hat die erwarteten Proteste eingelegt, aber ich habe den dringenden Verdacht, dass sie eigentlich ziemlich erleichtert waren. Es schien, als hätten die Regierungen zuvor die Dinge außer Kontrolle geraten lassen.«


  »Sag mir bitte, dass deine Leute die Waffenmeisterei ausgeräumt haben, bevor sie alles in die Luft jagten«, sagte der Waffenmeister.


  »Natürlich«, erwiderte der Seneschall. »Und dabei ein paar hübsche Stücke beschlagnahmt.«


  Ich überließ sie ihrer angeregten Diskussion über die neuen Spielzeuge und schlüpfte neben William, der am Buffettisch auf einen leeren Teller starrte. Der Bibliothekar schien noch verlorener und abgelenkter zu sein als sonst. Wir hatten ihm zu einem neuen Assistenten verholfen, ein eifriger junger Typ namens Iorith, der sich immer in der Nähe des Bibliothekars aufhielt, bereit, aufs Stichwort nützlich zu sein. Aber William schien nicht einmal zu wissen, dass er da war. Ich sagte ein paar freundliche Worte zu dem neuen Bibliothekars-Assistenten, und seine Miene hellte sich sofort auf.


  »Ich versuche zu helfen«, sagte Iorith. »Aber ich glaube, er muss sich noch an mich gewöhnen. Daran, dass ich nicht Rafe bin, meine ich. Er nennt mich ab und zu so.« Er sah mich gedankenverloren an. »Kann ich dich etwas fragen? Ist es wahr, was man sich erzählt? Dass da etwas ... Lebendiges in der Alten Bibliothek ist? Ich habe selbst noch nichts gesehen, aber ...«


  »Da ist definitiv irgendetwas«, sagte ich. »Aber frag mich nicht, was. Ich stand direkt daneben, als es den falschen Rafe davon abhielt, den Bibliothekar zu töten, und ich könnte dir immer noch nicht sagen, was es ist. Aber es scheint sehr daran interessiert, William und die alte Bibliothek zu beschützen, also glaube ich, dass wir es einfach in Ruhe lassen sollten. Und uns auch sehr bemühen sollten, es nicht aufzuregen.«


  »Ich frage mich, was es ist«, sagte Iorith. »Oder möglicherweise auch, wer.«


  William rührte sich plötzlich und sah mich direkt an. »Ich habe ihm vertraut«, sagte er. »Rafe. Ich hab ihm vertraut. Er hat sich um mich gekümmert, und ich habe ihm beigebracht, ein guter Bibliothekar zu sein. Ich mochte ihn. War der Rafe, den ich kannte, die ganze Zeit ein Unsterblicher? Habe ich den wirklichen Rafe überhaupt je gekannt? Wir müssen ihn finden, Eddie. Den wirklichen Rafe, meine ich. Ihn finden und ihn nach Hause bringen.«


  »Wird erledigt, Bibliothekar«, sagte ich. »Wir haben Leute, die daran arbeiten. Wir lassen niemanden von der Familie allein. Das weißt du doch.«


  »Ja, natürlich«, erwiderte William. Er schien plötzlich zu bemerken, dass er einen leeren Teller hielt, und stellte ihn ab. Er wandte sich ab und ging zur Tür. »Komm mit, Rafe.«


  Iorith nickte mir schnell zu und eilte hinter dem Bibliothekar her. Und weil ich meine Pflicht getan und mit allen Leuten gesprochen hatte, mit denen ich hatte reden sollen, war ich jetzt frei, mich meiner Molly am Buffettisch zuzugesellen. Sie grinste mich an und wischte sich den Mund mit einer Serviette ab.


  »Familie! Gibt sie dir nicht ein wundervolles Gefühl von Sicherheit?«


  »Fang gar nicht erst damit an!«, meinte ich. »Ich kann's kaum erwarten, dass dieser Quatsch hier vorbei ist, damit ich dich auf mein Zimmer bringen kann.«


  »Hast du immer noch die Manschettenknöpfe und den Ring?«


  »Na klar. Und danach, glaube ich, will ich mich einfach hinlegen und ein stilles Nickerchen von mehreren Wochen Länge halten.«


  »Nach allem, was ich im Sinn habe, wirst du das brauchen.«


  »Entzückende Dirne! Wir haben noch eine ganze Menge zu tun, das weißt du ja. Es gibt immer noch Unsterbliche da draußen, tief untergetaucht. Wir werden uns nie völlig sicher fühlen, bis alle gefunden und eliminiert sind. Und wir müssen immer noch herausfinden, wie schlimm diese Familie wirklich infiltriert wurde. Die Liste, die wir im Computer gefunden haben, behauptete von sich, sie sei vollständig, aber ich glaube nicht, dass wir ihr trauen sollten.«


  In diesem Moment sprang die Tür des Sanktums auf, und Isabella Metcalf stürmte herein.


  »Molly! Ich weiß, wer unsere Eltern ermordet hat! Und deine auch, Eddie!«


  Ich trat vor, um zu hören, was sie zu sagen hatte, und war so gespannt auf das, was ich zu hören bekommen würde, dass ich das Messer in ihrer Hand nicht sah, bis sie es mir tief in die Brust jagte. Ich stolperte zurück, Blut schoss aus meinem Rumpf. Alle Kraft wich aus meinen Beinen, und ich setzte mich plötzlich hin. Ich prallte heftig auf dem Boden auf, aber das spürte ich nicht. Ich sah töricht auf den Messergriff, der aus meiner Brust ragte. Blut sprudelte drum herum hervor. Ich konnte den Schmerz fühlen, aber er schien sehr weit fort zu sein. Es schien, als bekäme ich keine Luft. Ich versuchte, das Messer herauszuziehen, hatte aber noch Verstand genug, es nicht zu tun. Um mich herum gab es eine Menge Geschrei. Der Waffenmeister kniete neben mir, hielt meine Schultern, sprach dringlich, aber es schien nicht wichtig.


  Ich sah dem Seneschall zu, der Isabella wieder und wieder gegen den Kopf schlug. Ihr Kopf wirbelte herum, Blut flog in die Luft, dann brach sie auf dem Boden zusammen. Harry und Roger waren auf einmal da. Sie griffen jeder nach einem ihrer Arme, rissen sie hoch, und auf einmal war sie nicht mehr Isabella. Ein Jugendlicher wehrte sich gegen ihren Griff und lachte atemlos. Er sah, dass ich in seine Richtung blickte und lachte noch heftiger.


  »Ich habe dich gekriegt! Du hast meine Familie umgebracht, aber ich habe dich gekriegt!«


  Molly warf ihr Gesicht vor seines. »Rede mit mir, du verdammter Unsterblicher! Wo ist Isabella? Was hast du ihr angetan?«


  Der Unsterbliche lachte ihr ins Gesicht. »Das wirst du nie erfahren.«


  Er biss heftig die Zähne zusammen, dunkles Blut blubberte aus seinem verzerrten Mund. Er fiel hintenüber und krampfte so sehr, dass Harry und Roger ihn nicht festhalten konnten. Er war schon tot, bevor er auf dem Boden aufschlug.


  »Giftzahn«, bemerkte der Seneschall. »Zur Hölle mit ihm. Wo ist der Arzt?!«


  Molly kam herübergerannt und ging vor mir in die Knie. Ihr Gesicht war weiß vor Schock, als sie verzweifelte magische Gesten über mir machte.


  »Da muss auch Gift auf der Klinge gewesen sein«, sagte der Seneschall und sah ihr über die Schulter. »Er stirbt zu schnell.«


  Der Waffenmeister weinte, als er meine Schultern sanft in seinen kräftigen Händen hielt. »Halt durch, Eddie. Hilfe ist unterwegs. Halt durch!«


  »Holt schon endlich einen Doktor!«, schrie Molly.


  Sie gab die Magie auf und hielt meine beiden Hände in ihren. Ich konnte sie nicht fühlen. Es tat weh, weiter zu atmen, also hörte ich damit auf. Ich sah Molly an. Tränen liefen ihr Gesicht herunter. Ich versuchte, etwas zu sagen, aber alles, was aus meinem Mund kam, war Blut. Ich versuchte, für sie zu lächeln. Mir war kalt. Kälter als in der Antarktis. Die Dunkelheit kam näher, und das Letzte, was ich sah, war Mollys Gesicht.


  Stimmen. Ich konnte Stimmen hören.


  »Es tut mir leid, Molly.« Das war der Waffenmeister. »Es tut mir leid. Er ist tot. Eddie ist tot.«


  »Das kann er nicht sein!« Das war Molly. »Das kann er nicht sein! Eddie ...!«


  »Es tut mir leid. Er hat keinen Puls mehr. Keinen Herzschlag. Er atmet nicht. Wir haben ihn verloren.«


  »Dann werde ich ihm folgen müssen. Und ihn zurückbringen.«


  Und dann ...


  ENDE
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  1 Aus: »An Lucasta, vor dem Aufbruch in den Krieg«, Gedicht von Richard Lovelace (1618-1657)
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